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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Walt her, Carl Fer di nand Wil helm - Ge ‐
setz und Evan ge li um - Vor wort.
Vor vier Jah ren er schie nen in un serm Ver lag zehn Abend vor le sun gen,
wel che Dr. Walt her im Jah re 1878 vor sei nen Stu den ten ge hal ten hat te,
un ter dem Ti tel: „Ge setz und Evan ge li um. Von Dr. C. F. W. Walt her. Aus
sei nem schrift li chen Nach laß ge sam melt.“ In dem vor lie gen den Ban de
wer den dem ge neig ten Le ser neun und drei ßig Abend vor le sun gen Dr.
Walt hers über die rech te Un ter schei dung von Ge setz und Evan ge li um an
der Hand von fünf und zwan zig The sen dar ge bo ten. Die se neun und drei ßig
Vor le sun gen sind in den Jah ren 1884 und 1885 vom sel. Ver fas ser ge hal ‐
ten wor den, und ge hö ren al so mit zu den letz ten Ar bei ten des gott be gna ‐
de ten Leh rers. Sie sind ei ne Er wei te rung und Er gän zung der ers ten über
die sen Ge gen stand ge hal te nen Serie. Für den Druck sind sie vor be rei tet
wor den durch Herrn Pas tor Th. Claus in Elk hart, Ind., nach den von ihm
wäh rend der Vor trä ge ge mach ten ste no gra phi schen Auf zeich nun gen, und
sind dann von Herrn Prof. L. Für brin ger, wel cher eben falls die meis ten
Vor trä ge mit an ge hört und sich No ti zen über die sel ben ge macht hat te,
durch ge se hen wor den. Auch la gen ei ni ge, wenn gleich sehr kur ze ei gen ‐
hän di ge Auf zeich nun gen Walt hers vor. Walt her ist in die sen Vor le sun gen
so ge ge ben, wie er ge re det hat. Der Le ser mag hier bei be den ken, daß
man im Vor trag et was frei er und un ge bun de ner re det, als man schrei ben
wür de, und daß in ei ner sol chen lan gen Rei he von zu ver schie de nen Zei ‐
ten ge hal te nen Vor trä gen Wie der ho lun gen vor kom men. Von sei nen
Abend vor le sun gen pfleg te der sel. Ver fas ser zu sa gen, er ver fol ge da mit
den Zweck, „sei nen Stu den ten die Leh ren der hei li gen Schrift ins Herz
hin ein zu re den“. „Je und je“, sagt er davon in der drei und drei ßigs ten
die ser Vor le sun gen, „ha be ich es für mei ne hei li ge Pflicht ge hal ten, nicht
nur die rei ne Leh re vor zu tra gen, nach der Gna de, die mir ge ge ben ist, in
den Vor le sun gen über Dog ma tik, son dern ich ha be es auch für nö thig ge ‐
hal ten, we nigs tens ein mal in der Wo che die gan ze lie be Con cor dia um
mich zu ver sam meln, um ihr dann die Wich tig keit je ner Leh ren, ih re Be ‐
deu tung und ih re prak ti sche An wen dung zu zei gen, und dann vor al len
Din gen, Ih nen auch ein brüns ti ges Herz für Ihren schwe ren Be ruf zu ma ‐
chen. Wir nen nen die se Frei tags abend stun den, wel che gleich sam den
Ab schluß des wö chent li chen Un ter richts bil den, „Lu ther stun den“, vor al ‐
len Din gen dar um, weil ich in den sel ben vor al len an dern be son ders un ‐
sern lie ben Va ter Lu ther, den von Gott aus er se he nen Re for ma tor der Kir ‐
che und un sern ge mein sa men Leh rer, re den las se. Und Gott hat bis her



3

auch die Gna de ge ge ben, daß mei ne lie ben Stu den ten ger ne die se
Abend stun de be sucht ha ben; daß sie, wie mir man cher hoch und theu er
ver si chert hat, dar in reich ge seg net wor den sind; nicht nur, daß sie kla rer
ge wor den sind in der Er kennt nis der christ li chen Leh re, son dern daß sie
auch fes ter ge wor den sind in ihrem Glau ben an die Ver ge bung der Sün ‐
den, ih re Kinds chaft bei Gott, und ih re Se lig keit.“

Ue beraus viel muß dem sel. Ver fas ser dar an ge le gen ha ben, „noch ein ‐
mal, und zwar recht aus führ lich, über den hoch wich ti gen Ge gen stand
von der rech ten Un ter schei dung von Ge setz und Evan ge li um vor sei nen
Stu den ten zu re den. Er sagt in der sech zehn ten Vor le sung: „Bald wer de
ich vor Got tes Thron ste hen und Re chen schaft ab le gen müs sen für die
vie len theu ren See len, de nen einst Tau sen de an ver traut wer den sol len.
Gott wird mich dann fra gen: Hast du gethan, was dei nes Am tes war?“
An die treue Aus rich tung die ses sei nes Am tes hat er die letz te Kraft ge ‐
wen det, um künf ti ge Pas to ren ein zu füh ren in die schwie rigs te und höchs ‐
te Chris ten- und Theo lo gen kunst, die rech te Un ter schei dung von Ge setz
und Evan ge li um Dar auf hat er bei sei ner vie len Ar beit den höchs ten
Fleiß ver wen det, sie, so viel an ihm lag, recht tüch tig zu ma chen in die ‐
sem nicht bloß für die öf fent li che Pre digt, son dern ge ra de auch für die
rech te Be hand lung der ein zel nen See len so über aus nö thi gen Stück, zu
rech ter ge seg ne ter Füh rung des Am tes. Das hat er in rei chem Ma ße in
den hier ge bo te nen Vor trä gen gethan. Auf der ei nen Sei te tritt in den sel ‐
ben so klar und scharf her vor, wie nie mand die se Kunst völ lig be meis ‐
tern, wie auch ein sehr be gab ter, treu er und ge wis sen haf ter Pas tor gar
leicht ab ir ren kann, zum größ ten Scha den ihm an ver trau ter See len, und
drin gen so da zu, mit Furcht und Zit tern un ter Ge bet und Fle hen täg lich
beim Hei li gen Geist in die Schu le zu ge hen und die se Kunst an sich sel ‐
ber zu üben. Auf der an dern Sei te aber zei gen sie so meis ter lich, welch
ei ne herr li che, köst li che, se li ge Be schäf ti gung es ist, ein Mit ar bei ter Got ‐
tes zu sein, ei nem Sün der zu hel fen, daß er sein Heil er ken nen ler ne und
sei ner Se lig keit ge wiß wer de, und er fül len mit herz in ni ger Freu de dar ‐
über, Got tes Werk zeug sein zu dür fen.
Ein je der Christ kann hier ler nen, wie über aus schwer und ver ant wor ‐
tungs voll das Amt ei nes recht schaf fe nen Pre di gers ist, und wie dank bar
die je ni gen sein soll ten, de nen Gott treue Leh rer und Pre di ger gibt. Wie
reich sind doch die se Vor trä ge über haupt an Leh re, Mah nung, War nung,
Stra fe und köst lich sü ßem Trost! Wol le der HErr der Kir che zum Le sen
und Ge brauch die ses Bu ches sei nen rei chen Se gen ge ben, zum Hei le vie ‐
ler, mit Chris ti Blut theu er er kauf ter See len!



4

Im Auf trag des Di rec to ri ums des Con cor dia Pu blis hing Hou se

St. Louis, den 22. Ja nu ar 1897.
C. L. Jan zow

The sen
The sis I.

Der Lehr ge halt der gan zen hei li gen Schrift, so wohl des Al ten als des
Neu en Tes ta ments, be steht aus zwei von ein an der grund ver schie de nen
Leh ren, näm lich dem Ge setz und dem Evan ge lio.
The sis II.

Ein rei ner Leh rer ist nur der je ni ge, wel cher nicht nur al le Ar ti kel des
Glau bens schrift ge mäß dar legt, son dern auch Ge setz und Evan ge li um
recht von ein an der un ter schei det.

The sis III.
Ge setz und Evan ge li um recht zu un ter schei den, ist die schwie rigs te und
höchs te Chris ten- und Theo lo gen-Kunst, die al lein der Hei li ge Geist in
der Schu le der Er fah rung lehrt.

The sis IV.

Die rech te Er kennt niß von dem Un ter schied des Ge set zes und Evan ge lii
ist nicht nur ein herr li ches Licht zu rech tem Ver stand der gan zen hei li gen
Schrift, son dern oh ne je ne Er kennt niß ist und bleibt auch die sel be ein
fest ver schlos se nes Buch.
The sis V.

Die ers te und zwar die of fen bars te und gröbs te Art und Wei se der Ver mi ‐
schung von Ge setz und Evan ge li um ist, wenn man, wie die Pa pis ten, So ‐
ci ni a ner und Ra ti o na lis ten thun, Chris tum zu ei nem neu en Mo ses oder
Ge setz ge ber und so das Evan ge li um zu ei ner Werk leh re macht, hin ge ‐
gen, wie die Pa pis ten, die ver dammt und ver flucht, wel che das Evan ge li ‐
um als ei ne Bot schaft frei er Gna de Got tes in Chris to leh ren.

The sis VI.
Got tes Wort wird zwei tens nicht recht get heilt, wenn man das Ge setz
nicht in sei ner gan zen Stren ge, das Evan ge li um nicht in sei ner vol len Sü ‐
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ßig keit pre digt, son dern in das Ge setz Evan ge li sches und in das Evan ge ‐
li um Ge setz li ches mengt.

The sis VII.
Got tes Wort wird drit tens nicht recht get heilt, wenn man erst das Evan ‐
ge li um und dann das Ge setz pre digt, erst die Hei li gung und dann die
Recht fer ti gung, erst den Glau ben und dann die Bu ße, erst die gu ten Wer ‐
ke und dann die Gna de.

The sis VIII.

Got tes Wort wird vier tens nicht recht get heilt, wenn man das Ge setz den
schon über ih re Sün den Er schro cke nen oder das Evan ge li um den in Sün ‐
den Si che ren ver kün digt.
The sis IX.

Got tes Wort wird fünf tens nicht recht get heilt, wenn man die vom Ge setz
ge trof fe nen und er schreck ten Sün der, an statt sie auf Wort und Sa cra ment
zu wei sen, an weist, durch Be ten und Kämp fen sich den Gna den stand zu
er rin gen, näm lich so lan ge zu be ten und zu kämp fen, bis sie füh len, daß
sie Gott be gna digt ha be.

The sis X.
Got tes Wort wird sechs tens nicht recht get heilt, wenn man vom Glau ben
ent we der so pre digt, als ob das tod te Für wahr hal ten selbst trotz Tod sün ‐
den vor Gott ge recht und se lig ma che, oder al so, als ob der Glau be um
der Lie be und Er neu e rung wil len, die er wirkt, recht fer ti ge und se lig ma ‐
che.

The sis XI.

Got tes Wort wird sie ben tens nicht recht get heilt, wenn man nur die je ni ‐
gen mit dem Evan ge li um trös ten will, wel che durch das Ge setz Reue ha ‐
ben nicht aus Furcht vor Got tes Zorn und Stra fe, son dern aus Lie be zu
Gott.
The sis XII.

Das Wort Got tes wird ach tens nicht recht get heilt, wenn man al so lehrt,
als ob die Reue ne ben dem Glau ben ei ne Ur sa che der Sün den ver ge bung
sei.

The sis XIII.
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Got tes Wort wird neun tens nicht recht get heilt, wenn man den Glau ben
so for dert, als kön ne der Mensch sich den sel ben selbst ge ben oder doch
da zu mit wir ken, an statt den sel ben durch Vor le gung der evan ge li schen
Ver hei ßun gen selbst in das Herz hin ein zu pre di gen zu su chen.

The sis XIV.
Got tes Wort wird zehn tens nicht recht get heilt, wenn man den Glau ben
for dert als ei ne Bedin gung der Recht fer ti gung und Se lig keit, als ob der
Mensch nicht al lein durch, son dern auch we gen des Glau bens, um des
Glau bens wil len und in An se hung des Glau bens vor Gott ge recht und se ‐
lig wer de.

The sis XV.

Got tes Wort wird elf tens nicht recht get heilt, wenn man das Evan ge li um
zu ei ner Buß pre digt macht.
The sis XVI.

Got tes Wort wird zwölf tens nicht recht get heilt, wenn man so pre digt, als
ob schon die Ab le gung ge wis ser Las ter und die Aus übung ge wis ser Wer ‐
ke und Tu gen den ei ne wah re Be keh rung sei.

The sis XVII.
Got tes Wort wird drei zehn tens nicht recht get heilt, wenn man die Gläu bi ‐
gen so be schreibt, wie sie nicht al le und nicht im mer sind, so wohl was
Stär ke des Glau bens, als was das Ge fühl und die Frucht bar keit des sel ben
be trifft.

The sis XVIII.

Got tes Wort wird vier zehn tens nicht recht get heilt, wenn man das all ge ‐
mei ne Ver der ben der Men schen so be schreibt, als ob auch die wahr haft
Gläu bi gen in herr schen den und muthwil li gen Sün den leb ten.
The sis XIX.

Das Wort Got tes wird fünf zehn tens nicht recht get heilt, wenn man so
pre digt, als ob ge wis se Sün den schon an sich nicht ver damm lich, son ‐
dern an sich läß lich sei en.

The sis XX.
Das Wort Got tes wird sech zehn tens nicht recht get heilt, wenn man die
Se lig keit an die Ge mein schaft mit der sicht ba ren recht gläu bi gen Kir che
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bin det und je dem in ir gend ei nem Glau bens ar ti kel Ir ren den die Se lig keit
ab spricht.

The sis XXI.
Das Wort Got tes wird sieb zehn tens nicht recht get heilt, wenn man lehrt,
daß die Sa cra men te ex ope re ope ra to heils kräf tig wir ken.

The sis XXII.

Das Wort Got tes wird acht zehn tens nicht recht get heilt, wenn man zwi ‐
schen Er we ckung und Be keh rung ei nen fal schen Un ter schied macht, und
nicht glau ben kön nen mit nicht glau ben dür fen ver wech selt.
The sis XXIII.

Das Wort Got tes wird neun zehn tens nicht recht get heilt, wenn man die
Un wie der ge bor nen durch die For de run gen oder Dro hun gen oder Ver hei ‐
ßun gen des Ge set zes zur Ab le gung der Sün den und zu gu ten Wer ken zu
be we gen, und al so fromm zu ma chen, die Wie der ge bor nen aber, an statt
sie evan ge lisch zu er mah nen, durch ge setz li ches Ge bie ten zum Gu ten zu
nö thi gen sucht.

The sis XXIV.
Das Wort Got tes wird zwan zigs tens nicht recht get heilt, wenn man die
un ver geb li che Sün de in den Hei li gen Geist so be schreibt, als ob die sel be
we gen ih rer Grö ße un ver geb lich sei.

The sis XXV.

Das Wort Got tes wird ein und zwan zigs tens nicht recht get heilt, wenn
man in sei ner Leh re nicht das Evan ge li um im All ge mei nen vor herr schen
läßt.

Ers te Abend vor le sung. (12. Sep tem ber
1884.)
Mei ne theu ren Freun de! So nö thig und un er läß lich es ist, wenn Sie einst
tüch ti ge Leh rer in Kir che und Schu le wer den wol len, daß Sie al le Leh ren
der christ li chen Of fen ba rung auf das All er ge nau es te ken nen ler nen, so ist
doch da mit noch nicht al les Nö thi ge ge sche hen. Es ist viel mehr auch dies
nö thig, daß Sie die se Leh ren auch recht an zu wen den ver ste hen; daß Sie
die se Leh ren nicht nur klar in Ihrem Ver stan de auf ge faßt ha ben, son dern
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daß sie al le tief in Ihr Herz ein ge drun gen sind und ih re gött li che, himm li ‐
sche Kraft ge zeigt ha ben; daß Ih nen al le die se Leh ren so köst lich, so
wert h voll, so theu er ge wor den sind, daß Sie gar nicht an ders kön nen, als
daß Sie mit bren nen den Her zen be ken nen und mit Pau lus sa gen: „Wir
glau ben, dar um so re den wir auch“, und mit al len Apo steln: „Wir kön nen
es ja nicht las sen, daß wir nicht re den soll ten, was wir ge se hen und ge ‐
hört ha ben.“ Sie ha ben es zwar nicht wie die Apo stel mit leib li chen Au ‐
gen ge se hen und mit leib li chen Oh ren ge hört, aber Sie sol len es mit
geist li chen Au gen und Oh ren er fah ren ha ben. Da es nun mein Be stre ben
ist, in der Dog ma tik Sie in je der Leh re zu grün den und ge wiß zu ma chen,
so ist die se frei täg li che Abend stun de da zu be stimmt, Sie zu rech ten prac ‐
ti schen Theo lo gen zu ma chen und die christ li che Leh re Ih nen recht ins
Herz hin ein zu re den, so daß Sie als le ben di ge Zeu gen einst auf tre ten in
Be wei sung des Geis tes und der Kraft; daß Sie nicht wie tod te Sta tu en auf
der Kan zel ste hen, son dern mit ge tros tem, fröh li chem Muth hel fen, wo
zu hel fen ist.

Die ers te und wich tigs te Leh re nun ist die Leh re von der Recht fer ti gung.
Die zwei te Leh re ist aber so gleich, wie Ge setz und Evan ge li um zu schei ‐
den sind. Wir wol len uns nun be schäf ti gen mit dem Un ter schied des Ge ‐
set zes und des Evan ge li ums. Das sei der Ge gen stand un sers ernst li chen
Stu di ums. Zwar sagt Lu ther, er wol le den oben an set zen und ei nen Doc ‐
tor der hei li gen Schrift nen nen, wel cher die se Kunst, das Ge setz vom
Evan ge lio zu schei den, wohl kön ne. Nun dür fen Sie aber nicht glau ben,
daß ich mich oben an set zen und für ei nen Doc tor der hei li gen Schrift ge ‐
hal ten wer den wol le. Nein, dann ir ren Sie sich sehr. Frei lich schimpft
man mich manch mal so. Aber auch ich will viel mehr ein de müthi ger
Schü ler blei ben und set ze mich zu den Fü ßen un sers Lu ther, wie der sel be
die se Leh re von den Apo steln und Pro phe ten ge lernt hat. So oft Sie in
die se Stun de kom men, so kom men Sie mit dem stil len Seuf zer in Ihrem
Her zen, daß Gott uns sei nen Hei li gen Geist reich lich ver lei hen wol le, Ih ‐
nen zum Hö ren und mir zum heils amen Leh ren. So wol len wir dar an ge ‐
hen im fes ten Ver trau en, daß Gott uns seg nen wer de an un sern ei ge nen
See len und an de nen, die wir ret ten sol len.
Wenn wir die hei li ge Schrift mit an dern Schrif ten ver glei chen, so ma ‐
chen wir die Be mer kung, daß kein Buch so wi der spruchs voll zu sein
scheint, als die Bi bel, und nicht nur in den Ne ben punk ten, son dern im
Haupt punkt, in der Leh re, wie wir zu Gott kom men und se lig wer den
kön nen. Hier wird al len Sün dern Ver ge bung an ge bo ten, dort wer den al ‐
len Sün dern ih re Sün den be hal ten. Hier wird al len Men schen das ewi ge
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Le ben um sonst an ge bo ten. Dort wird der Mensch an ge wie sen, selbst et ‐
was zu thun. Die ses Räth sel löst sich nun, wenn wir er wä gen, daß in der
Schrift zwei ganz ver schie de ne Leh ren sind, die Leh re des Ge set zes und
die Leh re des Evan ge li ums.

The sis I.
Der Lehr ge halt der gan zen hei li gen Schrift, so wohl des Al ten als des
Neu en Tes ta ments, be steht aus zwei von ein an der grund ver schie de ‐
nen Leh ren, näm lich dem Ge setz und dem Evan ge lio.

Zwar ist es nicht mei ne Ab sicht, in die sen Stun den die Leh re vom Ge setz
und Evan ge li um sys te ma tisch zu be han deln, viel mehr ist hier mei ne Ab ‐
sicht, Ih nen zu zei gen, wie leicht man Ge setz und Evan ge li um, die doch
so ver schie den von ein an der sind, zum gro ßen Scha den der Zu hö rer ver ‐
mi schen kann und den End zweck bei der Leh ren ver ei teln. Aber dann erst
wer den Sie die sen Punkt mit In ter es se be trach ten, wenn Sie sich ver ge ‐
gen wär ti gen, worin der Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ums
be ste he. Ge setz und Evan ge li um sind nicht da durch un ter schie den, daß
das Evan ge li um ei ne gött li che Leh re sei, das Ge setz aber ei ne mensch li ‐
che, auf der Ver nunft be ru hen de. Nein, was von bei den in der Schrift ent ‐
hal ten ist, das ist al les das Wort des le ben di gen Got tes selbst. Auch das
ist der Un ter schied nicht, daß nur das Evan ge li um nothwen dig sei und
das Ge setz nicht, als ob das Ge setz nur ei ne Zu ga be sei, die man zur
Noth ent beh ren kön ne. Nein, bei de sind uns gleich nothwen dig. Oh ne
das Ge setz ver ste hen wir das Evan ge li um nicht und oh ne das Evan ge li ‐
um hilft uns das Ge setz nichts. Auch das ist der Un ter schied nicht, wie
die Ein fäl ti gen oft mei nen, daß das Ge setz die Leh re des Al ten Tes ta ‐
ments und das Evan ge li um die Leh re des Neu en Tes ta ments sei. Nein,
Evan ge li um ist im Al ten Tes ta ment und Ge setz im Neu en Tes ta ment ent ‐
hal ten. Im Neu en Tes ta ment hat uns der HErr noch das Sie gel des Ge set ‐
zes auf ge schlos sen; er hat es ge rei nigt von den jü di schen Sat zun gen.
Auch das ist nicht der Un ter schied, daß bei de ei nen ver schie de nen End ‐
zweck hät ten, als ob das Evan ge li um zur Se lig keit und das Ge setz zur
Ver damm niß ge ge ben sei; nein, bei de ha ben als letz ten End zweck die
Se lig keit der Men schen, nur daß das Ge setz uns nicht nach dem Fall zur
Se lig keit brin gen kann, son dern uns nur vor be rei tet auf das Evan ge li um.
Und wir be kom men dann auch durch das Evan ge li um Kraft, das Ge setz
ei ni ger ma ßen zu er fül len. Auch das ist nicht der Un ter schied, daß die se
Leh ren ein an der wi der sprä chen. Nein, es gibt kei nen Wi der spruch in der
Schrift. Sie sind nur ver schie den und ste hen mit ein an der in der schöns ‐
ten Har mo nie. Auch das ist nicht der Un ter schied, daß nur die ei ne die ser
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bei den Leh ren für Chris ten da sei, die an de re nicht. Auch für ei nen
Chris ten hat das Ge setz im mer noch sei ne Be deu tung. Ja, wenn ei ner
auf hört, eins von den bei den zu ge brau chen, der ist kein wah rer Christ
mehr. Der Un ter schied zwi schen Ge setz und Evan ge li um be steht viel ‐
mehr in Fol gen dem: 1. Die se Leh ren sind un ter schie den in Ab sicht auf
die Art und Wei se, wie sie dem Men schen of fen bart wor den sind; 2. sie
sind un ter schie den durch den In halt, den bei de ha ben; 3. durch die Ver ‐
hei ßun gen, wel che bei de Leh ren ha ben; 4. durch die Dro hun gen; 5.
durch das Amt und die Wir kun gen, die bei de Leh ren ha ben; 6. in Ab sicht
auf die Per so nen, de nen die ei ne oder an de re Leh re ge pre digt wer den
soll. Al le an dern Un ter schie de kön nen un ter die sen sechs Punk ten un ter ‐
ge bracht wer den. Wir wol len nun auch, was ich ge sagt ha be, be wei sen
aus Got tes Wort.

Ge setz und Evan ge li um sind al so ers tens von ein an der ver schie den in
Ab sicht auf die Art und Wei se, wie die se Leh ren dem Men schen of fen ‐
bart wor den sind. Das Ge setz ist dem Men schen an er schaf fen und ins
Herz ge schrie ben. Durch den Fall ist al ler dings die se in das Herz ge ‐
schrie be ne Schrift sehr ver bli chen, aber nicht er lo schen. Wenn da her
auch dem Gott lo ses ten das Ge setz ge pre digt wird, so sagt ihm sein Ge ‐
wis sen: „das ist wahr“, wäh rend ihm sein Ge wis sen das nicht sagt, wenn
ihm das Evan ge li um ge pre digt wird; ja, er wird viel leicht wüthend. Der
las ter haf tes te Mensch sieht ein, daß er das thun soll te, was im Ge setz
steht. Wo her kommt das? Weil es in sein Herz ge schrie ben ist. An ders ist
es bei dem Evan ge li um. Das Evan ge li um ent hält die Ver kün di gung und
Of fen ba rung lau ter frei er Gna den tha ten Got tes: die las sen sich nicht von
selbst er schlie ßen. Was Gott nach dem Evan ge li um gethan hat, das hät te
er nicht thun müs sen, weil es nicht an ders mög lich ge we sen wä re, wenn
er ge recht und lieb reich hät te blei ben wol len. Nein, Gott wä re die ewi ge
Lie be ge blie ben, und wenn er al le Men schen hät te zum Teu fel fah ren las ‐
sen.
Röm. 2,14.15.: „Denn so die Hei den, die das Ge setz nicht ha ben, und
doch von Na tur thun des Ge set zes Werk, die sel bi gen, die weil sie das Ge ‐
setz nicht ha ben, sind sie ih nen selbst ein Ge setz, da mit, daß sie be wei ‐
sen, des Ge set zes Werk sei be schrie ben in ihrem Her zen, sin te mal ihr
Ge wis sen sie be zeu get, da zu auch die Ge dan ken, die sich un ter ein an der
ver kla gen oder ent schul di gen.“ Da be zeugt es der Apo stel: auch die blin ‐
den Hei den tra gen das Mo ral ge setz in ihrem Her zen und Ge wis sen. Da zu
be durf te man nicht ei ner über na tür li chen Of fen ba rung. Die zehn Ge bo te
wur den nur ge ge ben, da mit die ver bli che ne Schrift wie der auf ge frischt
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wür de. Röm. 16,25.26.: „Dem aber, der euch stär ken kann laut mei nes
Evan ge lii und Pre digt von JE su Chris to, durch wel che das Ge heim niß
geof fen ba ret ist, das von der Welt her ver schwie gen ge we sen ist, nun
aber of fen ba ret, auch kund ge macht durch der Pro phe ten Schrif ten, aus
Be fehl des ewi gen Got tes, den Ge hor sam des Glau bens auf zu rich ten un ‐
ter al len Hei den.“ Mit kla ren Wor ten wird da be zeugt, daß das Evan ge li ‐
um nicht zu er schlie ßen war von An fang der Welt. Be kannt ist es nur da ‐
durch ge wor den, daß es der Hei li ge Geist den hei li gen Men schen Got tes
ein ge ge ben hat. Wie wich tig ist aber die ser Un ter schied! Al le Re li gi o nen
ha ben et was vom Ge setz. Man che un ter den Hei den ha ben es so gar so
weit ge bracht, daß sie ein ge se hen ha ben, auch ei ne in ne re See len rei ni ‐
gung, ei ne Rei ni gung der Ge dan ken und Be gier den sei nö thig. Aber von
dem Evan ge lio gibt es nir gend an ders wo et was, als in der christ li chen
Re li gi on. – Wenn das Ge setz dem Men schen nicht ins Herz ge schrie ben
wä re, so wür de nie mand der Pre digt des Ge set zes zu hö ren, son dern je ‐
der mann wür de sich ab wen den. Man wür de sa gen: „Das ist grau sam, das
kann man doch nicht hal ten.“ Aber pre di gen Sie nur das Ge setz! Wenn
auch die Leu te läs tern, so thun sie es nur mit dem Mund; denn was Sie
pre di gen, das pre digt den Leu ten al le Ta ge ihr Ge wis sen. Wir wür den
auch mit un serm Evan ge li um kei nen Men schen be keh ren, wenn nicht
das Ge setz vor her gin ge. Wir wür den kei nen be keh ren, wenn das Ge setz
nicht in das Herz ge schrie ben wä re. Ich re de na tür lich von Gott, wie er
sich geof fen bart hat und wie er sei ne be stimm te Heils ord nung ge trof fen
hat. Er konn te ja durch sei nen blo ßen Wil len al le se lig ma chen.

Zwei tens un ter schei den sich Ge setz und Evan ge li um durch den In halt,
den bei de ha ben. Das Ge setz sagt uns, was wir thun sol len. Davon sagt
das Evan ge li um nichts, son dern of fen bart uns nur, was Gott thut. Das
Ge setz re det von un sern Wer ken, das Evan ge li um von Got tes gro ßen
Wer ken. In den zehn Ge bo ten fin den Sie den zehn ma li gen Zu ruf: „Du
sollst!“ Wei ter weiß das Ge setz uns nichts zu zu ru fen. Hin ge gen das
Evan ge li um for dert gar nichts. Den ken Sie nicht: „Es for dert ja den
Glau ben!“ Den ken Sie sich ein mal je mand, der hung rig ist, und Sie sa ‐
gen ihm, er sol le kom men und sich an den Tisch set zen und es sen, so
wird er nicht sa gen: „Ach was, du hast mir nichts zu be feh len.“ Nein, er
nimmt es als ei ne freund li che Ein la dung an. So ist es auch mit dem
Evan ge li um. Es ist ei ne freund li che Ein la dung zu den himm li schen Gü ‐
tern.
Gal. 3,12.: „Das Ge setz aber ist nicht des Glau bens, son dern der Mensch,
der es thut, wird da durch le ben.“ Ei ne über aus wich ti ge Stel le! Das Ge ‐
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setz weiß nichts von Ver ge bung, nichts von Gna de. Das Ge setz sagt
nicht: „Wenn du Reue hast, wenn du dich bes serst, dann wird dir das
and re ver zie hen“; davon steht kein Wort im Ge setz. Es ge bie tet nur und
for dert. Das Evan ge li um bie tet nur an; es will nicht neh men, son dern nur
schen ken. Da her heißt es:

Joh. 1,17.: „Das Ge setz ist durch Mo sen ge ge ben, die Gna de und Wahr ‐
heit ist durch JE sum Chris tum ge wor den.“ – Das Evan ge li um hat nichts
als Gna de und Wahr heit. O wie wich tig ist das! Wenn wir das Ge setz le ‐
sen, dar in for schen und uns da mit ver glei chen, so wer den wir er schre ‐
cken über die vie len For de run gen, die an uns ge stellt wer den, und wir
wür den in Ver zweif lung ge rat hen, wir wä ren ver lor ne Men schen, wenn
wir wei ter nichts hät ten. Aber Gott Lob! wir ha ben noch ei ne and re Leh ‐
re, das Evan ge li um, und da hal ten wir uns dran. Ge setz und Evan ge li um
sind drit tens ver schie den durch ih re Ver hei ßun gen. Das Ge setz ver heißt
et was eben so Gro ßes, wie das Evan ge li um, näm lich das ewi ge Le ben
und die Se lig keit. Aber da er gibt sich der gro ße Un ter schied: das Ge setz
ver heißt uns al les un ter ge wis sen Bedin gun gen, un ter der Bedin gung,
daß wir das Ge setz voll kom men er fül len. Dar um ist es ei ne des to trau ri ‐
ge re Ver hei ßung, je grö ßer sie ist. Das Ge setz reicht uns die Spei se hin,
aber nicht so weit, daß wir sie er rei chen kön nen. Es reicht uns die Se lig ‐
keit wie ei nem Tan ta lus. Es sagt uns wohl: „Ich will dei ne durs ti ge See le
stil len und dei nen Hun ger be frie di gen“, aber ist da zu nicht im Stan de;
denn es sagt im mer: „Wenn du thust, was ich ge bie te, so sollst du es ha ‐
ben.“ – Wie an ders ist das lieb li che, sü ße, trost rei che Evan ge li um! Das
ver heißt uns Got tes Gna de und Se lig keit oh ne al le Bedin gung. Es ist ei ne
Ver hei ßung frei er Gna de. Es be gehrt nichts, als: „Nimm es an, dann hast
du es.“ Das ist aber kei ne Bedin gung, son dern nur ei ne freund li che Ein ‐
la dung. 3 Mos. 18,5.: „Dar um sollt ihr mei ne Sat zun gen hal ten und mei ‐
ne Rech te. Denn wel cher Mensch die sel ben thut, der wird da durch le ‐
ben.“ Kein and rer wird al so durch das Ge setz se lig. Luc. 10,26.ff. ant ‐
wor tet Chris tus dem selbst ge rech ten Schrift ge lehr ten: „Wie ste het im
Ge setz ge schrie ben? Wie lie sest du?“ Und als der Schrift ge lehr te ganz
rich tig ge ant wor tet hat te: „Du sollst lie ben Gott, dei nen HErrn, von gan ‐
zem Her zen, von gan zer See le, von al len Kräf ten und von gan zem Ge ‐
müth, und dei nen Nächs ten als dich selbst“, ruft ihm Chris tus zu: „Thue
das, so wirst du le ben.“ Da be zeugt der HErr: wenn es nach dem Ge setz
geht, so kann nur der die Se lig keit er lan gen, der das Ge setz er füllt. Das
wä re aber kein Ver dienst, daß die, wel che sei nen Wil len thun, soll ten se ‐
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lig wer den, son dern das wä re Got tes Gü te. Uns stürzt nun aber die se
Bedin gung in die Ver zweif lung.

Als der HErr den Jün gern ei ne In struc ti on ge ben woll te, was sie pre di gen
soll ten, sag te er (Marc. 16,15.16.): „Ge het hin in al le Welt und pre di get
das Evan ge li um al ler Crea tur. Wer da glau bet und ge tauft wird, der wird
se lig wer den.“ An das Evan ge li um wird al so gar kei ne Bedin gung ge ‐
knüpft, son dern es ist ei ne Gna den ver hei ßung.
Fer ner heißt es Röm. 3,23.24.: „Es ist hie kein Un ter schied; sie sind all ‐
zu mal Sün der und man geln des Ruhms, den sie an Gott ha ben soll ten,
und wer den oh ne Ver dienst ge recht aus sei ner Gna de, durch die Er lö ‐
sung, so durch Chris tum JE sum ge sche hen ist.“

Eph. 2,8.9.: „Aus Gna den seid ihr se lig ge wor den durch den Glau ben;
und das sel bi ge nicht aus euch, Got tes Ga be ist es; nicht aus den Wer ken,
auf daß sich nicht je mand rüh me.“ –Un be ding te Gna den- und Se lig keits ‐
ver hei ßun gen fin den wir im Evan ge li um. O welch ein köst li cher Un ter ‐
schied! Wenn das Ge setz uns nie der ge schla gen hat, so kön nen wir un ser
Haupt wie der fröh lich auf he ben, denn wir ha ben ei ne Leh re au ßer dem
Ge setz, die gar nichts ver langt. Wenn wir JE sum Chris tum frag ten: „Was
muß ich denn von mei ner Sei te leis ten, um se lig zu wer den?“ so wür de
er ant wor ten: „Kei ne Wer ke! Ich ha be al les gethan, du brauchst kei nen
Trop fen mei nes Kel ches zu trin ken.“ Und wenn Sie das recht er wä gen,
mei ne Freun de, so müs sen sie hüp fen und sprin gen, daß auch Ih nen die se
fröh li che Bot schaft ge bracht wor den ist. Wer trotz dem den Kopf hän gen
läßt und denkt: „Ich bin ein schänd li cher Mensch, für mich gibt es kei ne
Ver ge bung“, der ver wirft eben das Evan ge li um, der ver wirft eben Chris ‐
tum. Und wenn ich die größ ten Sün den be gan gen hät te, und wenn ich
mit Pau lo sa gen müß te: „Ich bin der vor nehms te Sün der“, und hät te ich
Ju das’ Sün de, und hät te ich Kains Sün de be gan gen, so soll ich doch das
Evan ge li um an neh men, denn es for dert ja nichts von mir.

Vier tens sind nun Ge setz und Evan ge li um un ter schie den in Ab sicht auf
die Dro hun gen. Das Evan ge li um hat ja gar kei ne Dro hun gen, son dern
nur Trös tun gen. Wo Sie in der Schrift ei ne Dro hung fin den, da kön nen
Sie fest glau ben, daß es in das Ge setz ge hört. O, das wä re ein se li ger
Mensch, der sich des sen recht ge trös te te! Aber der Hei li ge Geist muß das
in je dem wir ken. Man kann es nicht, wenn es der Hei li ge Geist nicht
wirkt. Wo es der Hei li ge Geist nicht in ei nem Men schen thut, da bleibt
der Mensch un gläu big. Man darf aber nicht den ken, daß das Evan ge li um
den Men schen si cher macht, weil es nichts von Dro hun gen weiß. Nein,
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das Evan ge li um ent fernt in dem Gläu bi gen die Be gier den zur Sün de. –
Das Ge setz aber weiß nichts wei ter, als Dro hun gen. Wie Abra ham die
Ha gar mit ei nem Stück Brod und ei ner Fla sche Was ser in die Wüs te
trieb, so gibt uns das Ge setz ein Stück Brod und jagt uns dann in die
Wüs te hin ein.

5 Mos. 27,26.: „Ver flucht sei, wer nicht al le Wor te die ses Ge set zes er fül ‐
let, daß er dar nach thue. Und al les Volk soll sa gen: Amen.“ Ja, der
Mensch wird auf ge for dert durch das Ge setz, sich selbst zu ver flu chen.
Nur ein mit höl li scher Fins ter niß um ge be ner Mensch kann glau ben, daß
er mit dem Ge setz schon fer tig wer de. Das Evan ge li um macht es ganz
an ders. Pau lus sagt 1 Tim. 1,15.: „Das ist je ge wiß lich wahr, und ein
theu er wert hes Wort, daß Chris tus JE sus kom men ist in die Welt, die
Sün der se lig zu ma chen, un ter wel chen ich der vor nehms te bin.“ Al so
auch der vor nehms te un ter den Sün dern be kommt kei ne Dro hung, son ‐
dern nur die sü ßes te Ver hei ßung.
Luc. 4,16-21.: „Und er kam gen Na za reth, da er er zo gen war, und ging in
die Schu le nach sei ner Ge wohn heit am Sab ba th ta ge, und stand auf und
woll te le sen. Da ward ihm das Buch des Pro phe ten Je sa jas ge rei chet.
Und da er das Buch her um warf, fand er den Ort, da ge schrie ben ste het:
Der Geist des HErrn ist bei mir, der hal ben er mich ge sal bet hat, und ge ‐
sandt zu ver kün di gen das Evan ge li um den Ar men, zu hei len die zer sto ‐
ße nen Her zen, zu pre di gen den Ge fan ge nen, daß sie los sein sol len, und
den Blin den das Ge sicht, und den Zer schla ge n en, daß sie frei und le dig
sein sol len, und zu pre di gen das an ge neh me Jahr des HErrn. Und als er
das Buch zuthat, gab er es dem Die ner, und setz te sich. Und al ler Au gen,
die in der Schu le wa ren, sa hen auf ihn. Und er fing an zu sa gen zu ih nen:
Heu te ist die se Schrift er fül let vor eu ren Oh ren.“ – Da sagt der HErr, was
der In halt sei ner Leh re oder des Evan ge li ums sei. Er woll te sa gen: „Ich
bin nicht ge kom men, um ein neu es Ge setz zu brin gen, son dern das Evan ‐
ge li um zu ver kün di gen.“ Er hat lau ter Trost und Se lig keit für Sün der in
sei ner Pre digt. O, welch ein glü ck li cher Mensch ist das, der das recht er ‐
kennt! Hel fe uns Gott al len da zu!

Zwei te Abend vor le sung. (19. Sep tem ber
1884.)
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So lan ge, mei ne Freun de, ein Mensch zwar noch ein Christ sein will,
aber eben noch kein Christ ist, so lan ge ist er ganz wohl da mit zu frie den,
wenn er nur die christ li chen Leh ren in ihren äu ße ren Um ris sen weiß. Al ‐
les an de re ge hö re für die Pas to ren, für die Theo lo gen, sagt er. Al les, was
Gott geof fen bart hat, mög lichst klar zu er ken nen, da für hat ein Un christ
kein In ter es se. So bald aber ein Mensch ein Christ wird, so ent steht in
ihm ein leb haf tes Ver lan gen nach der Leh re Chris ti. Selbst der un ge bil ‐
dets te Bau er, wenn er noch nicht be kehrt war, wacht plötz lich auf, wenn
er be kehrt wird, fängt an, nach zu den ken über Gott und Him mel, Se lig ‐
keit und Ver damm niß etc., und be schäf tigt sich mit den höchs ten Pro ble ‐
men des mensch li chen Le bens. Ein Bei spiel ha ben wir an den Ju den,
wel che schaa ren wei se zu Chris to ka men, und eben so an den Apo steln.
Je ne Schaar hör te Chris tum mit gro ßer Freu de und sie staun ten, daß er
ge wal tig pre dig te und nicht wie die Schrift ge lehr ten; aber bei die sem
Wohl ge fal len und bei die ser Ver wun de rung blieb es meis ten t heils. An ‐
ders war es bei den Apo steln, die auch kei ne ge bil de ten Leu te wa ren. Sie
blie ben nicht ste hen, son dern sie leg ten Chris to al ler lei Fra gen vor, und
nach ei nem Gleich niß sag ten sie: „HErr, deu te uns die ses Gleich niß.“
Eben so ver hielt es sich bei den Bero en sern, wel che täg lich in der Schrift
forsch ten. Sehr wahr sagt da her die Apo lo gie: „Denn gu te Ge wis sen
schrei en nach der Wahr heit und rech tem Un ter richt aus Got tes Wort, und
den sel bi gen ist der Tod nicht so bit ter, als bit ter ih nen ist, wo sie et wa in
ei nem Stü cke zwei feln; dar um müs sen sie su chen, wo sie Un ter richt fin ‐
den.“ (Mül ler, S. 191.)

Ist es nun aber schon ein nothwen di ges Kenn zei chen ei nes ge mei nen
Chris ten, daß er nach der Wahr heit strebt, nach gött li cher Ge wiß heit, so
ist das in noch hö he rem Gra de der Fall bei ei nem Theo lo gen. Ein Theo ‐
lo ge ist ja nicht denk bar, der nicht das größ te In ter es se hat an den christ ‐
li chen Leh ren. Ei ner, der auch nur den An fang . . . in sei nem Her zen ge ‐
macht hat, der ach tet kei nen Punkt für ge ring und je de Leh re ist ihm
Gold, Sil ber und Edel ge stein. Ge be Gott, daß dies auch bei Ih nen der
Fall ist! Dann wer den Sie auch nicht satt in die se Stun den kom men, son ‐
dern im mer wie der fra gen: „Was ist Wahr heit?“ – nicht wie Pi la tus, son ‐
dern wie Ma ria, die zu JE su Fü ßen saß und je dem Wor te Chris ti lausch te.
Dann wird auch die se Stun de für Sie von gro ßem Se gen sein, so ge ring
auch das Werk zeug ist, da durch Ih nen die Wahr heit na he ge bracht wer ‐
den soll. Das Ers te ist al so, daß Sie be den ken, worin die se bei den Leh ren
un ter schie den sind von ein an der. Da ha ben wir ge hört, daß Ge setz und
Evan ge li um in sechs ver schie de nen Punk ten von ein an der un ter schie den
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sind. Vier davon ha ben wir schon be trach tet. Las sen Sie uns nun zum
fünf ten Un ter schied kom men!

Der fünf te Un ter schied be trifft die Wir kun gen bei der Leh ren. Worin be ‐
steht denn nun die Wir kung des Ge set zes? Es ist ei ne drei fa che. Ers tens
sagt uns das Ge setz, was wir thun sol len, gibt uns aber kei ne Kraft da zu,
son dern be wirkt viel mehr, daß wir um so un wil li ger wer den, das Ge setz
zu hal ten. Man che ge hen frei lich mit dem Ge setz um, wie mit ei ner arith ‐
me ti schen Re gel. Wenn aber das Ge setz ein mal hin ein fährt in das Herz,
so stemmt das Herz sich ge gen Gott; dann wird der Mensch wüthend ge ‐
gen den Gott, der so et was Un mög li ches von ihm for dert. Ja, er flucht in
sei nem Her zen Gott, ja, er wür de Gott er mor den, wenn er könn te, wür de
ihn vom Thron sto ßen, wenn es ihm mög lich wä re. Die Wir kung des Ge ‐
set zes ist al so, daß die Sün den lust nur noch grö ßer wird.
Zwei tens deckt das Ge setz dem Men schen sei ne Sün den auf, zeigt ihm
aber kei ne Hül fe, her aus zu kom men, und stürzt den Men schen in Ver ‐
zweif lung.

Drit tens wirkt das Ge setz zwar Reue, Schre cken vor der Höl le, vor dem
Tod, vor dem Zorn Got tes, aber es hat kein Tröpf lein Trost für den Sün ‐
der. Wenn nichts wei ter zu dem Ge setz kommt, so muß der Mensch ver ‐
zwei feln, ster ben und ver der ben in sei nen Sün den. Jetzt, nach dem Fall,
kann das Ge setz nichts an de res in dem Men schen wir ken. Das be den ken
Sie wohl! Sie se hen das aus:

Röm. 7,7-9.: „Ich wuß te nichts von der Lust, wo das Ge setz nicht hät te
ge sagt: Laß dich nicht ge lüs ten. Da nahm aber die Sün de Ur sach am Ge ‐
bot und er reg te in mir al ler lei Lust. Denn oh ne das Ge setz war die Sün de
todt. Da aber das Ge bot kam, ward die Sün de wie der le ben dig.“
Kein Hei de weiß, daß die bö se Lust im Her zen schon Sün de sei. Die
größ ten Mo ra lis ten ha ben ge sagt: „Das ist nicht mei ne Schuld. Ich kann
das nicht hel fen, kann es nicht hin dern.“ Aber das gött li che Ge setz ruft:
„Du sollst nicht be geh ren! Laß dich nicht ge lüs ten!“ Ja, wir sol len nicht
ein mal die Er blust hal ten. – Wenn ei ner nicht an das Ge setz denkt, so
geht die Sün de bei ihm aus und ein, und er weiß gar nicht, daß er sün ‐
digt. Fra gen Sie ein Welt kind, so wird das ver wun dert ant wor ten: „Ich
ha be nichts Bö ses gethan. Ich ha be nie mand todt ge schla gen, ha be die
Ehe nicht ge bro chen, ha be kei nen Dieb stahl be gan gen“ etc. Er merkt es
gar nicht, wenn die Sün de bei ihm aus- und ein geht. Aber wenn das Ge ‐
setz wie ein Blitz in ihn fährt, da er kennt er, was für ein gro ßer Sün der er
ist, wel che schreck li chen, gott lo sen Ge dan ken er hat. Dar um sagt der
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Apo stel: „Die Sün de ward wie der le ben dig“, als das Ge setz kam. Das
Ge setz deckt die Sün de auf, gibt uns aber kei nen Trost. Wenn wir nur das
Ge setz hät ten, wie wir es jetzt ha ben, und wei ter nichts, so müß ten wir
ewig ver lo ren ge hen und zur Höl le fah ren. Die Stra fen und der Fluch des
gött li chen Ge set zes wer den erst ge fühlt wer den in der Höl le; denn das
Ge setz muß er füllt wer den, es muß sei ne gött li che Au to ri tät be hal ten.

2 Cor. 3,6.: „Der Buch sta be töd tet.“ Der Apo stel nennt das Ge setz den
Buch sta ben, weil Gott es mit Buch sta ben in die stei ner nen Ta feln ge ‐
schrie ben hat. Selbst Hei den ha ben er kannt, daß das Ge setz das Ge gent ‐
heil wirkt von dem, was es ge bie tet. Oh ne Zwei fel ist Ih nen der Aus s ‐
pruch des un flä ti gen Dich ters Ovid be kannt: „Ni ti mur in ve ti tum sem per
cu pi mus que ne ga ta.“ Er war selbst ein Schwein und da sagt er das ge ra de
her aus, sagt: „Seht, so ma che ich es; ich thue im mer das, was an de re für
ver bo ten hal ten.“
Als die Is ra e li ten die zehn Ge bo te am Berg Si nai be ka men, da er zit ter te
al les. Wie die Na tur sich zeig te, so sah es auch in den Her zen aus. Da
woll te Gott schon im Vor aus zei gen: „Seht, das ist des Ge set zes Wir ‐
kung.“ Da her le sen wir auch von je nem rei chen Jüng ling, der zu Chris to
kam und frag te, wie er könn te se lig wer den, und der so starr blind war,
daß er sein sünd li ches Ver der ben gar nicht er kann te: „Er ging trau rig von
dan nen.“ Chris tus durf te bei die sem Jüng ling noch nicht mit dem Evan ‐
ge li um kom men, son dern er muß te ihn erst über zeu gen, daß er ja das Ge ‐
setz gar nicht er fül len könn te. Dann le sen wir von dem Land pfle ger Fe ‐
lix, als Pau lus ihm pre dig te von der Ge rech tig keit und von der Keusch ‐
heit und vom Ge richt, daß er da er schrak und sag te: „Ge he hin auf dies ‐
mal; wenn ich ge le ge ne Zeit ha be, will ich dich her las sen ru fen.“ Aber
er ließ den Pau lus nicht wie der ru fen, denn er woll te den Don ner und
Blitz des Ge set zes los sein. Und nach je ner Ge set zes pre digt des Pe trus
am ers ten Pfingst fest heißt es: „Da ging es ih nen durchs Herz.“ Aber sie
frag ten dann: „Ihr Män ner, lie ben Brü der, was sol len wir thun?“ – näm ‐
lich „daß wir se lig wer den“. Da ant wor te te ih nen dann Pe trus: „Thut Bu ‐
ße und las se sich ein jeg li cher tau fen auf den Na men JE su Chris ti, zur
Ver ge bung der Sün den, so wer det ihr emp fan gen die Ga be des Hei li gen
Geis tes.“ Ganz an de rer Art nun sind die Wir kun gen des Evan ge li ums.
Die Wir kun gen des sel ben be ste hen dar in, daß es ers tens den Glau ben
for dert, aber in der For de rung ihn schenkt und gibt. Wenn wir pre di gen:
„Glau bet doch an den HErrn JE sum Chris tum!“ so gibt Gott durch uns
den Leu ten den Glau ben. Wir pre di gen den Glau ben und wer nicht
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muthwil lig wi der strebt, der be kommt den Glau ben. Der blo ße äu ße re
Schall des Wor tes thut es frei lich nicht, son dern der In halt des Wor tes.

Die an de re Wir kung des Evan ge li ums ist die, daß es den Sün der gar
nicht straft, son dern al le Schre cken, al le Furcht, al le Angst weg nimmt
und ihn mit Frie de und Freu de im Hei li gen Geist er füllt. Wie der ver lor ‐
ne Sohn wie der nach Hau se kommt, da thut der Va ter auch nicht mit ei ‐
nem Wort Er wäh nung sei nes schreck li chen, schänd li chen Wan dels;
nichts, nichts sagt der Va ter davon, son dern er fällt dem ver lor nen Sohn
um den Hals und küßt ihn und be rei tet ihm ein herr li ches Mahl. Das ist
ein herr li ches Gleich niß, wel ches uns zeigt, was das Evan ge li um wirkt,
Es nimmt al le Un ru he hin weg und er füllt uns mit se li gem, himm li schem
Frie den.
Drit tens for dert das Evan ge li um gar nichts Gu tes vom Men schen, kein
gu tes Herz, kei nen gu ten Wil len, kei ne Bes se rung, kei ne Fröm mig keit,
kei ne Lie be we der zu Gott noch zu den Men schen. Nichts ge bie tet es,
aber es ver än dert den Men schen, pflanzt die Lie be in das Herz und
macht den Men schen fä hig zu al len gu ten Wer ken. Es for dert nichts, son ‐
dern es gibt al les. O, möch ten wir nicht hüp fen und sprin gen?

Die se Wir kun gen des Evan ge li ums wer den uns Apost. 16 an dem Ker ‐
ker meis ter von Phi lip pi vor Au gen ge stellt. Als Pau lus und Si las dem sel ‐
ben auf sei ne Fra ge: „Lie be Her ren, was soll ich thun, daß ich se lig wer ‐
de?“ ge ant wor tet hat ten: „Glau be an den HErrn JE sum Chris tum, so
wirst du und dein Haus se lig“, da spricht er nicht erst: „Ja, wie soll ich
denn das an fan gen?“ Nein, er glaubt, denn die se Wor te ha ben ihm den
Glau ben in das Herz hin ein ge re det. Es heißt gleich von ihm: „Er freu e te
sich mit sei nem gan zen Hau se, daß er an Gott gläu big ge wor den war.“
Da se hen Sie: das Evan ge li um gibt den Glau ben, den es for dert; in der
For de rung des Glau bens liegt nichts Ge setz li ches, son dern das ist ei ne
Lie bes for de rung Röm. 1,16.: „Ich schä me mich des Evan ge lii von Chris ‐
to nicht, denn es ist ei ne Kraft Got tes, die da se lig macht al le, die dar an
glau ben.“ Da ist von et was Herr li chem die Re de. Denn wenn das Evan ‐
ge li um die ewi ge Se lig keit gibt, was kann es denn Herr li che res, Schö ne ‐
res, Se li ge res, Köst li che res ge ben? Eph. 2,8-10.: „Denn aus Gna den seid
ihr se lig ge wor den, durch den Glau ben; und das sel bi ge nicht aus euch,
Got tes Ga be ist es; nicht aus den Wer ken, auf daß sich nicht je mand rüh ‐
me. Denn wir sind sein Werk, ge schaf fen in Chris to JE su zu gu ten Wer ‐
ken, zu wel chen Gott uns zu vor be rei tet hat, daß wir dar in nen wan deln
sol len.“ An die ser Stel le wird das Evan ge li um kurz nach sei nen Wir kun ‐
gen be schrie ben. Das Evan ge li um sagt nicht: „Du mußt gu te Wer ke
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thun“, son dern es macht mich zu ei nem sol chen Men schen, zu ei ner sol ‐
chen Crea tur, die gar nicht an ders kann, als Gott und dem Nächs ten die ‐
nen. O, ei ne köst li che Wir kung!

Gal. 3,2.: „Das will ich al lein von euch ler nen: Habt ihr den Geist emp ‐
fan gen durch des Ge set zes Wer ke oder durch die Pre digt vom Glau ben?“
Sie muß ten wohl auf die se Fra ge ant wor ten: „Durch die Pre digt vom
Glau ben ha ben wir ein neu es Herz be kom men; denn vor her konn ten wir
nichts Gu tes thun. Wir sind ge schaf fen zu ei ner neu en Crea tur.“ Wie man
es der Son ne nicht zu sa gen braucht, daß sie leuch ten soll, so ist es ganz
ver lor ne Mü he, bei ei ner sol chen Crea tur zu sa gen: „Du mußt das und
das thun.“
Ge setz und Evan ge li um sind nun end lich sechs tens ver schie den in Ab ‐
sicht auf die Per so nen, de nen bei des ge pre digt wer den soll. Es ist al so ei ‐
ne Ver schie den heit in den Ob jec ten. Das sub jec tum ope ra ti o nis und der
finis cui ist bei bei den Leh ren ein ganz ver schie de ner. Das Ge setz soll
den si che ren Sün dern ge pre digt wer den und das Evan ge li um den er ‐
schro cke nen Sün dern. Sonst muß zwar bei des ge pre digt wer den, aber es
fragt sich: Wel ches sind die Per so nen, de nen das Ge setz ge pre digt wer ‐
den soll und nicht das Evan ge li um? und um ge kehrt.

1 Tim. 1,8-10.: „Wir wis sen, daß das Ge setz gut ist, so sein je mand recht
braucht, und weiß sol ches, daß dein Ge rech ten kein Ge setz ge ge ben ist,
son dern den Un ge rech ten und Un ge hor sa men, den Gott lo sen und Sün ‐
dern, den Un hei li gen und Un geist li chen, den Va ter mör dern und Mut ter ‐
mör dern, den Todt schlä gern, den Hu rern, den Kna ben schän dern, den
Men schen die ben, den Lüg nern, den Mei nei di gen, und so et was mehr der
heils amen Leh re wi der ist.“ Die sen al len soll al so nur das Ge setz ge pre ‐
digt wer den und kein Tröpf lein Evan ge li ums. So lan ge es ei nem Men ‐
schen noch wohl ist in sei nen Sün den, so lan ge er die und die Sün de
noch nicht las sen will, so lan ge soll ihm nur das ver flu chen de und ver ‐
dam men de Ge setz ge pre digt wer den. Aber so bald er er schrickt, dann
flugs das Evan ge li um, denn der ge hört dann nicht mehr zu den si che ren
Sün dern. So lan ge dich al so der Teu fel noch in ei ner Sün de hält, so lan ge
bist du noch kein sub jec tum ope ra ti o nis des Evan ge li ums, son dern des
Ge set zes. Jes. 61,1-6.: „Der Geist des HErrn ist über mir, dar um hat mich
der HErr ge sal bet. Er hat mich ge sandt, den Elen den zu pre di gen, die
zer bro che nen Her zen zu ver bin den; zu pre di gen den Ge fan ge nen ei ne
Er le di gung, den Ge bun de nen ei ne Oeff nung, zu pre di gen ein gnä di ges
Jahr des HErrn und ei nen Tag der Ra che un sers Got tes; zu trös ten al le
Trau ri gen; zu schaf fen den Trau ri gen zu Zi on, daß ih nen Schmuck für
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Asche und Freu den öl für Trau rig keit, und schö ne Klei der für ei nen be ‐
trüb ten Geist ge ge ben wer den.“ Der „Tag der Ra che un sers Got tes“ ist
das Ge richt, wel ches Gott hin aus füh ren woll te über die Höl le und über
den Teu fel. Und was für ei ne herr li che re Bot schaft kann es ge ben? Der
Teu fel hat das mensch li che Ge schlecht greu lich ent stellt und in tie fes
Elend ge stürzt. Das hat Chris tus dann ge ro chen. Chris tus hat dem Teu fel
ver kün digt: „Ich ha be über dich ge siegt und die nach mei nem Eben bild
ge schaf fe nen Men schen sol len nicht ver lo ren ge hen. Ich ha be ih nen das
Heil er wor ben.“ Nur die durch aus nicht se lig wer den wol len, ge hen ver ‐
lo ren, denn Gott zwingt nie mand.

Sol chen ar men, trau ri gen Sün dern soll nun wie der um nicht ein Wört lein
des Ge set zes ge pre digt wer den. We he ei nem sol chen Pre di ger, der ei nem
sol chen schmach ten den Sün der noch Ge setz pre digt! Der Pre di ger muß
zu ei nem sol chen viel mehr sa gen: „Komm nur! Es ist noch Raum! Und
wenn du ein noch so gro ßer Sün der wä rest, es ist noch Raum! Und wenn
du ein Ju das wä rest, und wenn du ein Kain wä rest, es ist noch Raum, o,
komm nur zu JE su!“ Sol che Men schen sind das sub jec tum ope ra ti o nis
des Evan ge li ums.
Hö ren Sie nun ei ne Stel le aus Lu thers „Ser mon vom Un ter schied zwi ‐
schen dem Ge setz und Evan ge lio“. Er schreibt (W. IX, 416ff.): „Durchs
Ge setz soll an ders nichts ver stan den wer den, denn Got tes Wort und Ge ‐
bot, dar in er uns ge beut, was wir thun und las sen sol len, und un sern Ge ‐
hor sam und Werk von uns for dert. Sol ches ist leicht zu ver ste hen in cau ‐
sa for ma li, aber in cau sa fi na li sehr schwer. Die Ge set ze aber oder Ge bo ‐
te, so von Wer ken re den, die Gott von ei nem je den in son der heit, nach
Na tur, Stand, Amt, Zeit und an dern Um stän den mehr for dert, sind man ‐
cher lei. Da her sie auch ei nem je den Men schen sa gen, was ihm Gott sei ‐
ner Na tur und Am te nach auf ge legt hat und von ihm for dert; als das
Weib soll der Kin der war ten, den Haus wirth re gie ren las sen etc. Das ist
ihr Ge bot. Ein Knecht soll sei nem Herrn ge hor sam sein, und was mehr
zu ei nes Knechts Amt ge hört. Glei cher Wei se hat ei ne Magd auch ihren
Be fehl. Das ge mei ne Ge setz aber, das uns Men schen al le be trifft, ist dies,
Matth. 22,39.: Du sollst dei nen Nächs ten lie ben als dich selbst, ihm in
sei ner Noth, wie die vor fällt, rat hen und hel fen; hun gert ihn, so spei se
ihn; ist er nackt, so klei de ihn, und was des glei chen mehr ist. Das heißt
das Ge setz recht ab zir keln, und vom Evan ge lio ab mes sen, näm lich, daß
das Ge setz hei ße und sei, wel ches auf un se re Wer ke dringt. Da ge gen das
Evan ge li um oder der Glau be ist sol che Leh re oder Wort Got tes, das nicht
un se re Wer ke for dert, noch ge beut uns, et was zu thun, son dern heißt uns
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die an ge bo te ne Gna de von Ver ge bung der Sün den und ewi ger Se lig keit
schlecht an neh men und uns schen ken las sen. Da thun wir ja nichts, son ‐
dern emp fahen nur und las sen uns ge ben, was uns durchs Wort ge schenkt
und dar ge bo ten wird, daß Gott ver heißt und dir sa gen läßt: Dies und das
schen ke ich dir etc. Als in der Tau fe, die ich nicht ge macht, noch mein
Werk, son dern Got tes Wort und Werk ist, spricht er zu mir: Halt her, ich
tau fe dich, und wa sche dich von al len dei nen Sün den; nimm sie an, sie
soll dein sein. Wenn du dich nun so tau fen läs sest, was thust du mehr,
denn daß du solch Gna den ge schenk emp fä hest und an nimmst? So ist nun
der Un ter schied des Ge set zes und Evan ge lii die ser: Durch das Ge setz
wird ge for dert, was wir thun sol len, dringt auf un ser Werk ge gen Gott
und den Nächs ten; im Evan ge lio aber wer den wir zur Spen de oder zum
rei chen Al mo sen ge for dert, da wir neh men und emp fahen sol len Got tes
Huld und ewi ge Se lig keit. Die ser Un ter schied ist leicht lich hier aus zu
mer ken: Das Evan ge li um beut uns an Got tes Ga be und Ge schenk, Hül fe
oder Heil, heißt uns nur den Sack her hal ten und uns las sen ge ben; das
Ge setz aber gibt nichts, son dern nimmt und for dert von uns. Nun sind je
die zwei, ge ben und neh men, sehr weit von ein an der ge schie den. Denn
wenn mir et was ge schenkt wird, so thue ich nichts da zu, son dern neh me
und emp fahe es, und las se mir es ge ben. Wie der um, wenn ich in mei nem
Be ruf aus rich te, was mir be foh len ist, item, rat he und hel fe mei nem
Nächs ten, so emp fahe ich nichts, son dern ge be ei nem an dern, dem ich
die ne. Al so wird das Ge setz und Evan ge li um for ma li cau sa un ter schie ‐
den; die ses ver heißt, das an de re ge beut. Evan ge li um gibt und heißt neh ‐
men; Ge setz for dert und sagt: Das sollst du thun.“

Wir se hen, Lu ther ent wi ckelt die se Leh re nicht wis sen schaft lich, son dern
er be zeug te die se Leh re wie ein Pro phet. Da her mach te er ei nen so gro ‐
ßen Ein druck. Hät te er ein la tei ni sches, wis sen schaft li ches Werk ge ‐
schrie ben hier über mit A, a, a, aleph, b, a, aleph, c, a, aleph, B, a etc. sys ‐
te ma tisch ein get heilt, so hät ten die Leu te ge dacht: „Das ist ja ein grund ‐
ge lehr ter Mann“, aber es hät te kei nen sol chen Ein druck ge macht. In den
Kir chen vä tern fin den wir fast gar nichts von die sem Un ter schied des Ge ‐
set zes und Evan ge li ums.

Drit te Abend vor le sung. (26. Sep tem ber
1884.)



22

So schmal, mei ne Freun de, nach Chris ti ei ge nem Wort der Weg zum
Him mel ist, so schmal ist auch der Weg der rei nen Leh re; denn die rei ne
Leh re ist eben nichts an de res, als die Leh re vom Weg zum Him mel. So
leicht es nun aber ist, daß ein Mensch von ei nem schma len, we nig be tre ‐
te nen Weg durch ei nen dich ten Wald hin durch ab kom men kann, sei es
rechts oder links, oh ne daß er es will und oh ne daß er es meint, so leicht
kann man auch von dem schma len Weg der rei nen Leh re, der auch von
we ni gen be tre ten wird, und der auch durch ei nen dich ten Wald von Irr ‐
leh ren hin durch führt, ab ir ren, und ent we der in den Sumpf der Schwär ‐
me rei oder in den Ab grund der Ver nunft weis heit stür zen. Es ist eben da ‐
mit nicht zu scher zen. Die fal sche Leh re ist ein ge fähr li ches See len gift.
Wie nun ei ne gan ze gro ße Tisch ge sell schaft, wenn in die Be cher Ar se nik
ge mischt ist, sich den leib li chen und zeit li chen Tod trin ken kann, so kann
auch ei ne gro ße Zu hö rer schaft, wenn der Pre digt das Gift der fal schen
Leh re bei ge mischt ist, sich den geist li chen und ewi gen Tod ho len. Auch
nur ein ein zi ger fal scher Trost, auch nur ei ne ein zi ge fal sche Stra fe kann
ei nen Men schen um sei ner See len Se lig keit brin gen, und das ist um so
leich ter mög lich, weil wir al le von Na tur viel zu gäng li cher sind für das
blin ken de und blen den de Licht der Ver nunft, als für die Wahr heit „Denn
der na tür li che Mensch ver nimmt nichts vom Geis te Got tes; es ist ihm ei ‐
ne Thor heit und kann es nicht er ken nen.“ 1 Cor. 2,14.

Hier aus kön nen Sie denn er se hen, wie thö richt es ist, ja, welch ei ne
furcht ba re Ver blen dung sich dar in of fen bart, wenn man jetzt so viel fach
über die rei ne Leh re spöt telt und wenn man uns zu ruft: „Seid doch end ‐
lich ein mal still mit dem Ge schrei: Rei ne Leh re! Rei ne Leh re! Das führt
nur zu tod tem Or tho do xis mus. Sorgt doch viel mehr für rei nes Le ben, da ‐
durch wer det ihr ein recht schaf fe nes Chris ten t hum pflan zen.“ Das ist ge ‐
ra de, wie wenn ich zu ei nem Far mer sa gen woll te: „Sor ge doch nicht im ‐
mer für gu ten Sa men; sor ge lie ber für gu te Früch te.“ Ge ra de die Sor ge
um den gu ten Sa men ist ja die rech te Sor ge für gu te Früch te. So ist auch
die Sor ge für die rei ne Leh re die rech te Sor ge für recht schaf fe nes Chris ‐
ten t hum und für ein recht schaf fe nes, christ li ches Le ben. Fal sche Leh re
ist der Un kraut s sa me, den der Feind sä et, aus dem die Kin der der Bos heit
her vor ge hen. Der Wei zen sa me ist die rei ne Leh re; das ist der Sa me der
Kin der des Reichs, wel che in das Reich JE su Chris ti ge hö ren schon in
die sem Le ben und einst auf ge nom men wer den in das Reich der Herr lich ‐
keit. O möch te Gott schon jetzt in Ih re Her zen ge ben ei ne erns te Furcht,
ja, ei nen rech ten Ab scheu vor fal scher Leh re, und aus Gna den ver lei hen
ein hei li ges Ver lan gen nach rei ner, von Gott selbst geof fen bar ter, se lig ‐
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ma chen der Wahr heit. Da zu sol len ja auch haupt säch lich die se Abend ‐
stun den die nen.

Fah ren wir nun fort in un sern Be trach tun gen! Wir kön nen selbst heu te
nicht oh ne Wei te res von un se rer The se Ab schied neh men. Wir ha ben
zwar schon ge se hen, wie Ge setz und Evan ge li um ver schie den sind von
ein an der. Wir sind auch in die ser Er kennt niß durch zwei Zeug nis se Lu ‐
thers be fes tigt wor den. Nun ist es aber nö thig, daß Sie auch ein Bei spiel
zu hö ren be kom men, wie man die se bei den Leh ren müs se vor tra gen, oh ‐
ne sie in ein an der zu mi schen. Hö ren Sie zu dem Zweck ei ne Stel le aus
der Aus le gung Lu thers über das 6., 7. und 8. Ca pi tel des Evan ge li ums
Jo han nis vom Jah re 1530 bis 1532. – Jun ge Leu te fra gen ge wöhn lich im ‐
mer mehr nach der schö nen Spra che und Aus drucks wei se, als nach dem
In halt. Aber das ist sehr ge fähr lich. Sie müs sen im mer mehr fra gen nach
dem Quid? als nach dem Quo mo do? – Das Ge setz muß ge pre digt wer den
in sei ner gan zen Schär fe, aber der Zu hö rer muß mer ken: „Das dient dem,
der noch si cher in sei nen Sün den ist, zum Heil.“ Und das Evan ge li um
muß man so pre di gen, daß man merkt: „Das gilt nur den je ni gen, die vom
Ge setz er grif fen sind und des Tros tes be dür fen.“ Dar auf kommt es vor
al len Din gen bei ei ner Pre digt an.
Lu ther sagt nun über die Wor te Chris ti Joh. 7,37.: „Wen da dürs tet, der
kom me zu mir und trin ke“ Fol gen des (W. VII, 2319-23): „Von den zwei
Stü cken pre digt man. Das Ge setz macht ei nen Durst und führt zur Höl le
und töd tet; das Evan ge li um aber trän ket wie der und füh ret gen Him mel“
– Lu ther re det nicht nur von die sem Un ter schied, wo das Wort Ge setz
und das Wort Evan ge li um steht, son dern wo ir gend ei ne Ge le gen heit ge ‐
ge ben ist, die se „zwei Stü cke“ zu pre di gen. „Das Ge setz sagt, was wir
thun sol len, und daß man’s nicht gethan ha be, wie hei lig man auch im ‐
mer sei; so macht’s mich un ge wiß, jagt mich in Durst.“ – Wenn Chris tus
sol che ein la det, „die da dürs ten“, so ver steht er dar un ter die, die durch
den Ham mer des Ge set zes zer schla gen sind. Chris tus la det di rect nur
die se ein, zu ihm zu kom men, in di rect frei lich al le Men schen. Ein sol ‐
cher Durs ti ger soll wei ter nichts thun, als trin ken, den Trost des Evan ge ‐
li ums emp fan gen. Wer recht durs tig ist und er kriegt nur ein klei nes Glas
Was ser, o, wie er quickt das ihn! Wenn ei ner aber nicht durs tig ist, so
kann man ein Glas Was ser nach dem an dern in ihn hin ein fül len, und es
hilft ihm doch nichts; es er quickt ihn nicht. – „Es spricht: „Du sollst
nicht töd ten“, treibt mich al les in mei ne Wer ke; sagt: „Du sollst Gott lie ‐
ben von gan zem Her zen und den Nächs ten als dich sel ber, nicht ehe bre ‐
chen, nicht schwö ren oder steh len“, und spricht: Sie he zu, daß du al so
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ge le bet hast oder noch al so le best. Wenn du dann da hin kommst, so wirst
du fin den, daß ich Gott nicht lie be von gan zem Her zen, wie ich wohl
soll te, und mußt be ken nen und sa gen: O, lie ber Gott, ich ha be das nicht
gethan, ich ha be das Ge setz nicht ge hal ten, denn ich we der heu te noch
mor gen Gott von Her zen lie be, und beich te ein Jahr wie das an de re,
näm lich, daß ich dies und je nes gethan ha be. Die se Beich te will nicht
auf hö ren. Wenn will’s ein En de ha ben und dein Herz ru hen und si cher
sein der gött li chen Gna den? Du bleibst im mer im Zwei fel, mor gen
beich test du gleich wie heu te; die ge mei ne Beich te bleibt im mer. Wo
willst du nun ru hen und fu ßen mit dei nem Ge wis sen, daß du wis sest, wie
du mit Gott dar an wä rest? Dein Herz kann dir’s nicht sa gen, thue, als
viel du kannst. Denn das Ge setz blei bet, wel ches da sagt: „Du sollst Gott
und den Men schen lie ben von gan zem Her zen. Aber du sagst: Ich thue es
nicht, so spricht das Ge setz: Du sollst es thun; und bringt mich dann das
Ge setz in die Angst, daß ich muß durs tig wer den, er schre cken, zit tern
und sa gen: Wie will ich thun, daß mich Gott mit Gna den an se he? Ich soll
Got tes Gna de er lan gen; ja wenn ich die zehn Ge bo te hal te, wenn ich gu te
Wer ke und viel Ver diens te ha be! Aber das ge schieht nim mer, ich hal te
die zehn Ge bo te nicht, dar um so wi der fährt mir kei ne Gna de. So fin det
sich’s, daß der Mensch kei ne Ru he ha ben kann in sei nen gu ten Wer ken,
und woll te gern ein gut Ge wis sen ha ben; er ge winnt ein Ver lan gen, daß
er ein gut, fröh lich, fried sam, tröst lich Ge wis sen be kom men möch te, es
dürs tet ihn, er woll te ger ne zu frie den sein. Das heißt der Durst, der wäh ‐
ret al so lan ge, bis daß Chris tus kommt und spricht: Willst du ger ne zu ‐
frie den sein, Ru he und ein gut Ge wis sen ha ben, so rat he ich dir, komm
her zu mir, und laß Mo sen und dei ne Wer ke fah ren, ma che ei nen Un ter ‐
schied zwi schen mir und Mo se. Von Mo se hast du Durst, der hat das Sei ‐
ne gethan und sein Amt aus ge richt, dich ge ängs tigt und durs tig ge macht;
kom me nun auch ein mal zu mir, glau be an mich, hö re mei ne Leh re; ich
bin ein an de rer Pre di ger, ich will dich trän ken und er qui cken.“

– Wer das al les nicht er fah ren hat, der ist – si ne men te so n ans, der ist wie
ei ne klin gen de Schel le und wie ein tö nend Erz. Wenn aber ein Pre di ger
das selbst er fah ren hat und es geht nun recht von Her zen, so geht es auch
wie der zu Her zen. Wenn durch ei nen un be kehr ten Pre di ger je mand er ‐
weckt und be kehrt wird, so ge schieht das bloß per ac ci dens. Und wenn
man dann pre di gen will, so muß man sich ei nen Schlacht plan ma chen,
um sei ne Zu hö rer schaft zu ge win nen für das Reich Got tes. Die Zu hö rer
kön nen wohl sonst auch sa gen: „Das war aber schön“, aber das ist auch
al les. Leer ge hen sie wie der zur Kir che hin aus. – „Wer nun die se Kunst
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oder den Un ter schied wohl könn te, der möch te wohl ein Doc tor hei ßen.
Denn man muß das Ge setz und Evan ge li um von ein an der schei den. Das
Ge setz soll schre cken und blö de und ver zwei feln ma chen, son der lich die
gro ben, ro hen Leu te, bis daß sie er ken nen, daß sie nicht thun kön nen,
was das Ge setz ha ben will, noch die Gna de er lan gen, auf daß sie ver ‐
zwei feln; denn es wird nichts draus, daß sie Gna de er lan gen könn ten.
Wie denn Dr. Stau pitz ein mal zu mir sag te: „Ich ha be Gott mehr denn
tau send mal ge lo gen, daß ich woll te fromm wer den, und hab’s nie gethan;
dar um will ich mir’s nicht für set zen, daß ich fromm will sein; denn ich
se he wohl, ich kann’s nicht hal ten, ich will nim mer lü gen.“ Al so ging
mir’s auch: im Pabst t hum war mir’s ein gro ßer Ernst, daß ich woll te
fromm sein; aber wie lan ge währ te es? Nur bis ich hat te Mes se ge hal ten.
Ue ber ei ne Stun de war ich bö ser denn vor hin. Das wäh ret so lan ge, bis
daß ei ner gar mü de wird, und muß sa gen: Ich will das Fromm sein, den
Mo sen, das Ge setz an ei nen an dern Ort set zen und mich hal ten zu ei nem
an dern Pre di ger, der da spricht: „Komm zu mir, so du müh se lig bist, ich
will dich er qui cken“, und laß dir das Wort „komm zu mir“ lieb sein. Die ‐
ser Pre di ger leh ret nicht, daß du kannst Gott lie ben, oder wie du thun und
le ben sollst; son dern sa get, wenn du es nicht thun kannst, wie du den ‐
noch müs sest fromm und se lig wer den. Das ist ei ne an de re Pre digt, denn
des Ge set zes Mo sis Leh re, die nur mit Wer ken um geht. Das Ge setz sagt:
du sollst nicht sün di gen, fah re hin und sei fromm, thue dies und je nes;
aber Chris tus spricht: Nimm hin, du bist nicht fromm, ich ha be es aber
für dich gethan, re mis sa sunt ti bi pec ca ta. Die se zwo Pre dig ten muß man
leh ren und zu gleich mit ein an der trei ben. Denn wenn man bei ei ner lei
Leh re bleibt, so ist’s nicht recht. Denn das Ge setz macht al lein durs tig
und die net nir gends zu, denn daß es die Her zen er schre cke; das Evan ge ‐
li um aber ma chet al lein voll, fröh lich und le ben dig und trös tet die Ge ‐
wis sen. Daß nun die Leh re des Evan ge li ums nicht al lei ne fau le, fros ti ge
Chris ten ma che, die da mei nen, sie dür fen nichts Gu tes thun, so sa get das
Ge setz zu dem al ten Adam: Sün di ge nicht, sei fromm, laß ab, thue das!
etc. Aber wenn dann das Ge wis sen sol ches füh let und weiß, daß das Ge ‐
setz nicht ei ne Zif fer sei, so er schrickt der Mensch; dann so hö re die
Leh re des Evan ge li ums, wenn du ge sün di get hast; hö re den Leh rer
Chris tum, der da sa get: Komm zu mir, ich will dich nicht las sen Durst
ster ben, son dern dich trän ken . . . Hät te man sol ches in mei ner Ju gend
mir, Dr. Lu ther, auch ge pre di get, so hät te ich mei nes Lei bes viel ge spart,
und wä re kein Mönch wor den. Nun man es aber jetzt hat, so ver ach tet es
die gott lo se Welt; denn sie ha ben das Bad und den Schweiß nicht aus ge ‐
stan den, dar in nen ich und an de re im Pabst t hum ge steckt sind. Dar um
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weil sie die Noth der Ge wis sen nicht ge füh let ha ben, so ver ach ten sie es,
denn sie ha ben kei nen Durst; dar um rich ten sie jetzt Rot ten und Schwär ‐
me rei an. Es ist wahr: Dul cia non me mi nit, qui non gus ta vit ama ra; die
nicht im Durst ge we sen sind, die schme cken nichts. Durst ist ein gu ter
Kell ner, und Hun ger ist ein gu ter Koch; aber wenn kein Durst da ist, so
schme cket nichts wohl, es sei so gut, als es im mer wol le. So ist nun die
Leh re des Ge set zes da zu ge ge ben, daß man dar in ge ba det wer de und im
Ge set ze als auf ei ner Schweiß bank schwit ze, Angst und Noth lei de; sonst
schme cket es den Ue ber drüs si gen und Satt sa men nicht wohl. Aber die
las se man fah ren, es wird ih nen auch nicht ge pre digt; denn es ist ei ne
Pre digt für die Durs ti gen; de nen wird ge sagt: Las set sie zu mir kom men,
die will ich la ben und trän ken.“

So müs sen al so Ge setz und Evan ge li um vor ge tra gen wer den, oh ne bei de
mit ein an der zu ver men gen. – Wer nicht ein fäl tig pre digt, der pre digt
sich selbst, und wer sich selbst pre digt, der pre digt die Leu te in die Höl ‐
le, wenn die Leu te auch sa gen: „Das war aber schön! Der hat ei ne Red ‐
ner ga be!“ Auch selbst ei nem wah ren, recht schaf fe nen Pre di ger kom men
ja aus dem sünd li chen Fleisch sol che Hoch muths ge dan ken; aber so bald
er es merkt, speit er aus vor sol chen Ge dan ken und fleht zu Gott, er mö ‐
ge doch sol che ver fluch te Hoch muths ge dan ken von ihm neh men. De ‐
müthig geht er dann auf die Kan zel. Man kann es ei nem auch an mer ken,
ob es von Her zen kommt oder nicht. Sie kön nen ja frei lich nicht re den
wie ein Lu ther, aber Sie müs sen doch be den ken: „Wie kann ich das Ge ‐
setz den si che ren und das Evan ge li um den ar men Sün dern pre di gen?“ In
je der Pre digt müs sen bei de Leh ren vor kom men. Wenn ei ne von bei den
fehlt, so ist die and re falsch. Denn das ist ei ne fal sche Pre digt, die nicht
al les gibt, was zur Se lig keit ge hört. Man darf nicht den ken, daß das nun
recht ist, wenn man in ei nem Theil Ge setz und im an dern Theil Evan ge ‐
li um pre digt. Nein, die se to po gra phi sche Schei dung ist nichts. In ei nem
Satz kann bei des ent hal ten sein, aber je der in der Zu hö rer schaft muß
mer ken: „Das ist für dich!“ In je der noch so tröst li chen, freund li chen
Pre digt muß auch Ge setz ent hal ten sein. Hö ren wir ei ne Stel le aus Lu ‐
thers Aus le gung des 23. Psalms zu den Wor ten V.3.: „Er er qui cket mei ne
See le“ (W. V, 400ff.): „Weil un ser HErr Gott zwei er lei Wort hat, Ge setz
und Evan ge li um, gibt der Pro phet ge nug sam zu ver ste hen, da er spricht:
„Er er qui cket mei ne See le“, daß er hier nicht vom Ge setz, son dern vom
Evan ge li um re det.“ – Kommt man auf Wor te, die Dro hun gen und Stra fen
ent hal ten, so ge hö ren sie zum Ge setz. Sind es Wor te, die trös ten, ge ben,
schen ken, an bie ten, so ge hö ren sie zum Evan ge li um. Sie wer den kein
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Sonn tag sevan ge li um fin den, auf Grund des sen Sie nicht zu gleich Ge setz
und Evan ge li um pre di gen könn ten. – „Das Ge setz kann die See len nicht
er qui cken, denn es ist ein Wort, das von uns for dert und ge beut, daß wir
Gott sol len lie ben von gan zem Her zen etc., un sern Nächs ten als uns sel ‐
ber. Wer sol ches nicht thut, den ver dammt’s und spricht ein solch Urt heil
über ihn: Ver flucht sei je der mann, der nicht al les thut, was im Buch des
Ge set zes ge schrie ben steht. Nun aber ist es ge wiß, daß nie mand auf Er ‐
den sol ches thut; dar um kommt das Ge setz mit sei nem Urt heil zu sei ner
Zeit, be trü bet und er schre cket die See len, und wo nicht Rath ge schaf fet
wird, dringt’s fort, daß sie ver zwei feln und ewig ver dammt sein müs sen.
Da her spricht St. Pau lus: Durch das Ge setz kommt nur Er kennt niß der
Sün de. Item: Das Ge setz rich tet nur Zorn an. Das Evan ge li um aber ist
ein se lig Wort, for dert nichts von uns, son dern ver kün digt al les Gu tes,
näm lich, daß Gott sei nen ei ni gen Sohn uns ar men Sün dern ge schenkt ha ‐
be, daß Er soll un ser Hir te sein, der uns ver schmach te te und zer streu te
Scha fe wie der such te, sein Le ben für uns lie ße, auf daß er uns al so von
Sün den, vom ewi gen Tod und des Teu fels Ge walt er lö se te.“ – Man könn ‐
te fra gen, wie es nur kom me, daß das Ge setz die schreck li che Sün de der
Ver zweif lung be wirkt. Das ge schieht aber eben nur per ac ci dens. An und
für sich ist das Ge setz auch gut. Nun fol ge noch ei ne Stel le aus Lu thers
Com men tar zum Brief an die Ga la ter zu Gal. 2,13.14. (W. VIII, 1785ff.):
„Dar um, wenn dein Ge wis sen durch das Ge setz er schreckt wird und mit
dem Ge rich te Got tes ringt, so zie he we der die Ver nunft noch das Ge setz
zu Rat he, son dern grün de dich al lein auf die Gna de und das Wort des
Tros tes. Da hal te dich ganz und gar nicht an ders, als ob du vom Ge set ze
Got tes nie mals ir gend et was ge hört hät test, son dern ma che dich hin zu ins
Dun kel (2 Mos. 20,21.), wo we der das Ge setz, noch die Ver nunft leuch ‐
tet, son dern al lein das dunk le Wort des Glau bens, wel cher (Glau be) sich
ge wiß lich dar auf ver läßt, daß er se lig wer de au ßer und über das Ge setz,
in Chris to. So führt uns das Evan ge li um au ßer und über das Licht des
Ge set zes und der Ver nunft in das Dun kel des Glau bens, wo Ge setz und
Ver nunft nichts zu schaf fen ha ben. Es muß auch das Ge setz ge hört wer ‐
den, aber an sei nem Or te und zu sei ner Zeit. Da Mo ses auf dem Ber ge
ist, wo er von An ge sicht zu An ge sicht mit Gott re det, hat er das Ge setz
nicht, gibt und ver wal tet es nicht; nach dem er aber vom Ber ge her nie der ‐
ge stie gen war, ist er ein Ge setz ge ber und re giert das Volk mit dem Ge set ‐
ze. So soll das Ge wis sen frei sein vom Ge set ze, der Leib aber soll dem
Ge setz ge hor chen. . . . Wer da her das Evan ge li um vom Ge set ze wohl zu
un ter schei den ver- steht, der dan ke Gott und wis se, daß er ein Theo lo ge
sei. Ich ver ste he dies frei lich noch nicht in der An fech tung, wie ich soll ‐
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te. Bei des ist aber so zu un ter schei den, daß du das Evan ge li um in den
Him mel set zest, das Ge setz auf die Er de, daß du die Ge rech tig keit des
Evan ge lii ei ne himm li sche und gött li che nen nest, die Ge rech tig keit des
Ge set zes ei ne ir di sche und mensch li che, und daß du die Ge rech tig keit
des Evan ge lii von der Ge rech tig keit des Ge set zes so sorg fäl tig un ter ‐
schei dest, als Gott den Him mel von der Er de, das Licht von der Fins ter ‐
niß, den Tag von der Nacht mit al ler Sorg falt un ter schie den hat. Die ei ne
soll Licht und Tag sein, die an de re Fins ter niß und Nacht, und woll te
Gott, wir könn ten sie noch wei ter von ein an der schei den. Des halb wenn
man vom Glau ben oder vom Ge wis sen han delt, so soll das Ge setz gänz ‐
lich aus ge schlos sen wer den und auf der Er de blei ben; han delt man aber
von Wer ken, so zün de man die Leuch te der Wer ke oder der Ge rech tig keit
des Ge set zes bei Nacht an. So soll die Son ne und das un er meß li che Licht
des Evan ge lii und der Gna de bei Ta ge leuch ten; die Lam pe des Ge set zes
aber bei Nacht. Dar um soll ein Ge wis sen, wel ches er schreckt ist durch
das Füh len sei ner Sün de, so den ken: Nun hast du auf der Er de zu schaf ‐
fen, da soll der Esel ar bei ten, die nen und die Last tra gen, die ihm auf ge ‐
legt ist, das heißt, der Leib mit sei nen Glie dern soll dem Ge set ze un ter ‐
wor fen sein. Wenn du aber zum Him mel auf steigst, dann las se den Esel
mit sei ner Bür de auf der Er de. Denn das Ge wis sen hat nichts zu schaf fen
mit dem Ge set ze, mit Wer ken, und mit ir di scher Ge rech tig keit. So bleibt
der Esel im Thal, das Ge wis sen aber steigt mit Isaak auf den Berg und
weiß durch aus nichts von dem Ge setz und von Wer ken, son dern hat nur
die Ver ge bung der Sün den im Au ge, und nichts als die Ge rech tig keit, die
uns in Chris to vor ge hal ten und ge schenkt wor den ist. . . . Die ses Lehr ‐
stück vom Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge lii muß man
nothwen di ger Wei se wis sen, weil es die Sum ma der gan zen christ li chen
Leh re ent hält. Des halb be stre be sich ein jeg li cher, der sich der Gott se lig ‐
keit be flei ßigt, mit der größ ten Sorg falt, daß er dies un ter schei den ler ne,
nicht al lein mit Wor ten, son dern auch in Wahr heit und in der Er fah rung,
das heißt, im Her zen und Ge wis sen. Sonst was die Wor te an be trifft, so ist
die se Un ter schei dung leicht. Aber in der An fech tung wirst du in ne wer ‐
den, daß das Evan ge li um ein sel te ner Gast im Ge wis sen ist, da ge gen das
Ge setz ein täg li cher Haus ge nos se. Denn die Ver nunft hat von Na tur die
Er kennt niß des Ge set zes. Dar um, wenn das Ge wis sen er schrickt vor der
Sün de, die durch das Ge setz an ge zeigt und groß ge macht wird, so sollst
du spre chen: Ster ben hat sei ne Zeit, le ben hat sei ne Zeit, das Ge setz hö ‐
ren hat sei ne Zeit, sich um das Ge setz nicht be küm mern hat sei ne Zeit,
das Evan ge li um hö ren hat sei ne Zeit, das Evan ge li um nicht wis sen hat
sei ne Zeit. Jetzt trol le sich das Ge setz und das Evan ge li um kom me her,
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denn nun ist nicht die Zeit, das Ge setz zu hö ren, son dern das Evan ge li ‐
um. Aber du hast nichts Gu tes gethan, viel mehr schwer ge sün digt. Das
ge be ich zu, aber ich ha be Ver ge bung der Sün den durch Chris tum, um
des sent wil len mir al le mei ne Sün den er las sen sind. Wenn aber das Ge ‐
wis sen nicht im Kamp fe steht, und äu ße r li che Amts wer ke aus ge rich tet
wer den müs sen, da, wo du ein Die ner des Worts, ei ne ob rig keit li che Per ‐
son, ein Ehe mann, ein Leh rer, ein Schü ler etc. bist, dann ist es nicht Zeit,
das Evan ge li um zu hö ren, son dern das Ge setz, da sollst du dei nen Be ruf
aus rich ten“ etc. – Un se re ei ge ne Ge rech tig keit ist für die ses Le ben, aber
die Ge rech tig keit, die das Evan ge li um bringt, ist ei ne himm li sche Ge ‐
rech tig keit. – Wie wir spä ter hö ren wer den, muß man Ge setz und Evan ‐
ge li um nicht nur in der Pre digt, son dern vor al len Din gen auch in sei nem
ei ge nen Her zen recht schei den.

Vier te Abend vor le sung. (3. Oc to ber
1884.)
Wenn ein Theo log auch nicht in ei nem ein zi gen Punkt der christ li chen
Leh re wei chen und nach ge ben will, da mit doch end lich in der Kir che
Frie de wür de, so sieht das frei lich in den Au gen der Ver nunft aus wie un ‐
er träg li cher Ei gen sinn, ja, wie of fen ba re Bos heit. Da her wer den denn
auch sol che Theo lo gen, so lan ge sie le ben, von We ni gen ge liebt und ge ‐
lobt, ja, die Meis ten schel ten sie viel mehr Frie de stö rer, so gar Zer stö rer
des Rei ches Got tes. Man sieht sie für ver ab scheu ungs wür di ge Men schen
an. Zu letzt aber wird es doch of fen bar, daß das ganz ent schie de ne, un er ‐
bitt li che Fest hal ten an der rei nen Leh re des gött li chen Worts die Kir che
kei nes wegs nie der reißt. Mit ten im größ ten Un frie den baut ge ra de das die
Kir che und end lich bringt es den wah ren Frie den. Dar um we he ei ner sol ‐
chen Kir che, wel che kei ne sol chen Män ner hat, die da auf den Zin nen
Zi ons als Wäch ter ste hen und je den Feind, der ein zu drin gen droht, mel ‐
den und sich un ter die Fah ne JE su Chris ti stel len zum hei li gen Krieg!
Stel len Sie sich nur ein mal et was le ben dig vor: ein Atha na si us hät te in
der Leh re von der Gott heit Chris ti ein we nig nach ge ge ben, hät te mit den
Ari a nern ei nen Com pro miß ge macht und sich da mit be ru hi gen las sen,
daß die Ari a ner er klär ten, sie glaub ten auch, daß Chris tus Gott sei, nur
nicht von Ewig keit – (…) er sei Gott ge wor den – aber sie setz ten hin zu:
„Den noch ist er an zu be ten, denn er ist Gott“, was wä re dann ge sche hen?
Schon da mals wä re die Kir che her ab ge fal len von dem Fel sen, auf den sie
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al lein ge grün det ist, und die ser Fel sen ist al lein JE sus Chris tus. Stel len
Sie sich ein mal fer ner vor: ein Au gus ti nus wä re auch nur ein we nig ge ‐
wi chen in der Leh re vom frei en Wil len, oder viel mehr von dem gänz li ‐
chen Un ver mö gen des Men schen in geist li chen Din gen, hät te ei nen
Com pro miß mit den Pe lagia nern ge macht, und sich da mit be ru hi gen las ‐
sen, daß die Pe lagia ner er klär ten: „Ja frei lich, oh ne Hül fe der Gna de
Got tes kann kein Mensch se lig wer den“ – aber un ter der Gna de Got tes
ver stan den sie die Ga be Got tes, die ei nem je den Men schen zu Theil wird
– was wä re dann ge sche hen, wenn An gus ti nus hier nach ge ge ben hät te?
Schon zur da ma li gen Zeit hät te die Kir che den Kern des Evan ge li ums
ver lo ren, nichts wä re davon er hal ten ge blie ben als die lee re, hoh le Scha ‐
le, ja, nichts als den Na men hät te die Kir che be hal ten. Denn die Leh re
des Evan ge li ums, daß der Mensch aus pur lau te rer Gna de Got tes durch
JE su Chris ti Ver dienst vor Gott ge recht und se lig wird, ist ja die al ler ‐
wich tigs te Leh re, der Kern und Stern der christ li chen Leh re. Wo die se
Leh re nicht ver kün digt wird, da ist kein Chris tus, kein Evan ge li um, kei ‐
ne Se lig keit, da sind die Men schen ver lo ren, da ist der Sohn Got tes ver ‐
geb lich in die se Welt ge kom men. Stel len Sie sich end lich vor: Lu ther
wä re auch nur ein we nig ge wi chen in der Leh re vom hei li gen Abend ‐
mahl, hät te mit Zwing li ei nen Com pro miß ge macht in je ner Zeit des
Mar bur ger Col lo qui ums und sich da mit be ru hi gen las sen, daß die Zwing ‐
li a ner sag ten: „Wir glau ben auch an ei ne ge wis se Ge gen wart des Lei bes
und Blu tes Chris ti im Abend mahl, aber nicht an die leib li che Ge gen wart,
denn Gott gibt uns nicht sol che ho he, un be greif li che Din ge zu glau ben“
– wo mit Zwing li das gan ze Chris ten t hum in Fra ge stell te, so daß selbst
Me lanch thon, der sonst sehr ge neigt war, et was nach zu ge ben, er klär te,
daß Zwing li ins Hei den thum zu rück ge fal len sei – was wä re dann ge sche ‐
hen? Schon da mals wä re die Kir che ver fal len in Na ti o na lis mus, der die
Ver nunft stellt über das kla re Wort Got tes.

Dar um sei en ge seg net al le die treu en Kämp fer, wel che ge kämpft ha ben,
oh ne nach Men schen gunst zu fra gen, oh ne sich vor Men schen zu fürch ‐
ten, für je den Punkt der christ li chen Leh re! Ih re Schmach ist nicht ver ‐
geb lich ge we sen, ob gleich sie oft groß war. Als Ver fluch te gin gen sie
ein her bis an ihren Tod, aber jetzt tra gen sie den Kranz der Eh ren, sind in
se ligs ter Ge mein schaft mit Chris to, al len En geln und Aus er wähl ten.
Nicht um sonst ist auch ih re Ar beit und ihr hei ßer Kampf ge we sen, denn
noch jetzt nach mehr als ein und ein halb Jahr tau send oder doch nach meh ‐
re ren Jahr hun der ten ern tet die Kir che, was sie ge sä et ha ben. – Dar um,
mei ne Freun de, las sen Sie uns auch fest hal ten an die sem Klein od der rei ‐
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nen Leh re! Las sen Sie es sich nicht be frem den, wenn wir dann auch die
Schmach tra gen müs sen, die je ne ge tra gen ha ben, son dern be den ken Sie,
daß das Wort Sir. 4,33.: „Vert hei di ge die Wahr heit bis in den Tod, so
wird Gott der HErr für dich strei ten!“ dann auch an uns wahr wird. Das
sei Ihr Mot to! Strei ten Sie für die Wahr heit bis in den Tod, so wird Gott
der HErr für Sie strei ten!

Wir kom men nun zu ei ner The sis, die uns sagt: Da die bei den Leh ren des
Ge set zes und Evan ge li ums so ver schie den sind von ein an der, so müs sen
wir auch die se bei den Leh ren in un sern Pre dig ten un ter schei den.
The sis II.

Ein rei ner Leh rer ist nur der je ni ge, wel cher nicht nur al le Ar ti kel
des Glau bens schrift ge mäß dar legt, son dern auch Ge setz und Evan ‐
ge li um recht von ein an der un ter schei det.

Die se The sis zer fällt in zwei Thei le. Der ei ne Theil ver langt, daß ein rei ‐
ner Leh rer al le Ar ti kel des Glau bens schrift ge mäß dar le ge. Das ist nun in
un se rer Zeit ei ne ganz un er hör te For de rung. Man ent setzt sich davor, und
zwar von Sei ten der so ge nann ten Gläu bi gen, wenn je mand sagt: „Ich ha ‐
be die Wahr heit ge fun den, ich bin ge wiß in je der Leh re der Of fen ba ‐
rung.“ Man sieht ei ne sol che Be haup tung für ei ne Ar ro ganz an. Na ment ‐
lich soll ein jun ger Stu dent von sich das nicht sa gen. „Nur nicht ab ge ‐
schlos sen“, – ruft man Ih nen in Deutsch land zu – „glau ben Sie nur nicht,
daß Sie die Wahr heit schon ge fun den ha ben! Stu di ren Sie nur wei ter, bis
Sie das Ziel er reicht ha ben!“ Aber das Ziel wird bei ih nen nicht er reicht,
denn wenn auch ei ner sag te: „Ich ha be ab ge schlos sen“, „ so ge räth er
schon sehr in Ver dacht. . . . Es gibt Men schen, die ih re Lust nicht in Es ‐
sen und Trin ken su chen, auch nicht in Reicht hum, auch nicht in gu ten
Ta gen, son dern in der Be frie di gung ihres Wis sens trie bes. Das bil ligt man
frei lich auch nicht, aber im Grun de thut man doch das sel be, wenn man
sei nen ei ge nen Stu den ten sagt, sie warnt: „Nur nicht ab ge schlos sen mit
der christ li chen Leh re!“ – denn sie fürch ten, daß man mit ir gend ei nem
Ar ti kel ab schließt, an statt den Stein ewig und ewig zu wäl zen, um ihn in
die Hö he zu brin gen. Da her hat sich auch Kah nis, der frü her treu lu the ‐
risch war, zu recht fer ti gen ge sucht in der Vor re de zu sei ner elen den Dog ‐
ma tik mit den Wor ten: „Dies diem do cet“, wo mit er sa gen will: „Vor ei ‐
nem Jahr ha be ich dies und das ge glaubt, aber dann sind mir an de re Ge ‐
dan ken ge kom men, dann ha be ich an de re Leh ren ge fun den.“ Ei ne elen ‐
de, schreck li che Stel lung! Nein, Got tes Wort ver langt, daß wir es ganz
rein und lau ter ha ben sol len, daß wir sa gen kön nen, wenn wir von der
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Kan zel ge hen: „Ich ha be Got tes Wort recht ge pre digt, daß ich dar auf
schwö ren kann, ja, daß ich, wenn ein En gel vom Him mel kä me, doch sa ‐
gen könn te: Ich ha be recht ge pre digt!“ Da her sagt Lu ther, ob wohl in pa ‐
ra do xer Wei se, wenn ein Pre di ger von der Kan zel kä me, dür fe er kein
Va ter un ser be ten, son dern vor der Pre digt sol le er es thun; ein rech ter
Pre di ger brau che näm lich nach der Pre digt nicht zu sa gen: „Ver gib mir
mei ne Schuld“, son dern: „Ich ha be die rei ne Wahr heit ver kün digt.“ Man
wird aber heut zu ta ge, wenn man das sagt, für ei nen Halb wahn sin ni gen
an ge se hen. So sehr ist man im Skep ti cis mus ver sun ken.

Das Wort Got tes sagt uns Jer. 23,28. (wo der Pro phet den HErrn re dend
ein führt): „Wer mein Wort hat, der pre di ge mein Wort recht. Wie rei men
sich Stroh und Wei zen zu sam men? spricht der HErr.“ Al so nur Wei zen
und kein Stroh soll in un sern Pre dig ten sein. Der Apo stel Pau lus warnt
die Ga la ter, Gal. 5,9.: „Ein we nig Sau er teig ver säu ert den gan zen Teig.“
Ei ne ein zi ge fal sche Leh re, will er sa gen, ver dirbt die gan ze Leh re. Und
Mo ses warnt schon: „Ihr sollt nichts da zu thun und sollt auch nichts
davon thun“, 5 Mos. 4,2., und Jo han nes schließt die gan ze Bi bel mit den ‐
sel ben Wor ten. Wenn man nun sagt: „So weit bringt man es nie, daß man
Ar ti kel des Glau bens schrift ge mäß dar le gen kann“, so ist das ei ne teuf li ‐
sche Leh re. Na ment lich wenn es die Stu den ten hö ren, so ist das ein wah ‐
res Höl len gift, das in ih re Her zen ge ge ben wird; denn dann be flei ßi gen
sie sich gar nicht, der Wahr heit auf den Grund zu kom men, über die
Wahr heit klar zu wer den.
Aber wenn ei ner auch sa gen könn te: „Es war kei ne fal sche Leh re in mei ‐
ner Pre digt“, so kann doch die gan ze Pre digt falsch sein. Soll te man das
glau ben? Das sagt der zwei te Theil un se rer The sis. Nur der je ni ge ist ein
rei ner Leh rer, wel cher auch Ge setz und Evan ge li um recht von ein an der
un ter schei det. Das ist zu letzt die Pro be ei ner rech ten Pre digt. Nicht nur
dar auf kommt es an, daß al le die Sät ze, die in der Pre digt vor kom men,
aus und nach Got tes Wort sind, son dern auch dar auf, ob Ge setz und
Evan ge li um ge schie den sind. Zwei Bau meis tern kann ganz das sel be
Bau ma te ri al ge ge ben wer den, aber der ei ne führt davon ein herr li ches
Ge bäu de auf, wäh rend der an de re, der das sel be hat, al les ver pfuscht. Ist
er nicht recht bei Sin nen, so fängt er wohl mit dem Dach an, macht in ein
Zim mer al le Fens ter, oder er nimmt die Stei ne und legt sie auf ein an der
und al les wird schief. Das ei ne Haus wird schief und ver pfuscht und fällt
zu sam men, das an de re bleibt ste hen, ist wohn lich und lieb lich. So kön ‐
nen in zwei Pre dig ten al le Leh ren vor kom men; die ei ne ist herr lich und
köst lich, die an de re ist durch und durch ver kehrt. Das ha ben Sie sich
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wohl zu mer ken! Hö ren Sie die Pre dig ten der Schwär mer, so wer den Sie
oft sa gen: „Der hat Wahr heit ge pre digt“, und doch fühlt man sich un be ‐
frie digt. Der Schlüs sel zu die sem Ge heim niß ist die ser: Der Pre di ger hat
Ge setz und Evan ge li um nicht recht ge schie den, und so mit ist al les falsch.
Er hat ge setz li che Wahr heit ge pre digt, wo er hät te evan ge li sche Wahr heit
brin gen sol len, und hat evan ge li sche Wahr heit ge bracht, wo er hät te Ge ‐
setz brin gen sol len. Wer nun die sem Pre di ger folgt, der geht ir re, der
kommt nicht auf den ge wis sen Grund der gött li chen Wahr heit, der
kommt nicht zur Ge wiß heit der Gna de und Se lig keit. Das fin det auch
häu fig bei Pre dig ten von Stu den ten statt. Da lie gen Trös tun gen vor, da
wird ge sagt: „Es ist al les Gna de“, dann heißt es: „Man muß gu te Wer ke
thun“, und dann wie der: „Es ist mit un serm Thun ver lor’n.“ Es ist al les
durch ein an der und nie mand ver steht es, am al ler we nigs ten der, wel cher
das ei ne vor dem an dern nö thig hat. Ge setz und Evan ge li um müs sen
recht ge schie den wer den. Ach ten Sie wohl dar auf, daß Sie sich nach die ‐
ser Re gel rich ten bei der Aus ar bei tung Ih rer Pre dig ten! Es ist viel leicht
ein mal recht gut ge flos sen, aber nun le sen Sie die Pre digt durch und se ‐
hen zu, ob Ge setz und Evan ge li um recht ge schie den sind, und da wer den
Sie oft se hen: „Ja, da fehlt’s!“ Die Pre digt ist dann falsch, trotz dem daß
kei ne fal sche Leh re dar in ist. Doch ver neh men Sie nun auch die Bi bel ‐
stel len, die das be zeu gen.

2 Tim. 2,15.: „Be flei ßi ge dich, Gott zu er zei gen ei nen recht schaf fe nen
und un sträf li chen Ar bei ter, der da recht thei le das Wort der Wahr heit.“
„Or tho to mein“, „recht thei len“ ist of fen bar me ta pho risch ge braucht. Es
ist ent nom men ent we der dem Thei len der Pries ter oder dem Thei len,
wel ches ein Haus va ter vor neh men muß, wenn er die Haus leu te ver sor gen
will mit Spei se und Trank. Die se letz te Auf fas sung scheint die rich ti ge
zu sein, ob wohl vie le un se rer Theo lo gen die ers te re an neh men. Und Luc.
12,42. sagt der HErr: „Wie ein gro ßes Ding ist es um ei nen treu en und
klu gen Haus hal ter, wel chen der Herr setzt über sein Ge sin de, daß er ih ‐
nen zu rech ter Zeit ihr Ge bühr ge be.“ Da wird zwei er lei von ei nem gu ten
Haus hal ter ver langt: näm lich ers tens, dem Haus ge sin de, Knech ten und
Mäg den und Kin dern, muß er zu rech ter Zeit al les ge ben, was sie brau ‐
chen, und dann muß er zwei tens ei nem je den ein zel nen sein Ge bühr ge ‐
ben, was der ein zel ne ge ra de nö thig hat. Wenn ein Haus hal ter wei ter
nichts thä te, als daß er al les zu sam men bräch te aus Kü che und Kel ler, so
wä re er nicht ver stän dig; dann wür den wohl die Kin der nach vie lem zu ‐
lan gen und die an dern krieg ten nichts davon. Er muß auch je dem die
rech te Quan ti tät ge ben, je nach dem er hart oder nicht hart ge ar bei tet hat.
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Und wenn Kin der und er wach se ne Leu te da sind, so wä re er ein Narr,
wenn er den Kin dern Fleisch und Wein und den Er wach se nen Milch und
leich te Spei se vor setz te. Aber wie schwer ist es ein zu se hen, daß die sel ‐
ben Feh ler oft ge macht wer den in der Pre digt. Ein Pre di ger darf nicht al ‐
le Leh ren hin schüt ten, wie sie ihm ge ra de ein fal len, son dern er soll sei ‐
nen Zu hö rern vor schnei den, wie es je der be darf. Er soll sein wie ein
Apo the ker, der die Arz nei den Kran ken ge ben muß, die ge ra de ge gen die
Krank heit hilft, an der sie lei den. So muß auch ein Pre di ger ei nem je den
ge ben, was ihm ge bührt. Si che re, sorg lo se, muthwil li ge Sün der muß er
den Don ner des Ge set zes hö ren las sen, die zer knirsch ten Sün der aber die
sü ße Stim me der Gna de des Hei lan des. Das heißt ei nem je den sei ne Ge ‐
bühr ge ben.

He sek. 13,18-22.: „So spricht der HErr HErr: We he euch, die ihr Kis sen
ma chet den Leu ten un ter die Ar me und Pfüh le zu den Häup ten, bei des
Jun gen und Al ten, die See len zu fan gen. Wenn ihr nun die See len ge fan ‐
gen habt un ter mei nem Volk, ver hei ßet ihr den sel bi gen das Le ben; und
ent hei li get mich in mei nem Volk um ei ner Hand voll Gers te und Bis sen
Brods wil len, da mit, daß ihr die See len zum To de ver urt hei let, die doch
nicht soll ten ster ben, und urt hei let die zum Le ben, die doch nicht le ben
soll ten, durch eu er Lü gen un ter mei nem Volk, wel ches ger ne Lü gen hö ‐
ret. Dar um spricht der HErr HErr: Sie he, ich will an eu re Kis sen, da mit
ihr die See len fan get und ver trös tet, und will sie von eu ren Ar men weg ‐
rei ßen; und die See len, so ihr fan get und ver trös tet, los ma chen. Und will
eu re Pfüh le zer rei ßen und mein Volk aus eu rer Hand er ret ten, daß ihr sie
nicht mehr fan gen sollt, und sollt er fah ren, daß ich der HErr sei. Dar um,
daß ihr das Herz der Ge rech ten fälsch lich be trü bet, die ich nicht be trü bet
ha be; und habt ge stärkt die Hän de der Gott lo sen, daß sie sich von ihrem
bö sen We sen nicht be keh ren, da mit sie le ben dig möch ten blei ben.“ Da
kön nen Sie se hen, daß das We he über ei nen Pre di ger aus ge ru fen wird,
wel cher weiß, sei ne Ge mein de braucht das Ge setz, aber um ei nes Bis ‐
sens Bro des wil len schweigt er. Ja, we he, we he je dem, der Kis sen und
Pfüh le macht den si chern Sün dern! Die sie durch das Ge setz vom Schlaf
auf schre cken soll ten, lul len sie ein durchs Evan ge li um. Dann ist das
Evan ge li um aber falsch an ge wandt, wenn es de nen ge pre digt wird, die
vor der Sün de nicht er schre cken. Wie der um ist es schreck lich, ja noch
schreck li cher, wenn ein Pas tor ein ge setz li cher Leh rer ist und sei ner Ge ‐
mein de das Evan ge li um nicht pre di gen will, weil er denkt: „Die miß ‐
brau chen es doch.“ Sol len des we gen die ar men Sün der des sel ben be raubt
wer den? Mö gen die Gott lo sen da hin fah ren! Die Kin der Got tes wer den
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dann doch er fah ren, wie na he die Hül fe und wie leicht sie zu er lan gen
ist. Wer aber den Trost be dürf ti gen das Evan ge li um ver schweigt, der
schei det Ge setz und Evan ge li um nicht und – we he, we he ihm! ) Sach.
11,7.: „Und ich hü te te der Schlacht scha fe um der elen den Scha fe wil len;
und nahm zu mir zween Stä be, ei nen hieß ich Sanft, den an dern hieß ich
We he; und hü te te der Scha fe.“ Ein rech ter, geist li cher Hirt hat zwei Stä ‐
be. Der Stab „Sanft“ ist das Evan ge li um, und der Stab „We he“ das Ge ‐
setz. Nun soll er wohl wis sen, ge gen wen er den ei nen und für wen er
den an dern brau chen soll. Der Mes si as sagt, er ha be den Stab We he ge ‐
braucht ge gen die Schlacht scha fe, die zum Schlach ten und nicht zum
Wei den da sind. Die elen den Scha fe sind die ar men Sün der. Da braucht
er den trös ten den Ste cken und Stab des Evan ge li ums. Die meis ten Pre di ‐
ger ver se hen es und wer fen den Knüp pel un ter die Scha fe und den Stab
Sanft brau chen sie ge gen die bö sen Bu ben. – Ue b ri gens ist Lu thers Ue ‐
ber set zung an die ser Stel le un nach ahm bar. Daß doch die Leu te zu Hau se
blie ben, die Lu thers Bi bel re vi di ren wol len!

Auch die Na tur lehrt, daß man ge wis se Din ge durch aus nicht ver mi schen
darf, wenn sie ih re heils ame Kraft be hal ten sol len. Es gibt ge wis se Sub ‐
stan zen, die für sich al lein heils am sind, ver mischt man sie aber, so wer ‐
den sie zu Gift. So ist es auch mit Ge setz und Evan ge li um. Oder ach ten
Sie auf die Far ben, neh men Sie gelb und blau zu sam men, so ist es nicht
blau und nicht gelb, son dern grün. Und wird so in der Pre digt Ge setz und
Evan ge li um ver mischt, so ent steht ein ter ti um ge nus, das gar nicht hin ‐
ein ge hört, ja, wo durch bei de ih re Kraft ver lie ren.
In dem Ser mon vom Un ter schied zwi schen dem Ge setz und Evan ge lio
schreibt Lu ther (W. IX, 412f.): „Ist dar um hoch von nö then, daß die se
zwei er lei Wort recht und wohl un ter schie den wer den; daß, wo das nicht
ge schieht, kann we der das Ge setz noch das Evan ge li um ver stan den wer ‐
den und müs sen die Ge wis sen in Blind heit und Irr thum ver der ben. Denn
das Ge setz hat sein Ziel, wie weit es ge hen und was es aus rich ten soll,
näm lich bis auf Chris tum. Die Un buß fer ti gen schre cken mit Got tes Zorn
und Un gna de. Des glei chen hat das Evan ge li um auch sein son der lich Amt
und Werk, Ver ge bung der Sün den den be trüb ten Ge wis sen zu pre di gen.
Mö gen dar um die se bei den oh ne Ver fäl schung der Leh re nicht in ein an ‐
der ge mengt, noch ei nes für das an de re ge nom men wer den. Denn Ge setz
und Evan ge li um sind wohl bei de Got tes Wort, aber nicht ei ner lei Leh re.“
Sie kön nen ganz rich tig sa gen, was das Ge setz und was das Evan ge li um
sagt; sa gen Sie es aber so, daß bei des in ein an der ge mischt wird, so ent ‐
steht Gift für die See len; Ge setz und Evan ge li um ist Got tes Wort, aber
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zwei er lei Leh re. – Wer die sen Un ter schied, den rech ten Un ter schied
nicht kennt, der hat gar nichts. Das blo ße Wis sen und Ler nen die ses Un ‐
ter schieds hilft frei lich auch nichts – denn das kann man in ein paar
Stun den ler nen, so daß man beim Ex amen ant wor ten kann – son dern es
muß die Er fah rung da zu kom men. Dann sieht man erst: Der Un ter schied
zwi schen die sen bei den Leh ren ist ein herr li cher!

Lu ther sagt am An fang je nes Ser mons: „St. Pau li Mei nung ist die se: daß
in der Chris ten heit soll bei de von Pre di gern und Zu hö rern ein ge wis ser
Un ter schied ge lehrt und ge faßt wer den zwi schen dem Ge setz und Evan ‐
ge lio, zwi schen den Wer ken und dem Glau ben; wie er denn sol ches auch
Ti mo theo be fiehlt, da er ihn ver mahnt, 2. Ep. 2,15., das Wort der Wahr ‐
heit recht zu thei len etc. Denn die ser Un ter schied zwi schen dem Ge setz
und Evan ge lio ist die höchs te Kunst in der Chris ten heit, die al le und je ‐
de, so sich des christ li chen Na mens rüh men, oder an neh men, kön nen und
wis sen sol len. Denn wo es an die sem Stück man gelt, da kann man ei nen
Chris ten vor ei nem Hei den oder Ju den nicht er ken nen; so gar liegt es an
die sem Un ter schied. Dar um dringt St. Pau lus so hart drauf, daß die se
zwo Leh ren, näm lich des Ge set zes und Evan ge lii, bei den Chris ten wohl
und recht von ein an der ge schie den wer den. Bei des ist wohl Got tes Wort,
das Ge setz oder die zehn Ge bo te und Evan ge li um; die ses an fäng lich im
Pa ra dies, je nes auf dem Ber ge Si nai von Gott ge ge ben. Aber dar an liegt
die Macht, daß man die zwei Wort recht un ter schei de, und nicht in ein an ‐
der men ge, sonst wird man we der von die sem noch von je nem rech ten
Ver stand wis sen noch be hal ten kön nen; ja, wenn man meint, man ha be
sie bei de, wird man kei nes ha ben.“

Fünf te Abend vor le sung (17. Oc to ber
1884.)
So herr lich und un be greif lich wun der bar es ist, daß Gott die Rei che die ‐
ser Welt nicht un mit tel bar re giert, son dern durch Men schen, wel che
doch, ab ge se hen von al lem an dern, da zu viel zu kurz sich tig und viel zu
schwach sind, so ist es doch noch un gleich wun der ba rer, daß Gott selbst
sein Gna den reich nicht un mit tel bar, son dern durch die da zu ganz un tüch ‐
ti gen Men schen pflanzt, ver wal tet, aus brei tet und er hält. Es zeugt das
von ei ner Men schen freund lich keit und Leut se lig keit, aber auch von ei ner
Weis heit Got tes, die kein mensch li cher Ver stand fas sen noch er grün den
kann. Denn wer kann die Grö ße der Lie be Got tes er mes sen, die sich dar ‐
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in of fen bart, daß Gott nicht nur die von ihm ab ge fal le ne Welt se lig ma ‐
chen will, son dern daß er da zu auch wie der die Men schen selbst, al so
Mit sün der, ge brau chen will? Wer kann den Reicht hum der Weis heit Got ‐
tes be rech nen, daß er es ver steht, durch die da zu ganz un tüch ti gen und
un taug li chen Men schen das Se lig ma chungs werk zu voll brin gen, daß er
das sel be bis her so herr lich hin aus ge führt hat und noch im mer hin aus ‐
führt?

O, mei ne Freun de, das ist für Sie ei ne ho he Ur sa che, nicht nur sich de ‐
müthig zu ver wun dern, son dern auch in nig sich zu freu en und zu froh lo ‐
cken, daß Gott auch Sie einst zu sol chen Werk zeu gen sei ner Gna de ma ‐
chen will! Be den ken Sie nur: Wenn Sie hier ler nen könn ten, den Ih nen
einst An ver trau ten das Le ben um fünf zig Jah re zu ver län gern, oder gar
die Tod ten zu ei nem neu en zeit li chen Le ben zu er we cken, wie hoch und
herr lich wür de dann nicht nur Ih nen selbst, son dern auch al len Men schen
Ihr Be ruf er schei nen! Wie wür de man sich um Sie rei ßen! Für was für
au ßer or dent li che Men schen wür de man Sie hal ten! Für was für ei nen
Schatz wür de man Sie an se hen, wenn man Sie be kom men könn te! Und
doch wä re das al les nichts ge gen die Ho heit und Herr lich keit des Be ru ‐
fes, für den Sie hier vor be rei tet wer den sol len. Sie sol len den Ih nen An ‐
ver trau ten nicht das ar me, zeit li che Le ben ver län gern, son dern das Le ben
brin gen, wel ches der In be griff al ler Se lig keit ist, das da ewig, al so end los
ist. Sie sol len die Ih nen An ver trau ten nicht auf er we cken zu die sem zeit li ‐
chen Le ben, von dem leib li chen Tod für die ses ar me Le ben, son dern Sie
sol len sie her aus rei ßen aus ihrem geist li chen und ewi gen Tod zum Ein ‐
gang in den Him mel.
O wenn Sie das recht be däch ten, wel che ho he Eh re Ih nen da mit Gott zu ‐
ert heilt hat, Sie wür den täg lich, ja stünd lich auf Ih re Kniee fal len, ja, Sie
wür den mit dem An ge sicht auf die Er de, in den Staub sich wer fen und
mit dem Psal mis ten spre chen: „HErr, was ist der Mensch, daß du dich
sein so an nimmst, und des Men schen Kind, daß du ihn so ach test?“ Ps.
144,3. Zu gleich wür den Sie auch ei nen Sporn ha ben, sich täg lich und
stünd lich dem er bar mungs rei chen Gott ganz hin zu ge ben und zu sa gen:
„Hier hast du mich mit Leib und See le und mit al len Kräf ten! Ich will
mich ganz in dei nem Dienst ver zeh ren.“ Wie ger ne wür den Sie be reit
sein, al les für Ihren Be ruf auf zu op fern, und sich zu rich ten las sen zu ei ‐
nem Werk zeug Got tes. Aber die Haupt sa che bei Ih nen bleibt doch, daß
Sie das, was Gott durch sei ne Pro phe ten und Apo stel of fen bart hat zur
Se lig keit der Men schen, erst selbst recht gründ lich und le ben dig er kannt



38

ha ben, ehe Sie an de re leh ren. Dar um las sen Sie uns fröh lich fort fah ren in
der Be trach tung un sers hoch wich ti gen Ge gen stan des.

Hö ren Sie nun zu erst zwei Zeug nis se von Joh. Ger hard. Er kann frei lich
nicht so mit gött li cher Rhe to rik von Sa chen der Er fah rung re den; das war
nur Lu ther ver gönnt. Aber Ger hard hat Lu ther tüch tig stu dirt und sei ne
Leh re sys te ma tisch dar ge stellt. Er schreibt (Loc. de evang., §55): „Ob ‐
gleich der Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ums über all fest zu ‐
hal ten ist“ – Mer ken Sie wohl: über all! Es gibt kei ne Leh re, wo man
nicht zu gleich auf ge for dert wird, Ge setz und Evan ge li um recht zu schei ‐
den – , „so muß der sel be doch vor al lem in zwei Stü cken beo b ach tet
wer den; 1. In dem Ar ti kel von der Recht fer ti gung, da un se re Recht fer ti ‐
gung nicht aus dem Ge setz ist, wel chem näm lich we gen der Ver derbt heit
und Schwä che un sers Flei sches ein ge wis ses, ob gleich zu fäl li ges, Un ver ‐
mö gen in die ser Hin sicht zu kommt, Röm. 8,3.,“ – Das Ge setz ge hört
nicht in die Leh re von der Recht fer ti gung. O, wie wich tig ist das! Durch
das Ge setz kön nen wir nicht se lig wer den, und so ver schafft uns Gott ein
an de res Mit tel, wo durch wir se lig wer den kön nen. Es kommt nur dar auf
an, ob wir es an neh men, näm lich das Evan ge li um, die se Freu den bot ‐
schaft. Neh men Sie die Leh re von der Recht fer ti gung aus der Bi bel, so
hat die Bi bel nicht mehr Be deu tung als ein an de res sitt li ches Buch – ,
„son dern aus dem Evan ge li um, in wel chem die Ge rech tig keit, die vor
Gott gilt, oh ne das Ge setz geof fen bart wird, Röm. 3,21., weil es ei ne
Kraft Got tes ist, se lig zu ma chen al le, die dar an glau ben, Röm. 1,16.
Des halb sol len die Leu te er mahnt, ja an ge trie ben wer den, die Wer ke
nach der Norm des Ge set zes zu leis ten, aber auf den Schau platz un se rer
Recht fer ti gung vor Gott dür fen sie nicht her ein ge bracht wer den, denn da
ist ein fort wäh ren der Ge gen satz zwi schen Thun und Glau ben, zwi schen
Gna de und Wer ken, zwi schen Ge setz und Evan ge li um.“ – We he uns,
wenn wir uns an schi cken, das Evan ge li um dar zu le gen, und wir brin gen
das Ge setz mit hin ein! Das thun wir aber dann, wenn wir da bei noch
mehr sa gen, als: „Nimm es an!“ Das ist dann Ge setz. Das Evan ge li um
for dert gar nichts von uns, es sagt nur: „Komm, iß und trink!“ Was uns
das Evan ge li um bringt, das ist das gro ße Abend mahl. Dar in ver se hen es
die al ler meis ten Pre di ger. Sie ha ben Sor ge, wenn sie das Evan ge li um gar
zu deut lich pre di gen, wer den die Leu te in Sün den fal len, und sie sei en
dann dar an schuld. Sie den ken, das ist Fut ter für das Fleisch. Es ist ja
wahr, vie len wird das Evan ge li um ein Ge ruch des To des zum To de, aber
dar an ist das Evan ge li um nicht schuld, son dern das ge schieht bloß des ‐
we gen, weil man das Evan ge li um nicht an nimmt, nicht dar an glaubt. Der
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Ge dan ke: „Ich glau be“ ist noch nicht der Glau be, son dern mein gan zes
Herz muß er faßt sein, muß in dem Evan ge li um ru hen. Dann bin ich auch
um ge wan delt, dann kann ich nicht an ders, als Gott lie ben und ihm die ‐
nen. Al ler dings sind die Men schen auch noch auf das Al ler drin gends te
zu er mah nen, nach dem sie zum Glau ben ge kom men sind, aber auf den
Schau platz der Recht fer ti gung dür fen die Er mah nun gen nicht ge bracht
wer den. Vor her muß das Ge setz sein Amt ver wal ten, da mit die Zu hö rer
das Evan ge li um hun gernd und dürs tend neh men und trin ken in vol len
Zü gen. So bald der Mensch ein ar mer Sün der ge wor den ist, so bald er
sieht, daß er aus sich selbst nicht se lig wer den kann, wenn auch noch
kei ne Lie be in ihm ist, da sagt Chris tus: „Das ist der Mann! Komm her
zu mir, wie du bist, ich hel fe dir, ich neh me dir die Last ab, die dich
drückt, und die Last, die ich dir auf le ge, ist ei ne leich te Last und ein
sanf tes Joch.“ Das ist die Haupt sa che, wenn ich dem Men schen sa ge, wie
er kann ge recht wer den, daß ich ihm dann die freie Gna de Got tes ver ‐
kün di ge, nichts ver heh le, nichts an de res sa ge, als was Gott im Evan ge li ‐
um sagt. Um den Berg Si nai her um muß ein Ge he ge ge macht wer den,
aber um den Berg Gol ga tha soll keins ge macht wer den. Da ist für al le
Got tes Zorn ge stillt.

Nun hat der HErr der Kir che zwei Schlüs sel ge ge ben, und durch die Kir ‐
che auch al len Pre di gern: den Bin de schlüs sel und den Lö se schlüs sel. Der
Bin de schlüs sel schließt den Him mel zu, der Lö se schlüs sel schließt ihn
auf. Die se bei den wun der ba ren Schlüs sel hat der Pre di ger in sei ner
Hand; denn die Kir che hat, als sie ihm das Pre digt amt gab, ihm zu gleich
die se Schlüs sel ge ge ben.
Ger hard sagt nun, daß der Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ‐
ums beo b ach tet wer den muß: „2. im Ge brauch der Schlüs sel der Kir che.
Den Un buß fer ti gen und Si che ren darf die Ver ge bung der Sün den nicht
ver kün digt wer den“ – das wä re auch wie der ei ne schänd li che Ver mi ‐
schung von Ge setz und Evan ge li um, wenn man den Un buß fer ti gen woll ‐
te das Evan ge li um ver kün di gen. Das wä re ge ra de, als wenn ich ei nem
bis zum Ue ber ge ben vol len Men schen noch mehr Spei se woll te in den
Mund stop fen – , „son dern viel mehr der Zorn Got tes aus dem Ge setz.
Röm. 2,9.: ,Trüb sal und Angst über al le See len der Men schen, die da Bö ‐
ses thun.“ 1 Tim. 1,9.: Das Ge setz ist ge ge ben den Un ge rech ten, Gott lo ‐
sen, Un hei li gen etc., wel che es durch die Last sei ner An kla ge und Ver ‐
damm niß dar nie der drückt. Den zer knirsch ten Her zen sind nicht die Dro ‐
hun gen des Ge set zes zu schär fen, son dern viel mehr das Oel des evan ge ‐
li schen Tros tes ein zu träu feln. Jes. 66,1.: „Wel ches ist die Stät te, da ich
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ru hen soll?“ V.2.: “Ich se he aber an den Elen den und der zer bro che nen
Geis tes ist und der sich fürch tet vor mei nem Wort.“ Matth. 11,3.: „Den
Ar men wird das Evan ge li um ge pre digt“ – Wenn ich weiß, ein Mensch ist
nicht in dem Zu stand, daß ihm das Evan ge li um nützt, so darf ich es ihm
nicht ver kün di gen. Wenn ich je doch öf fent lich auf tre te, ist es et was an ‐
de res. Da muß ich haupt säch lich die aus er wähl ten Kin der Got tes be rück ‐
sich ti gen. Aber den noch muß ich auch da Ge setz pre di gen. Ja, ei ne Pre ‐
digt, worin kein Ge setz ist, die ist nichts werth. In je der Ver samm lung
sind im mer noch Un buß fer ti ge, und die se sol len auf ge schreckt wer den
von ihrem Sün den schlaf. – Wer gleich sagt, wenn man ihn er mahnt:
„Ach was, dar um ge be ich nichts“, der be weist, daß sein Herz noch nicht
ge bro chen ist.

An ei ner an dern Stel le schreibt Ger hard (Loc. de evang., §52): „Der Ur ‐
sa chen, we gen wel cher je ner Un ter schied ge nau fest zu stel len und streng
fest zu hal ten ist, sind meh re re: 1. Dem Ar ti kel von der Recht fer ti gung
wird sei ne Rein heit nicht ver blei ben, ja, durch aus nicht ver blei ben kön ‐
nen, wenn der Un ter schied die ser Leh ren ver nach läs sigt wird, et was, was
die Kir chen ge schich te frü he rer Zei ten mehr als zur Ge nü ge be weist.“ –
We he dem, der die Leh re von der Recht fer ti gung ver gif tet! Der ver gif tet
den Brun nen, den Gott zum Heil der Men schen ge gra ben hat. Wer ei nem
Men schen die se Leh re nimmt, der raubt ihm al les. Dann ist das Herz aus
dem Chris ten t hum her aus ge nom men, dann pul sirt es nicht mehr; dann ist
die Lei ter zum Him mel weg ge nom men; dann ist kei ne Hoff nung mehr,
daß der Mensch se lig wird. – „2. Die Wohl tha ten Chris ti wer den nicht
we nig ver dun kelt, wenn nicht die Leh re des Evan ge li ums vom Ge setz
durch ge naue Gren zen ge schie den wird.“ – So bald wir Ge setz und Evan ‐
ge li um ver mi schen, so ver dun keln wir die Wohl tha ten Chris ti, rau ben
Chris to sei ne Eh re da durch, daß wir dem Men schen auch et was zu schrei ‐
ben, und so rau ben wir sie ihm ganz. Gott hat uns ge schaf fen oh ne un ser
Zut hun, so will er uns auch se lig ma chen oh ne un ser Zut hun. Wir sol len
ihm dan ken für un se re Schöp fung mit ei ner Hoff nung zum ewi gen Le ‐
ben; so will er uns auch ganz al lein se lig ma chen. We he dem, der sagt,
daß der Mensch auch et was thun muß zu sei ner Se lig keit! Der spricht
Chris to al les ab. JE sus heißt ja Se lig ma cher, nicht Gehül fe zur Se lig keit,
wie die Pre di ger, son dern er hat uns die Se lig keit ganz zu we ge ge bracht.
Da her sind wir auch in un serm Gna den wahls lehr streit so ent schie den.
Denn im Grun de han delt es sich um wei ter nichts, als daß wir Ge setz und
Evan ge li um wol len ge schie den ha ben, und un se re Geg ner ver wi schen es.
Wenn sie hö ren: „Aus lau ter Er bar mung hat er uns er wählt zum Lob sei ‐
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ner Gna de, Gott will die Eh re al lein ha ben, daß er uns se lig macht“ etc.,
so spre chen sie: „Das ist ei ne schreck li che Leh re! Da ist Gott ja par tei ‐
isch. Gott muß et was ge se hen ha ben im Men schen, um des sent wil len er
den Men schen er wähl te. Hat er et was Gu tes ge se hen, so hat er ihn er ‐
wählt.“ Dann ist aber der Mensch ei gent lich die Haup t ur sa che sei ner Se ‐
lig keit. Da kann der Mensch sa gen: „Nun Gott Lob! ich ha be auch et was
da zu gethan, daß ich se lig ge wor den bin.“ Aber wenn wir an ge langt sind
im himm li schen Va ter land, wer den wir viel mehr sa gen: „Wä re es nach
mir ge gan gen, so hät te ich das Heil nie ge fun den; und hät te ich es selbst
ge fun den, so hät te ich es doch wie der ver lo ren. Du kamst und zogst mich
bald durch Trüb sal, bald durch Angst, bald durch Krank heit zum Wort!
etc. Das al les sind lau ter Mit tel in dei ner Hand ge we sen, mich dort hin
zum Him mel zu brin gen, wäh rend ich im mer dort hin ins Ver der ben woll ‐
te.“ Ja, dort wer den wir es mit Ver wun de rung se hen, daß es kei ne Stun de
ge ge ben hat, wo Gott nicht an uns ge ar bei tet hät te, daß wir se lig wür den,
und daß es kei ne Stun de ge ge ben hat, wo wir … ge wollt hät ten. „Ja, du
hast mich al lein er löst, du machst mich al lein se lig“, müs sen wir zu Gott
spre chen. Ich kann gar nichts zu mei ner Se lig keit thun, so wahr ein Gott
im Him mel lebt. Und dar um han delt es sich in die sem Streit.

Ger hard: „3. die Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums bringt
nothwen dig Ver wir rung der Ge wis sen mit sich, da näm lich in gro ßen und
erns ten Ge wis sens schre cken kein wah rer und fes ter Trost bleibt, wenn
die Gna den ver hei ßun gen des Evan ge li ums ver fälscht wer den.“ – Die
Ver mi schung von Ge setz und Evan ge li um führt Ge wis sens be un ru hi gung
mit sich. Al les noch so tröst li che Pre di gen hilft den Leu ten nichts, wenn
man ei nen Sta chel mit hin einthut. Da schmeckt der Ho nig des Evan ge li ‐
ums zwar erst gut, aber ist da ne ben ein Ge set zes sta chel, so wird al les
wie der ver dor ben. Das Ge wis sen kann nicht ru hig wer den, wenn ich
nicht sa ge: „Gott nimmt dich aus Gna den an.“ Wenn der Pre di ger sagt:
„Kommt, es ist al les be reit, aber – das und das müßt ihr noch thun“, dann
bin ich ver lo ren, denn dann muß ich im mer den ken: „Ha be ich es denn
auch so gethan, wie Gott es will?“ Dann hilft mir al les nichts.

Sechs te Abend vor le sung. (24. Oc to ber
1884.)
Ein al ter gott se li ger, lu the ri scher Theo log be schreibt die Theo lo gie Stu ‐
di ren den un ter an de rem fol gen der ma ßen: „Wenn sie auf die Uni ver si tät
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kom men, dann wis sen sie al les. Im zwei ten Stu di en jahr, da mer ken sie,
daß sie doch ei ni ges noch nicht wis sen. Und am Schluß des letz ten Stu ‐
di en jah res sind sie über zeugt, daß sie gar nichts wis sen.“ Es ist leicht
ein zu se hen, was je ner al te Theo log da mit leh ren woll te; näm lich die ses,
daß es kei ne schlim me re Ein bil dung gibt, als die, daß man es in sei nem
Wis sen schon sehr weit ge bracht ha be, und daß die Ein bil dung ei nes
Men schen auf sein Wis sen ein si che res Kenn zei chen ist, daß das sel be ein
sehr ober fläch li ches sein muß. Es ist kein Zwei fel, hier in hat je ner al te
Theo log voll kom men recht. Es stimmt das voll kom men mit dem Aus s ‐
pruch des Apo stels Pau lus 1 Cor. 8,2.: „So sich aber je mand dün ken läs ‐
set, er wis se et was, der weiß noch nichts, wie er wis sen soll.“ Da her ha ‐
ben denn auch al le gro ßen Päd ago gen und Di dak ti ker ihren Schü lern zu ‐
zu ru fen: „Non mul ta, sed mul tum.“ Es kommt al les nicht so wohl dar auf
an, was und wie viel man weiß, son dern wie man es weiß. Je tie fer da her
ei ner ein dringt in sei ne Wis sen schaft, des to schnel ler wird er über zeugt
wer den, daß ihm doch gar vie les noch fehlt. Er spricht nicht, wie die Pa ‐
ro le uns rer Zeit lau tet: „Quan tum est, quod sci mus!“ son dern im Ge gent ‐
heil, er spricht es je nem gro ßen Phi lo so phen nach: „Quan tum est, quod
ne s ci mus!“ Je ge lehr ter ein Mann ist in Wahr heit, des to be schei den er ist
er, denn er weiß, wie viel ihm noch fehlt, in wie en ge Gren zen sein Wis ‐
sen ein ge schränkt ist und wie viel Un er forsch tes es gibt, das erst er ‐
forscht wer den soll. Ist das aber der Fall bei je dem Wis sen, auf je dem
Ge biet des Wis sens, so ist es in ganz be son ders ho hem Grad der Fall auf
dem Ge biet der Theo lo gie. Da gilt je nes Wort des Apo stels Pau lus, wel ‐
ches er nicht über das rech te Wis sen, son dern über je nes dün kel haf te
Wis sen sagt. Da her ruft denn auch Lu ther ei nem je den trä ge Stu di ren den
zu: „Stu di re, at ten de lec ti o ni! Du kannst nicht zu viel in der Schrift le ‐
sen; und was du lie sest, kannst du nicht zu wohl ver ste hen; und was du
ver stehst, kannst du nicht zu wohl leh ren; und was du wohl leh rest,
kannst du nicht zu wohl le ben. Ex per to cre de Ru per to.“ Wie nun ei ne
wah re Er kennt niß, ein wah res Wis sen in der Theo lo gie mit gro ßer
Schwie rig keit ver bun den ist, mit gro ßer Mü he, so be trifft das doch
haupt säch lich die Leh re, von der wir jetzt han deln in die sen Abend stun ‐
den. Hier über recht klar zu wer den, da zu gibt uns nun die drit te The sis
die bes te Ge le gen heit.

The sis III.
Ge setz und Evan ge li um recht zu un ter schei den, ist die schwie rigs te
und höchs te Chris ten- und Theo lo gen kunst, die al lein der Hei li ge
Geist in der Schu le der Er fah rung lehrt.
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Viel leicht denkt man cher un ter Ih nen; „Wie? soll te das wirk lich wahr
sein? Ich ha be nun schon fünf Vor le sun gen dar über ge hört und bin völ lig
klar. Soll te das die schwie rigs te Kunst sein? Ich kann sie.“ Aber, mein
lie ber Freund, du irrst dich ge wal tig! Man be den ke, daß nicht ge meint
ist, daß die Leh re des Ge set zes und des Evan ge li ums so schwie rig wä re,
daß man sie nicht oh ne Hül fe des Hei li gen Geis tes ler nen könn te. Sie ist
leicht, kin der leicht. Je des Kind kann die se Leh re fas sen; sie steht in je ‐
dem Ka te chis mus; sie ist nicht star ke Spei se, son dern Milch spei se; sie
ge hört zu den ers ten Buch sta ben, zu den Ele men ten des Chris ten t hums,
denn oh ne die se Leh re kann kein Mensch ein Christ sein. Auch ein klei ‐
nes Kind merkt bald: „Im ers ten Haupt stück wird von den zehn Ge bo ten
und im zwei ten von dem Glau ben ge han delt. Erst wird ei nem ge sagt,
was man thun soll, und dann, daß der Mensch bloß glau ben soll, um se lig
zu wer den“, daß da nichts ge for dert wird. Es hat mit die ser Leh re ei ne
ganz an de re Be wandt niß, wie mit der Leh re von den Ei gen schaf ten, wo ‐
durch sich die Per so nen in der Gott heit un ter schei den. Es hat mit die ser
Leh re ei ne ganz an de re Be wandt niß, wie mit der Leh re von der Prä de sti ‐
na ti on mit ihren vie len un er forsch li chen Ge heim nis sen; es hat da mit ei ne
ganz an de re Be wandt niß, wie mit der Leh re von der Mit t hei lung der Ei ‐
gen schaf ten der Gott heit Chris ti mit der Mensch heit Chris ti. Das sind
Leh ren, die Kin der nicht fas sen kön nen, das geht über ihren Ver stand.
An ders ist es mit der Leh re des Ge set zes und des Evan ge li ums. Die ken ‐
nen Sie jetzt auch. Sie ken nen die Leh re vom Ge setz und Evan ge li um.
Hier wird aber ge re det von der An wen dung der sel ben, von der ap p li ca ‐
tio, von dem usus der sel ben. Die Pra xis, das ist das Schwie ri ge, was kein
Mensch aus eig nem Nach den ken voll brin gen kann. Der Hei li ge Geist
muß es uns in der Schu le der Er fah rung leh ren. Und zwar ist es erst lich
so schwie rig und ei ne so ho he Kunst für ei nen Pre di ger als Chris ten.
Zwei tens ist es so schwie rig und ei ne so ho he Kunst für ei nen Pre di ger
als Pre di ger.

Al so erst lich ist Ge setz und Evan ge li um recht zu un ter schei den so
schwie rig und ei ne so ho he Kunst für ei nen Pre di ger als Chris ten. Ja, Ge ‐
setz und Evan ge li um recht zu un ter schei den, ist die größ te Kunst, die ein
Mensch ler nen kann.
Ps. 51,12.13.: „Schaf fe in mir, Gott, ein rei nes Herz und gib mir ei nen
neu en, ge wis sen Geist. Ver wirf mich nicht von dei nem An ge sicht und
nimm dei nen Hei li gen Geist nicht von mir.“ Ei nen ge wis sen Geist er bit ‐
tet sich Da vid von Gott. Es fehl te ihm an Ge wiß heit, nach dem er den
schreck li chen Fall gethan hat te, nach dem er un schul dig Blut ver gos sen
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hat te und in Ehe bruch ge fal len war. Als er da sei ne Sün de er kann te, wur ‐
de ihm zwar die Ab so lu ti on zu Theil, aber wir hö ren nicht, daß Da vid so ‐
gleich fröh lich ge wor den wä re, son dern wir se hen aus vie len Psal men,
daß er in der höchs ten Noth und An fech tung war. Wenn der Bo te Got tes
kam und sag te: „Dei ne Sün den sind weg ge nom men“, so hieß es in sei ‐
nem In nern: „Ach nein, es ist nicht mög lich, es ist ei ne zu gro ße Sün de.“
Ja, wir se hen, daß er sein Bett mit Thrä nen schwemm te, daß er ge bückt
und krumm ein her ging, daß sei ne Ge bei ne ver trock net wa ren, wie es im
Som mer dür re wird. Die ser ho he, kö nig li che Pro phet kann te die Leh re
vom Ge setz und Evan ge li um gar wohl. Al le sei ne Psal men sind voll
davon, welch ein Un ter schied zwi schen bei den sei. Als er aber selbst in
Sün de fiel, da fehl te es an der Pra xis, da schrie er: „Gib mir ei nen neu en,
ge wis sen Geist.“ Das ist eben der Chris ten Art. Sie hal ten die Schrift für
wahr, für Got tes un trüg li ches Wort. Wenn sie aber Trost be dür fen, so fin ‐
den sie kei nen und schrei en um Er bar mung und fle hen auf ihren Knie en
zu Gott. Gott ließ Da vid auch schme cken, wie bit ter die Sün de sei. Wir
se hen über haupt, daß Da vid nach sei nem Sün den fall mehr trau rig als
fröh lich war, daß ein Un glück nach dem an dern über ihn kam. Das that
Gott nicht, weil er ihm die Sün de nicht ver ge ben hät te, son dern da mit er
ihn be wahr te vor ei nem neu en Fall. Gott that das aus lau ter Lie be und
Barm her zig keit. Wer na tür lich noch in Sün den todt ist, denkt: „Wie war
denn Da vid so thö richt, daß der sich noch ab quäl te, ob wohl ihm die Sün ‐
de ver ge ben war von Gott?“ Ein sol cher macht sich das Evan ge li um zum
Ru he kis sen, er lebt in Sün den wei ter und denkt: er kom me doch in den
Him mel. Das ist aber ein fleisch li ches Evan ge li um.

Luc. 5,8.: „HErr, ge he von mir hin aus, ich bin ein sün di ger Mensch.“ Ist
das nicht wun der bar? Zu sei nem Jün ger, wel chen er „Pe tros“, „Fel sen ‐
mann“, nann te, kommt der HErr und sagt ihm und sei nen Ge sel len, sie
sol len ih re Net ze aus wer fen, ob wohl sie die gan ze Nacht nichts ge fan gen
hat ten. Pe trus that es, aber wohl mit dem Ge dan ken, daß er doch nichts
fan gen wür de. Und sie he da, sie fin gen ei ne sol che Men ge Fi sche, daß
das Netz zer riß. Da er schrickt Pe trus und denkt: „Das muß der all mäch ti ‐
ge Gott selbst sein! Das muß mein Schöp fer sein! Das muß auch mein
ein sti ger Rich ter sein!“ Da fällt er JE su zu Fü ßen und spricht: „HErr, ge ‐
he von mir hin aus, ich bin ein sün di ger Mensch!“ Er denkt nicht an ders,
als daß der HErr zu ihm sa gen wird: „Sie he, so vie le Sün den hast du be ‐
gan gen und bist da her ein ver dam mungs wür di ger Mensch.“ Wo her kam
al so die ser Schre cken? War um fiel er nicht JE su zu den Fü ßen und dank ‐
te ihm? Sei ne Sün den stan den ihm vor Au gen, er konn te nicht freu dig
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dan ken, son dern mit Zit tern muß te er auf sei ne Kniee fal len und die
schreck li chen Wor te zu sei nem HErrn und Hei land sa gen: „HErr, ge he
von mir hin aus!“ Aber der Teu fel hat te ihm al len Trost ge raubt, und ein ‐
ge re det, daß er so zu Chris to sa gen müs se. Er dach te nicht an ders, als
daß der HErr ihn zer schmet tern wür de. Er konn te Ge setz und Evan ge li ‐
um nicht un ter schei den. Hät te er das ge konnt, so hät te er sich ge trost zu
JE su na hen kön nen und hät te ge dacht, daß Chris tus ihm al le Sün den ver ‐
ge ben ha be. Wie oft wird er spä ter ge dacht ha ben: „Welch ein gro ßer
Thor bist du doch da mals ge we sen! Du hät test viel mehr sa gen sol len:
,Ach, blei be bei mir, HErr, ich bin ein sün di ger Mensch.“ Das that er
auch, als er spä ter wie der ge fal len war. Da wur de er mit un aus sprech li ‐
cher Freu de er füllt, als JE sus ihn vol ler Gna de an blick te. 1 Joh. 3,19.20.:
„Dar an er ken nen wir, daß wir aus der Wahr heit sind, und kön nen un ser
Herz vor ihm stil len, daß, so uns un ser Herz ver dammt, daß Gott grö ßer
ist, denn un ser Herz, und er ken net al le Din ge.“ Ja, wenn uns un ser Herz
nicht ver dammt, dann ist es leicht, Ge setz und Evan ge li um zu un ter ‐
schei den. Und das ist auch der Zu stand ei nes Chris ten. Aber er kommt
auch in den Zu stand, da sein Herz ihn ver dammt. Er mag ma chen, was er
will, er kann die se Stim me nicht zum Schwei gen brin gen. Sie ruft ihm
im mer wie der zu und er in nert ihn auf ein mal an frü he re Sün den. Ei ne
Sün de fällt ihm auf ein mal ein, die er längst ver ges sen hat te, und da
über fällt ihn plötz lich ein furcht ba rer Schre cken. Wenn dann ein Mensch
Ge setz und Evan ge li um schei den kann, so fällt er Chris to zu Fü ßen und
trös tet sich sei nes Ver diens tes. Aber das ist schwer. Ei nem geist lich Tod ‐
ten scheint das thö richt zu sein, sich mit frü he ren Sün den ab zu quä len. Er
wird im mer gleich gül ti ger ge gen al le Sün de. Ein Christ aber fühlt sei ne
Sün den und fühlt auch das Zeug niß sei nes Ge wis sens da ge gen. End lich
aber, wenn Chris ten den Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ums
recht prak ti ci ren, sa gen sie mit dem hei li gen Jo han nes: „Gott ist grö ßer
denn mein Herz; der hat ein an de res Urt heil ge spro chen, und das gilt
auch mir.“ Aber das ist schwer! Wohl Ih nen, wenn Sie die se Kunst ge ‐
lernt ha ben! Und wenn Sie sie ge lernt ha ben, so glau ben Sie nicht, daß
Sie sie kön nen, son dern Sie blei ben im mer Schü ler. Es wer den Stun den
kom men, wo Sie Ge setz und Evan ge li um nicht wer den schei den kön nen.
Aber wenn das Ge setz Sie ver dammt, so sol len Sie gleich das Evan ge li ‐
um er grei fen.

Lu ther lehrt hier von herr li cher als ir gend ei ner seit der Apo stel Zeit, und
doch ge steht er, wenn es zur Pra xis kä me, daß er da oft am Bo den ge le ‐
gen ha be. Oft hat der Teu fel ihn ge quält, ob wohl er kei ne gro ben Sün den
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be gan gen hat te, ein züch ti ges Le ben ge führt hat te. Der Teu fel quäl te ihn
oft we gen der geist li chen Sün den, daß er nicht wuß te, was er an fan gen
soll te. Oft ging er dann zu sei nem Beicht va ter Bu gen ha gen und klag te es
ihm, knie te hin und ließ sich ab sol vi ren. Dann ging er wie der fröh lich
von dan nen.

Lu ther schreibt (W. IX, 421): „Denn Gott die se zwei er lei Wort, Ge setz
und Evan ge li um, ei nes so wohl als das an de re ge ge ben hat, und ein jeg li ‐
ches mit sei nem Be fehl: das Ge setz, das voll kom me ne Ge rech tig keit von
je der mann for de re; das Evan ge li um, das die vom Ge setz er for der te Ge ‐
rech tig keit de nen, so die nicht ha ben (das ist, al len Men schen), aus Gna ‐
den schen ke. Wer nun dem Ge setz nicht ge nug gethan, in Sün de und Tod
ge fan gen liegt, der wen de sich vom Ge setz zum Evan ge lio, glau be der
Pre digt von Chris to, daß er wahr haf tig sei das Lämm lein Got tes, das der
Welt Sün de trägt, sei nen himm li schen Va ter ver söhnt, ewi ge Ge rech tig ‐
keit, Le ben und Se lig keit al len, die es glau ben, lau ter um sonst und aus
Gna den schenkt. Zu die ser Pre digt al lein hal te er sich, ru fe Chris tum an,
bit te um Gna de und Ver ge bung der Sün den, glau be fest (denn al lein mit
dem Glau ben wird dies gro ße Ge schenk ge faßt), so hat er, wie er glaubt.
Dies ist nun der rech te Un ter schied; und liegt zwar die gan ze Macht dar ‐
an, daß man ihn recht tref fe. Pre di gen läßt es sich wohl oder mit Wor ten
schei den, zum Brauch aber und in die Prak ti ca zu brin gen ist ho he Kunst
und übel zu tref fen. Die Pa pis ten und Schwär mer wis sen es gar nicht; so
se he ich es auch an mir und an dern, die aufs Bes te davon wis sen zu re ‐
den, wie schwer die ser Un ter schied sei. Die Kunst ist ge mein: bald ist es
ge re det, wie das Ge setz ein an der Wort und Leh re sei denn das Evan ge li ‐
um, aber prac ti ce zu un ter schei den und die Kunst ins Werk zu set zen, ist
Mü he und Ar beit.“
Fer ner (IX, 425): „Viel mehr muß nun sol ches da ge hal ten wer den, da das
Ge setz mich drin gen will, daß ich Chris tum, sein Ge schenk und Evan ge ‐
li um, ver las sen soll, da las se ich viel mehr das Ge setz fah ren und spre che:
Lie bes Ge setz, ha be ich die Wer ke nicht gethan, so thue du sie, ich will
mich um dei net wil len nicht zu To de mar tern, ge fan gen neh men oder un ‐
ter dir hal ten las sen, und al so des Evan ge lii ver ges sen. Ha be ich ge sün ‐
digt, Un recht gethan, oder nicht gethan, da las se ich dich, Ge setz, für
sor gen. Trol le du dich, und laß mir mein Herz zu frie den, ich will dich
dar in nicht wis sen. Wenn du aber das for derst, und ha ben willst, daß ich
hier auf Er den soll fromm sein, das will ich gern thun; aber wo du mir da
hin ein willst klet tern und bre chen, daß ich das ver lie ren soll, das mir ge ‐
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schenkt ist, da will ich dich viel lie ber gar nicht wis sen, denn das Ge ‐
schenk fah ren las sen.“

Wie zwei feind li che Mäch te sto ßen Ge setz und Evan ge li um manch mal
zu sam men im Ge wis sen. Das Evan ge li um sagt: „Du bist bei Gott in Gna ‐
den“; das Ge setz sagt: „Nein, glau be das nicht, denn wie hast du ge lebt!
Wie viel und schwer hast du ge sün digt! Was für Ge dan ken und Be gier ‐
den hast du ge habt!“ Ja, da ist es schwer, Ge setz und Evan ge li um zu
schei den. Da soll es hei ßen: „Hin weg mit dir, Ge setz; du hast nichts
mehr zu for dern. Dei ne For de run gen sind längst ge nü gend er füllt. Ein
An de rer ist es, der für mich mei ne Schuld be zahlt hat.“ Bei ei nem in
Sün den tod ten Men schen ist es nicht schwer; der ist bald fer tig mit dem
Ge setz. Aber bei ei nem, der be kehrt ist, da ist es schwer. Ja, er kann ge ‐
ra de in das Ge gent heil fal len, kann na he dar an kom men, zu ver zwei feln.
Lu ther (W. IX, 415): „Wel cher die se Kunst, das Ge setz vom Evan ge lio
zu schei den, wohl kann, den set ze oben an und hei ße ihn ei nen Doc tor der
hei li gen Schrift. Denn oh ne den Hei li gen Geist ist es un mög lich, die sen
Un ter schied zu tref fen. Ich er fah re es an mir selbst, se he es auch täg lich
an an dern, wie schwer es ist, die Leh re des Ge set zes und Evan ge lii von
ein an der zu son dern. Der Hei li ge Geist muß hier Meis ter und Leh rer
sein, oder es wird kein Mensch auf Er den ver ste hen noch ler nen kön nen.
Dar um ver mag kein Pabst, kein fal scher Christ, kein Schwär mer die se
zwei von ein an der zu thei len, son der lich in cau sa ma te ri a li et in ob jec to.“
Wenn Lu ther sagt, die Un ter schei dung des Ge set zes und Evan ge li ums sei
schwer in cau sa ma te ri a li et in ob jec to, so will er sa gen: Das ist nicht
schwer zu sa gen, was für ei nen In halt Ge setz und Evan ge li um, was für
ein Ob ject die se Leh ren ha ben; aber nicht nur das ist dann schwie rig, im ‐
mer ge wiß zu sein: „Das ge hört zum Ge setz und das zum Evan ge li um“,
son dern auch, wenn man in na tu ra das Ob ject vor sich hat, zu sa gen:
„Dem ge hört das Ge setz und dem das Evan ge li um.“ Und am al ler ‐
schwers ten ist es bei den Theo lo gen selbst.
In den Tisch re den (W. XXII, 655) sagt Lu ther: „Kein Mensch auf Er den
ist, der kann und weiß, das Evan ge li um und das Ge setz recht zu un ter ‐
schei den. Wir las sen es uns wohl dün ken, wenn wir hö ren pre di gen, wir
ver ste hen’s; aber es feh let weit; al lein der Hei li ge Geist kann die se
Kunst. Ich hät te auch wohl ge meint, ich könn te es, weil ich so lang und
so viel ge schrie ben ha be; aber wahr lich, wenn’s ans Tref fen geht, so se he
ich wohl, daß mir’s weit, weit fehlt. Al so soll und muß al lein Gott der
Hei li ge Geist Meis ter und Leh rer sein.“ – Lu ther, der so lan ge Jah re zu ‐
vor gro ße Bü cher dar über ge schrie ben hat te, macht ein sol ches Be kennt ‐
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niß! Wir sind im mer ge neigt, dem Ge setz mehr Ge hör zu ge ben als dem
Evan ge li um.

In sei nem Com men tar zum 131. Psalm (W. IV, 2881) schreibt Lu ther:
„Et li che las sen sich be dün ken, sie ver ste hen die se Din ge sehr wohl, aber
ihr sollt euch vor der Ver mes sen heit hü ten und ge den ken, daß ihr Schü ler
des Wor tes bleibt. Denn der Sa tan ist ein sol cher Meis ter, daß er den Un ‐
ter schied sehr leicht lich auf he ben und an statt des Evan ge lii das Ge setz,
wie der um an statt des Ge set zes das Evan ge li um uns ein drin gen kann.
Wie oft be geg net es den Leu ten in den letz ten To des zü gen, daß die ar ‐
men Ge wis sen et li che evan ge li sche Sprü che er grei fen, wel che doch ei ‐
gent lich zum Ge setz ge hö ren, und al so den Trost des Evan ge li ums ver ‐
lie ren! Wie die ser Spruch Matth. 19,17.: „Willst du zum Le ben ein ge hen,
so hal te die Ge bo te“, des glei chen auch die ser, Matth. 7,21.: „Nicht ein
je der, der zu mir sagt, HErr, HErr, wird ins Him mel reich kom men.“ – In
der To des noth kommt der Teu fel und sucht in der letz ten Stun de den ar ‐
men Chris ten los zu rei ßen vom Evan ge li um. Wenn sie, die Chris ten, in
die Ewig keit ge hen, so den ken sie: „Bin ich denn auch nun ge schickt?“
Da sa gen sie sich ei ne Men ge Sprü che her und da kom men sie auf sol ‐
che, wie: „Willst du zum Le ben ein ge hen, so hal te die Ge bo te“, und be ‐
den ken nicht, daß das auch Ge setz ist. Da heißt es denn im Her zen: „Du
bist nicht ge schickt, du kannst nicht se lig wer den.“ Sie kön nen eben
dann Ge setz und Evan ge li um nicht schei den. Dar um ist es gut, wenn Sie
das in der Ju gend schon ler nen. Sie dür fen nicht den ken: „Wir ha ben ja
die Leh re ganz aus führ lich ge hört. Al so ge setzt den Fall, ich kom me in
To des noth, so hal te ich mich dar an.“ Ja, wenn das ei ne Sa che un se rer
Kräf te wä re! Da wird der Teu fel Sie in sol che Ver wir rung set zen, daß Sie
nicht wis sen, wo aus noch ein. Sie dür fen auch nicht den ken: „Ach, ich
bin noch jung!“ Wie oft reißt Gott ei nen hin weg in der schöns ten Blü the
sei ner Ju gend, um den an dern zu zei gen, wie nö thig es ist, an den Tod zu
den ken. – „Durch die und der glei chen Sprü che wer den die Her zen oft ‐
mals so ir re ge führt, daß sie nicht se hen, denn nur, was sie gethan ha ben
und hät ten thun sol len, item, was Gott for dert und ver beut. Wenn die
Her zen sol ches an schau en, ver ges sen sie al les des sen, was Chris tus
gethan und Gott ver hei ßen hat durch Chris tum zu thun. De ro hal b en soll
sich nie mand ver mes sen, als hät te er al les sol ches voll kom men er lan get.“
Wir re den ja jetzt erst davon, wie ein Pre di ger als Christ das Ge setz und
Evan ge li um schei den soll. Denn ein Christ soll er sein, sonst soll te er
kein Pre di ger sein. – Wer nicht da hin ge kom men ist, daß er die sen Un ter ‐
schied kennt und prac ti cirt, der ist noch ein Hei de oder ein Ju de. Das ist
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die for ma, das We sen ei nes Chris ten, daß er ver steht sein Heil in Chris to
zu su chen, und dar um dem Ge setz zu ent flie hen.

Lu ther (W. VIII, 1792): „Ja der An fech tung wirst du in ne wer den, daß
das Evan ge li um ein sel te ner Gast im Ge wis sen ist, da ge gen das Ge setz
ein täg li cher Haus ge nos se. Denn die Ver nunft hat von Na tur die Er kennt ‐
niß des Ge set zes.“ – Man muß es durch Er fah rung ler nen, sonst lernt
man es gar nicht. Wenn Sie Chris ten sind, wer den Sie das auch zu ge ben:
„Das er fah re ich auch; ich wer de viel mehr be un ru higt und ge quält, als
daß ich ge trös tet wer de.“ Wenn sol cher Trost im Her zen ist, so sind das
Licht bli cke am Ta ge; manch mal frei lich gibt es gar kei nen an ver schie ‐
de nen Ta gen. Aber man soll sich nur im mer vor hal ten: „Für sol che ar me
Sün der, wie ich bin, ist das Evan ge li um da, das sü ße Evan ge li um. Ich ha ‐
be Ver ge bung der Sün den durch Chris tum.“ – „Dar um wenn das Ge wis ‐
sen er schrickt vor der Sün de, die durch das Ge setz an ge zeigt und groß
ge macht wird, so sollst du spre chen: Ster ben hat sei ne Zeit, le ben hat sei ‐
ne Zeit; das Ge setz hö ren hat sei ne Zeit, sich um das Ge setz nicht be ‐
küm mern hat sei ne Zeit, das Evan ge li um hö ren hat sei ne Zeit, das Evan ‐
ge li um nicht wis sen hat sei ne Zeit. Jetzt trol le sich das Ge setz und das
Evan ge li um kom me her, denn es ist nun nicht die Zeit, das Ge setz zu hö ‐
ren, son dern das Evan ge li um. Aber du hast nichts Gu tes gethan, viel ‐
mehr schwer ge sün digt. Das ge be ich zu, aber ich ha be Ver ge bung der
Sün den durch Chris tum, um des sent wil len mir al le mei ne Sün den er las ‐
sen sind. Wenn aber das Ge wis sen nicht im Kamp fe steht, und äu ße r li che
Amts wer ke aus ge rich tet wer den müs sen, da, wo du ein Die ner des
Worts, ei ne ob rig keit li che Per son, ein Ehe mann, ein Leh rer, ein Schü ler
etc. bist, dann ist es nicht Zeit, das Evan ge li um zu hö ren, son dern das
Ge setz, da sollst du dei nen Be ruf aus rich ten“ etc. – Wenn man vor der
Welt soll thun, was recht ist, da ist es al so nicht Zeit, das Evan ge li um zu
hö ren, son dern das Ge setz soll man hö ren, wenn man an sei nen Be ruf
denkt. Wenn es sich nicht dar um han delt, in wel chem Ver hält niß du zu
Gott ste hest, mußt du dich nach dem Ge setz hal ten, nicht wie ein Knecht,
son dern wie ein Kind.

Sie ben te Abend vor le sung. (7. No vem ber
1884.)
Als ich vor vier zehn Ta gen Ih nen mit t heil te, Lu ther sa ge, daß kein
Mensch oh ne Er leuch tung des Hei li gen Geis tes Ge setz und Evan ge li um
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recht von ein an der un ter schei den kön ne, ja, daß Lu ther selbst ein ge rin ‐
ger An fän ger in die ser ho hen, herr li chen Kunst sei, so hat te ich da bei
durch aus nicht die Ab sicht, Sie nie der zu schla gen und zu ent muthi gen,
son dern ei ner seits die je ni gen, die bis her ge meint hat ten, es sei ei ne ganz
leich te Kunst, von die ser gro ßen Selbst täu schung zu hei len, an de rer seits
die je ni gen, wel che den ken: „Nun, wenn es Lu ther selbst so schwer ge ‐
wor den ist, sich die se Kunst an zu eig nen, so wer de ich viel we ni ger tüch ‐
tig da zu sein“, von ihrem Klein muth zu be frei en und sie auf zu mun tern.

Denn be den ken Sie: Wenn ein Mensch nur in der Schu le des Hei li gen
Geis tes und wah rer Chris te ner fah rung Ge setz und Evan ge li um lernt recht
von ein an der schei den, so kann ei ner al so al le mög li chen Schu len durch ‐
ge macht ha ben – ist er nicht in die ser Schu le, in der Schu le des Hei li gen
Geis tes ge we sen, so kann er sich die se Kunst nicht an eig nen. Er darf
nicht den ken, wenn von der Schwie rig keit in die sem Punkt ge re det wird,
so be zö ge sich das nur auf Schwäch lin ge, nicht aber auf be gab te und
kennt niß rei che Jüng lin ge. Im Ge gent heil, je be gab ter ei ner ist und je
kennt niß rei cher ei ner ist, des to leich ter kommt ei ner auf Hoch ach tung
sei ner selbst, auf Selbst ver trau en, nimmt die Sa che leicht und kommt
wohl da her nie zur Kennt niß, wie die se Leh ren recht mit ein an der zu ver ‐
bin den und von ein an der zu un ter schei den sind. Den ken Sie nur an Chry ‐
so sto mus, der ein gro ßer Ge lehr ter, ein aus ge zeich ne ter Red ner war, so ‐
daß man ihn des we gen, ob gleich er ur sprüng lich Jo han nes hieß, den
Gold mund nann te. Er schien die Ga be zu ha ben, mit sei nen Zu hö rern
ma chen zu kön nen, was er woll te. Woll te er sie fröh lich ma chen, so ge ‐
lang ihm das; woll te er sie trau rig ha ben, so stand auch das in sei ner Ge ‐
walt; woll te er sie zum Jauch zen brin gen, so war ihm auch das mög lich;
woll te er sie zum Kla gen, Wei nen, Seuf zen brin gen, so stand auch das in
sei ner Macht. Und doch hat der gu te Mann im Gan zen we nig ge wirkt,
weil er Ge setz und Evan ge li um so schlecht von ein an der un ter schied,
weil er bei de Leh ren fort und fort so ge fähr lich ver misch te. Ein an de res
Bei spiel ha ben Sie an An dre as Osi an der, der ein ge lehr ter, ein scharf sin ‐
ni ger Mann, ein Red ner war, der sei nes Glei chen such te. An fangs schied
er Ge setz und Evan ge li um ganz vor treff lich. Das sieht man aus ei nem
Ent wur fe von ihm zur Augs bur gi schen Con fes si on. So stand er aber nur,
so lan ge er ger ne Lu thers Schü ler sein woll te. Aber er wur de stolz auf
sei ne schö nen Ga ben und sei ne herr li chen Kennt nis se und so wur de er
end lich ganz blind. Die Fol ge war, daß er in die aller greu lichs te Ver mi ‐
schung von Ge setz und Evan ge li um fiel. Er lehr te näm lich, der Mensch
wer de nicht vor Gott ge recht durch die Ge rech tig keit, die ihm Chris tus
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durch sein bit te res Lei den und Ster ben er wor ben ha be, son dern da durch,
daß Chris tus mit sei ner we sent li chen gött li chen Ge rech tig keit in dem
Men schen woh ne. O las sen Sie sich da her war nen!

Wenn nun ein Mensch in der Schu le des Hei li gen Geis tes lernt, Ge setz
und Evan ge li um recht zu schei den und recht zu thei len, so folgt, daß die
Al ler schwächs ten, wenn sie nur wah re Chris ten sind, wenn sie nur selbst
er fah ren ha ben die Kraft des Ge set zes und den Trost des Evan ge lii, die
Macht des Glau bens, am bes ten vor be rei tet sind, um dann, was sie selbst
er fah ren ha ben, auf An de re zu ap p li ci ren. Da her oft die am al ler ‐
schwächs ten Be gab ten un ter den Pre di gern am al ler bes ten pre di gen. Oh ‐
ne Zwei fel ha ben einst man che ein fäl ti ge, ar me, un an ge se he ne, un be ach ‐
te te Pres by ter auf dem Land bes ser Ge setz und Evan ge li um ge schie den
zur Zeit des Chry so sto mus, als die ser gro ße Ora tor in der Welt stadt Con ‐
stan ti no pel, bes ser als je ner phi lo so phisch ge bil de te Cle mens Alex an dri ‐
nus, bes ser als je ner Po ly his tor Ori ge nes. Wir fin den das auch zur Zeit
der Re for ma ti on. Ein ein fäl ti ger Pfar rer Cor da tus, ein ver trau ter Freund
Lu thers, hat oh ne Zwei fel Ge setz und Evan ge li um tau send mal bes ser ge ‐
schie den, als Me lanch thon, der prae cep tor to ti us Ger ma niae, ob gleich
ihn die ser spott wei se Qua dra tus, den Vier schrö ti gen, nann te, weil er Me ‐
lanch thon ent larvt hat te, als er ab irr te in der Leh re vom frei en Wil len.
Dar um wer zur Lie be sei nes HErrn JE su ge kom men ist und zur Er fah ‐
rung der Kraft des Ge set zes und des Evan ge li ums, der wird, so schwie rig
auch im mer die se Kunst der Schei dung des Ge set zes und Evan ge li ums
ist, die se Kunst am al ler bes ten ler nen.
Heu te wol len wir nun dar über nach den ken, daß Ge setz und Evan ge li um
recht zu un ter schei den, auch die höchs te und schwie rigs te Theo lo gen ‐
kunst sei, daß al les an de re, was ein Theo log wis sen muß, ge rin ger ist als
die se Kunst.

2 Tim. 2,15.: „Be flei ßi ge dich Gott zu er zei gen ei nen recht schaf fe nen
und un sträf li chen Ar bei ter, der da recht thei le das Wort der Wahr heit.“
Wenn der Apo stel hier zu Ti mo the us sagt, er sol le sich be flei ßi gen, so
gibt er doch da durch zu ver ste hen, daß es ei ne gro ße, schwie ri ge Kunst
ist, Ge setz und Evan ge li um recht zu schei den.

Luc. 12,42-44.: „Wie ein gro ßes Ding ist es um ei nen treu en und klu gen
Haus hal ter, wel chen der Herr setzt über sein Ge sin de, daß er ih nen zu
rech ter Zeit ih re Ge bühr ge be! Se lig ist der Knecht, wel chen sein Herr
fin det al so thun, wenn er kommt. Wahr lich, ich sa ge euch, er wird ihn
über al le sei ne Gü ter set zen.“ – Das nennt der HErr ein gro ßes Ding,
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nicht wenn er von Got tes Wort über haupt re det, oder, um beim Bild zu
blei ben, wenn er je dem et was Spei se gibt, die ihm zur Aus t hei lung über ‐
ge ben ist; nein, wenn er zu rech ter Zeit ei nem je den sei ne Ge bühr gibt,
je dem ge ra de das gibt, was er ihm nach sei nem See len zu stand ge ben
muß. Das muß auch zu rech ter Zeit ge sche hen, denn der ist ein schlech ‐
ter Haus hal ter, der dem Ge sin de et was und nach län ge rer Un ter bre chung
wie der et was gibt und nicht fragt, wie viel und wie oft er ih nen ge ben
muß. So soll ein Pre di ger die Kunst recht ver ste hen, ei nem je den zu
rech ter Zeit zu ge ben, was ihm ge ra de nö thig ist, sei es Ge setz oder sei es
Evan ge li um. Daß die se Kunst nur durch den Hei li gen Geist ge lernt wird,
se hen wir ans:

2 Cor. 2,16.: „Und wer ist hier zu tüch tig?“ und Cap. 3,4-6.: „Ein sol ches
Ver trau en aber ha ben wir durch Chris tum zu Gott. Nicht daß wir tüch tig
sind von uns sel ber, et was zu den ken, als von uns sel ber; son dern daß wir
tüch tig sind, ist von Gott. Wel cher auch uns tüch tig ge macht hat, das
Amt zu füh ren des Neu en Tes ta ments, nicht des Buch sta bens, son dern
des Geis tes.“ – Von Gott al lein er war tet der Apo stel Tüch tig keit zu die ‐
ser ho hen, schwe ren Kunst. Un ter dem Buch sta ben ist zu ver ste hen das
Ge setz, und un ter dem Geist das Evan ge li um. Es wird uns ganz klar be ‐
zeugt, daß bei des ne ben ein an der recht zu pre di gen sei. Und da zu hat
kein Mensch von Na tur die Tüch tig keit, Gott selbst muß ihm die se ge ‐
ben. Er darf aber da her auch den Geist der Welt nicht mehr ha ben. Wer
noch den Geist der Welt in sich trägt, kann nim mer mehr die se Un ter ‐
schei dung recht ler nen. Denn der Geist Got tes kann nicht in ei nem Her ‐
zen woh nen, wo auch der Geist der Welt noch ei nen Platz ein neh men
will und den sel ben be haup tet. Da her kann die Welt den Geist nicht emp ‐
fan gen. Will al so je mand ein rech ter do ki mos wer den, so muß er erst ein
Christ wer den. Er kann wohl viel leicht die Dog men al le rich tig vor tra ‐
gen, aber das ist nicht ge nug. Er muß auch ver ste hen, ei ner je den der
See len, die vor ihm ver sam melt sind, das zu ge ben, was sie braucht. Das
ist mög lich, wenn der Pre di ger ge nau er for schen kann, wie es mit je der
See le steht. Das ist frei lich et was sehr Schwie ri ges, ge ra de wie bei ei nem
Arzt die Dia gno sis das Al ler schwie rigs te ist. Es ist nicht ge nug, daß du
das le ben di ge, schar fe Wort Got tes brauchst. Du kannst mit die sem
schar fen Schwert gar leicht die See len töd ten, wenn du ih nen nicht gibst,
was nö thig ist. Dar um muß ein Pre di ger un ter schei den kön nen, ob er ei ‐
nen Heuch ler vor sich hat, oder ei nen recht schaf fe nen Chris ten; ob ei nen
noch geist lich Tod ten, oder ei nen von dem Sün den schlaf Er wach ten; ob
er ei nen von Teu fel und Fleisch An ge foch te nen, oder ob er ei nen vor
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sich hat, der we gen sei ner Bos heit in die Ge walt des Teu fels da hin ge ge ‐
ben ist. Da her wird ei ner, der kei ne Er fah rung hat, gar leicht ei nen
Heuch ler für ei nen wah ren Chris ten hal ten etc. Man muß nun so pre di ‐
gen, daß je der merkt: „Das gilt dir! Er hat so den Heuch ler be schrie ben,
ge ra de wie ich bin.“ Oder der Pas tor hat den An ge foch te nen so ge schil ‐
dert, daß der An ge foch te ne nicht leug nen kann: „So steht es mit mir.“
Auch der Buß fer ti ge muß bald mer ken: „Der Trost gilt mir, den soll ich
mir an eig nen.“ Der Er schro cke ne muß den ken: „O, das ist ein sü ßes
Wort, das ist für mich.“ Ja, auch der Un buß fer ti ge muß sich sa gen kön ‐
nen: „Ja, das ist ganz ge nau mein Bild.“ Der Pre di ger muß da her recht
das In ne re je des Zu hö rers ab zu ma len ver ste hen. Wenn man bloß so ob ‐
jec tiv die ver schie de nen Leh ren dar stellt, so hilft das nicht ge nug. Wer
zwar or tho dox ist, wer zwar die rei ne Leh re ge faßt hat, er steht aber nicht
selbst im Ver kehr mit Gott, hat noch nicht sei ne Rech nung mit Gott ab ‐
ge schlos sen, hat noch nicht Ge wiß heit er langt, ob ihm sei ne Sün den ‐
schuld ver ge ben ist oder nicht, wie kann denn der ei ne christ li che Pre digt
ma chen? Ja, es gilt auch hier wie bei den Hei den das Wort: „Pec tus di ‐
ser tum fa cit“, „das Herz macht be redt.“ Ja, nur in der Schu le des Hei li ‐
gen Geis tes, in der An fech tung kann man recht ler nen, Ge setz und Evan ‐
ge li um zu un ter schei den. Des we gen ha ben die Leu te auch Lu thers Pre ‐
dig ten so ger ne zum Le sen. An fangs wol len ei nem zwar sei ne Pre dig ten
nicht ge fal len. Aber wenn die Leu te sich über win den, weil der Pre di ger
viel leicht ein mal ge sagt hat: „Das ist das köst lichs te Pre digt buch“, so ge ‐
fällt es ih nen end lich so, daß sie von gar nichts an derm et was wis sen
wol len. Es ist auch in der That ei ne Lust, in Lu thers Pre dig ten zu le sen.
Man fin det sich selbst auf je der Sei te. Erst schreckt er ei nen so fürch ter ‐
lich, daß ei nem Hö ren und Se hen ver geht, erst wirft er ei nen in die Tie fe
hin ab; kaum hat er das aber gethan, so spricht er: „Glaubst du das?“
„Ja!“ „Gut, so komm wie der her auf!“ Da ist Don ner und Blitz, aber als ‐
bald auch das sanf te We hen des Hei li gen Geis tes im Evan ge li um. Man
kann gar nicht wi der ste hen, man muß sa gen: „Das ist gu tes, kräf ti ges,
täg li ches Brod, das ist die rech te Kost für mei ne See le.“ Lu ther zeigt ei ‐
nem nicht ei nen lan gen Weg, gibt nicht vie le Leh ren, wie man her aus ‐
kom men kön ne, son dern wenn er ei nen da hin ge bracht hat, daß er sieht,
er ist ein ar mer Sün der, so sagt er: „Halt, Chris ti Gna de ist grö ßer als al ‐
ler Welt Sün de.“ Er pre digt fort und fort Ge setz und Evan ge li um ne ben
ein an der, so daß das Ge setz durch das Evan ge li um viel schreck li cher il ‐
lus trirt wird und das Evan ge li um durch das Ge setz viel sü ßer und trost ‐
rei cher ge macht wird. Das müs sen Sie von dem lie ben Va ter Lu ther ler ‐
nen. Da hö ren die Leu te auch dar auf. Das in ter es sirt sie, da mer ken sie,
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in die ser Stun de will der Pre di ger sie her aus ho len aus dem Ver der ben, so
daß sie fröh lich aus der Kir che ge hen müs sen.

Wie sehr muß sich aber ein Pre di ger da in Acht neh men, daß er nichts
Fal sches sagt. Dar um muß man sei ne Pre digt im mer noch ein mal durch ‐
neh men und sich über le gen: „Ist das al les auch ganz rich tig? Ist es we der
ge gen das Ge setz noch ge gen das Evan ge li um?“ So wür de es z. B. ver ‐
kehrt, wenn ei ner sag te: „Wer sich noch vor dem Tod fürch tet, der ist
kein Kind Got tes; denn der Christ fürch tet sich nicht vor dem To de.“ Das
ist ei ne gro ße Lü ge. Das ist wohl recht, daß sich die Chris ten nicht fürch ‐
ten, vor Gott hin zu tre ten, aber sie fürch ten sich noch vor der Ver we sung
und Ver mo de rung im Gra be etc. Ei nen sol chen Satz muß ein Pre di ger
gleich strei chen. Fer ner, jun ge Leu te, die ger ne et was wir ken wol len,
ger ne et was aus rich ten wol len (und es ist ja er freu lich, wenn das der Fall
ist), spre chen ger ne von der Se lig keit ei nes Chris ten vor den Welt kin ‐
dern. Aber dann ge hen sie oft über die Gren ze hin aus und sa gen: „O die
ar men Men schen, die Welt kin der ha ben gar kei ne Freu den, ha ben gar
kei nen Frie den, ha ben gar kei ne Ru he.“ Das ist ja gar nicht wahr. Hö ren
das Welt kin der mit an, so den ken sie: „Der ein fäl ti ge Pre di ger! Was weiß
denn der? Wir ha ben wohl Freu de und Ru he.“ Er muß es an ders aus drü ‐
cken, er muß sa gen, daß die Welt kin der wohl Freu den und Ver gnü gun ‐
gen ha ben, aber da kom men auf ein mal sol che Ge dan ken: „Wenn es nun
doch so wä re, wie die Chris ten sa gen! Wenn die doch Recht hät ten, wie
wird es dir dann er ge hen?“ Bei Saus und Braus er scheint der Ge dan ke an
den Tod wie ein Ge spenst und ver bit tert die Freu de. Dann müs sen sol che
Leu te ge ste hen: „Ja, der Mensch kann ei nen wirk lich ab ma len!“ Oder
wenn Sie die Chris ten so ab ma len, daß die sel ben so glü ck lich sind und
gar kei ne Noth ha ben, so ist das wie der nicht wahr. Die Chris ten ha ben
viel mehr Angst und Noth und Trüb sal als die Welt. Aber den noch ist der
Christ viel se li ger. Wenn die se Nacht Gott kommt und will sei ne See le,
so denkt er: „Gott Lob, nun ist es aus! Nun bin ich bald bei mei nem Hei ‐
land!“ In der Trüb sal denkt er: „Es dau ert ja nicht lan ge, dann kom me
ich nach Hau se, dann ist al les Elend und Leid die ser Er de ver schwun den
und ver ges sen.“ Die Chris ten wei nen und die En gel freu en sich über sie.
Sie ha ben Angst und Schre cken und Gott meint es herz lich gut mit ih ‐
nen, er sagt: „Ihr seid mei ne lie ben Kin der.“ Das sind nur ei ni ge Bei spie ‐
le da für, wie man nicht über die Gren ze hin aus ge hen darf, wenn auch in
der bes ten Ab sicht.
Das Zwei te, was Sie bei der Ab fas sung Ih rer Pre dig ten zu beach ten ha ‐
ben, ist, daß Sie auch nichts Miß ver ständ li ches sa gen. Z. B.: „Wer mit



55

Wil len und Wis sen sün digt, der fällt aus der Gna de“, ist miß ver ständ lich;
denn auch wah re Chris ten sün di gen zu wei len, in dem sie es wis sen und
wol len, aber in ei ner sol chen La ge, wenn sie so zu sa gen von der Sün de
in ner lich be stürmt wer den, oder auch von au ßen. Das nennt man Ue be ‐
rei lungs sün den. Man cher hat ein zor ni ges Tem pe ra ment, ist sonst aber
lieb reich; aber da kommt ihm et was in den Weg, und auf ein mal läuft es
ihm über und er stößt zor ni ge Wor te aus. Da straft ihn dann der Geist
Got tes: „Siehst du, was du für ein Mensch bist!“ und er bit tet sei nen Gott
wie der um Ver ge bung. Das ist rich tig, wenn der Christ wis sent lich sün ‐
digt, so be trübt er al le mal den Hei li gen Geist; der Hei li ge Geist will da
nicht da bei sein. Des halb muß man auch den Leu ten sa gen: „Das ist ein
ge fähr li cher Weg! Da zieht sich der Hei li ge Geist zu rück, da wer det ihr
zu rück ge wor fen, an statt wei ter zu kom men. Und wenn ihr nicht in wah ‐
rer Bu ße fort fahrt, so kann die se Sün de euch ins Ver der ben brin gen.“
Eben so wä re es miß ver ständ lich, wenn ei ner sagt: „Gu te Wer ke sind
nicht nö thig, son dern nur der Glau be.“ Die gu ten Wer ke sind wohl nö ‐
thig. Wenn ich sa ge: „Sie sind nicht nö thig zur Se lig keit“, so ist das rich ‐
tig. Aber ich kann, wenn ich kei ne gu ten Wer ke thue, nicht auf dem rech ‐
ten We ge blei ben. Und dann hat sie Gott ja auch ge bo ten. Es ist sein Wil ‐
le, daß wir gu te Wer ke thun sol len. Miß ver ständ lich wä re es auch, zu sa ‐
gen: „Die Sün de scha det ei nem Chris ten nichts.“ Ja frei lich, aus
Schwach heit be gan gen, stürzt sie nicht so gleich in Got tes Un gna de, aber
sie scha det doch. „Es ist nichts Ver damm li ches an de nen, die in Chris to
JE su sind“, sagt Pau lus; er sagt nicht: „Nichts Sünd li ches.“ Kurz, man
kann nicht vor sich tig ge nug pre di gen. Aber auch das ist ver kehrt, wenn
man manch mal et was nicht wei ter er klärt und aus führt. So hör te Ae gi di ‐
us Hun ni us, als er noch ein Gym na si ast war, ein mal in ei ner Kir che die
Wor te: „Aber es gibt doch ei ne Sün de, die kann nicht ver ge ben wer den.
Das ist die Sün de wi der den Hei li gen Geist.“ Die ses Wort fuhr wie ein
Dolch in sein Herz. Denn er dach te gleich, die Sün de hät te er be gan gen.
Ja, es ent stand in Fol ge davon in ihm der Ge dan ke, er wol le sich das Le ‐
ben neh men. Er er in ner te sich näm lich al ler dings, daß der Hei li ge Geist
manch mal wäh rend der Pre digt an sein Herz ge klopft ha be und daß er es
dann in ju gend li chem Leicht sinn wie der ver ges sen ha be. Aber Gott half
ihm auf wun der ba re Wei se aus sei ner Ge wis sens angst her aus. Als er ein ‐
mal an sei nen Sitz geht, fin det er ein los ge ris se nes Blatt aus ei nem köst ‐
li chen Er bau ungs buch von M. Span gen berg. Und da ist ge ra de von der
Sün de wi der den Hei li gen Geist die Re de; da steht, daß ein sol cher, der
die se Sün de be gan gen hät te, nicht Bu ße thun woll te bis an sei nen Tod.
So wur de er ge ret tet. Dar um ist er auch ein so gro ßer Theo log ge wor den,
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weil er in sei ner Ju gend schon so gro ße An fech tun gen durch zu ma chen
hat te. Noch schwe rer ist es nun, Ge setz und Evan ge li um recht zu un ter ‐
schei den in der Pri vat seel sor ge, wenn der Pre di ger die Ein zel nen selbst
vor sich hat. Auf der Kan zel kann er Ver schie de nes sa gen, und den ken:
„Das wird schon an die Her zen an klop fen.“ Aber wenn die Leu te zu ihm
als dem Pas tor kom men, da ist es viel schwe rer. Er muß bald mer ken:
„Der ist ein Christ, und der nicht.“ Da mit ist nicht ge sagt, daß er sich
nicht ir ren kön ne, wenn sich ei ner recht fromm stellt und ist doch ein
Heuch ler. Wenn er aber Ge setz und Evan ge li um recht un ter schei den
kann, dann ha ben ihn viel leicht die Leu te be tro gen, aber der Pre di ger ist
nicht schuld dar an. Er la det nur ei ne furcht ba re Ver ant wor tung auf sich,
wenn er selbst schuld dar an ist, daß die Leu te ihn miß ver ste hen. Aber
wenn sie sich recht christ lich stel len, um mich zu be trü gen, dann wer de
ich nicht be tro gen, son dern die be tref fen de Per son selbst. Da muß der
Pre di ger ei nen als Chris ten be han deln, wenn er sieht: das ist ei ner, und
um ge kehrt. Aber die Un chris ten sind nicht al le gleich. Der ei ne ist ein
gro ber Re li gi ons spöt ter und Bi bel ver äch ter, der an de re ist or tho dox, hat
den tod ten Ver stan des glau ben, aber der Pre di ger merkt: „Du bist noch
blind, du liegst noch im geist li chen To de.“ Wer na tür lich noch selbst in
Sün den liegt, der weiß auch ei nen sol chen nicht zu be urt hei len. Wenn ein
Un christ nun recht er schreckt und voll un be wuß ter Angst ist, weil er wer
weiß was für Sün den be gan gen hat, er ist aber noch un ge bro chen, da
muß der Seel sor ger mer ken: „Der muß erst ge bro chen wer den.“ Der ei ne
ist las ter haft, der an de re selbst ge recht. Das ist eben die Schwie rig keit,
die se ver schie de nen Klas sen von Un be kehr ten zu ent de cken und ih nen
al le mal das rech te Mit tel zu ge ben. Sie sol len al so davon über zeugt wer ‐
den, daß al lein durch den Hei li gen Geist ein Pre di ger recht zu ge rich tet
wird.

Noch schwie ri ger ist es end lich, wah re Chris ten zu be han deln nach
ihrem spe ci el len See len zu stand. Die ser ist ein schwa cher, je ner ist ein
star ker Christ; der ei ne ist freu dig, der an de re trau rig; der ei ne ist trä ge,
der an de re er glüht von Ei fer; der ei ne hat we nig Er kennt niß, der an de re
ist tief ge grün det in der Wahr heit. Und nun noch eins! Um ei nen Men ‐
schen recht zu be urt hei len und dem ge mäß zu be han deln, ist es für ei nen
Pre di ger von der äu ßers ten Wich tig keit, die Tem pe ra men te zu ken nen.
Mein geis ti ges Au ge muß sich durch die Tem pe ra ments feh ler die gu ten
Ei gen schaf ten nicht neh men las sen. Z. B. wenn ei ner ein San gu i ni ker ist,
der ist im mer gu tes Muths und plagt sich nicht mit trü ben Ge dan ken, und
er kann doch viel leicht kein Christ sein, denn das ist ihm so an ge bo ren.



57

Wenn Sie nun da hin ter kom men: „Das ist ein San gu i ni ker“ und Sie pre ‐
di gen ihm das Ge setz und er wird trau rig, so wis sen Sie: „Das Wort hat
ge wirkt.“ Und wenn Sie ihm dann das Evan ge li um pre di gen, dann müs ‐
sen Sie un ter schei den, ob das Na tur bei ihm ist oder nicht, wenn er fröh ‐
lich wird. Oder wenn Sie bei ei nem Me lan cho li ker se hen, daß er recht
trau rig ist und ein fins te res Ge sicht macht, so dür fen Sie noch nicht
gleich den ken, daß er we gen sei ner Sün den so trau rig ist. Aber wenn er
durch das Evan ge li um auf ein mal le ben dig wird und Sie neh men dass
Ge gent heil von sei nem Tem pe ra ment wahr, dann kön nen Sie ge wiß sein:
Das Evan ge li um hat bei ihm ge wirkt. Oder Sie ha ben ei nen Phleg ma ti ker
vor sich, der sich’s im mer ger ne recht ge müth lich macht und nicht in sei ‐
nen Ge dan ken ge stört sein will; wenn Sie den be ru higt ha ben, so den ken
Sie nicht gleich, daß Sie ihn durch das Evan ge li um be ru higt ha ben. Oder
Sie ha ben ei nen Cho le ri ker vor sich. Wenn der ver zagt wird, so kön nen
Sie ge wiß sein: „Das hat Got tes Wort ge wirkt.“

Ach te Abend vor le sung. (14. No vem ber
1884.)
Wä re die hei li ge Schrift wirk lich ein so dunk les Buch, daß man den Sinn
al ler der je ni gen Schrift stel len, in wel chen Ar ti kel des christ li chen Glau ‐
bens ge grün det sind, nicht mit Si cher heit er ken nen könn te, müß te man
da her ein ge ste hen, daß oh ne ei ne an de re Au to ri tät man nicht ent schei den
könn te, wel che et wa von zwei oder meh re ren Aus le gun gen von Schrift ‐
stel len die ein zig rich ti ge sei, dann könn te die Schrift nicht Got tes Wort
sein. Denn was wä re das für ei ne Of fen ba rung, die uns ge ra de über ihren
we sent li chen In halt in dunk ler Un wis sen heit lie ße? In son der heit ha ben
die al ten jü di schen Schrift ge lehr ten des Mit tel al ters er klärt, der buch ‐
stäb li che Sinn wä re ja of fen bar, aber es ge be ei nen ge hei men Schrift sinn
von der al ler höchs ten Wich tig keit, den kön ne man nicht er for schen, da zu
be dür fe es ei ner Kab ba la. Sie sag ten, so wohl in dem ers ten als in dem
letz ten Vers des he brä i schen Tex tes kä me der Buch sta be Aleph je sechs ‐
mal vor. Ein ge wöhn li cher Mann kön ne nicht wis sen, war um das so sei,
aber die Kab ba la ge be dar über Auf schluß. Es sei da mit of fen bart, daß die
Welt sechs tau send Jah re ste hen wer de.
Es ist das ja ganz lä cher lich, aber in der Chris ten heit selbst, im Pabst t ‐
hum wird ge lehrt, die Schrift sei so dun kel, daß man kaum ei nen Spruch
der hei li gen Schrift ver ste hen, oder doch, daß man sehr vie le wich ti ge
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Leh ren der christ li chen Re li gi on aus der Schrift nicht be wei sen kön ne.
Es sei da zu die Tra di ti on schlech ter dings nö thig. Es ist das aber ei ne gro ‐
ße Blind heit! De nen gilt das Wort St. Pau li: „Ist nun un ser Evan ge li um
ver deckt, so ist es in de nen, die ver lo ren wer den, ver deckt.“ 2 Cor. 4,3.
Mit Recht sagt Lu ther in der Aus le gung des 37. Psalms: „Es ist auf Er ‐
den kein klä rer Buch ge schrie ben, denn die hei li ge Schrift; die ist ge gen
al le an dern Bü cher, gleich wie die Son ne ge gen al le Lich ter. Sie re den
solch Ding nur dar um, daß sie uns aus der Schrift füh ren und sich selbst
zu Meis tern über uns er he ben, daß wir ihren Traum pre dig ten glau ben
sol len. Es ist ei ne greu li che, gro ße Schmach und Las ter wi der die hei li ge
Schrift und al le Chris ten heit, so man sagt, daß die hei li ge Schrift fins ter
sei, und nicht so klar, daß sie je der mann mö ge ver ste hen, sei nen Glau ben
zu leh ren und zu be wei sen.“ Und in sei ner Schrift an die Raths her ren al ‐
ler Städ te Deutsch lands, daß sie christ li che Schu len auf rich ten und hal ten
sol len, schreibt Lu ther (W. X, 551): „Die So phis ten ha ben ge sagt, die
Schrift sei fins ter; ha ben ge meint, Got tes Wort sei von Art so fins ter und
re de so selt sam. Aber sie se hen nicht, daß al ler Man gel liegt an den Spra ‐
chen, sonst wä re nichts Leich te res je ge redt, denn Got tes Wort, so wir die
Spra chen ver stun den. Ein Tür ke muß mir wohl fins ter re den, wel chen
doch ein tür kisch Kind von sie ben Jah ren wohl ver nimmt, die weil ich die
Spra che nicht ken ne.“ Lu ther hat voll kom men recht. Die hei li ge Schrift
ist nicht nur eben so klar wie die klars te mensch li che Schrift, son dern sie
ist noch viel kla rer, denn sie ist ge setzt vom Hei li gen Geist, dem Schöp ‐
fer der Spra chen. Da her ist es rein un mög lich, wenn man bei den Wor ten
der Schrift bleibt, ei nen Irr thum oder gar ei nen Wi der spruch aus der
Schrift zu be wei sen. Des halb heißt es in je nem köst li chen Abend mahls ‐
lie de: „HErr JE su Christ, du hast be reit’“: „Dein Wort steht wie ein Mau ‐
er fest, welch’s sich nie mand ver keh ren läßt, er sei so klug er wol le.“

Aber ob gleich der his to risch-gram ma ti sche Sinn der Schrift von ei nem,
der nur die Spra che ver steht, wohl er schlos sen wer den kann, so kann
doch kein Mensch, sei er nun ein noch so gro ßer Sprach ge lehr ter, ein
noch so be rühm ter Phi lo lo ge, ein noch so scharf sin ni ger Lo gi ker, die
hei li ge Schrift zu sei ner Se lig keit oh ne den Hei li gen Geist ver ste hen. Da ‐
her sagt der Apo stel Pau lus 1 Cor. 2,14.: „Der na tür li che Mensch ver ‐
nimmt nichts vom Geis te Got tes; es ist ihm ei ne Thor heit und kann es
nicht er ken nen, denn es muß geist lich ge rich tet sein.“ Und 1 Cor. 1,23:
„Wir aber pre di gen den ge kreu zig ten Chris tum, den Ju den ein Aer ger niß
und den Grie chen ei ne Thor heit.“ Da mit aber ein Mensch die heils ame
Er kennt niß der Schrift be kommt, ist vor al len Din gen nö thig die rech te
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Kennt niß vom Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ums. Wo die se
Er kennt niß ist, da wird die gan ze Schrift lich te; wo sie nicht ist, – die se
Er kennt niß – da bleibt die gan ze hei li ge Schrift ein mit sie ben Sie geln
ver schlos se nes Buch. – Ehe wir nun zur vier ten The sis fort schrei ten, hö ‐
ren Sie noch ein paar Ci ta te aus Lu ther.

Wenn man die Pre dig ten un er fah re ner Pre di ger hört, so kann man viel ‐
leicht nicht sa gen, sie ha ben das Ge setz ver kehrt oder das Evan ge li um
ver kehrt, und doch muß man oft sa gen, daß Ge setz und Evan ge li um in
ein an der ge flos sen ist. Daß Ge setz und Evan ge li um recht zu schei den die
höchs te Theo lo gen kunst sei, be zeugt Lu ther in sei nem Ser mon vom Un ‐
ter schied etc. (IX, 422): „Die Kunst ist ge mein; bald ist es ge re det, wie
das Ge setz ein an der Wort und Leh re sei denn das Evan ge li um; aber
prac ti ce zu un ter schei den und die Kunst ins Werk zu set zen, ist Mü he
und Ar beit. St. Hi e ro ny mus hat auch viel davon ge schrie ben, aber wie
ein Blin der von der Far be.“ – Lu ther hat te den größ ten Re spect vor den
Ge lehr ten. Er sag te auch zu Eras mus: „Du bist ein theu rer Mann“, weil
er die Spra chen wie der auf ge bracht hat te. Aber ei nen Doc tor der hei li gen
Schrift nann te er ihn nicht. War um nicht? Weil er die se Kunst nicht ver ‐
stand. Und wenn ei ner bei der größ ten Be ga bung fünf zig Jah re lang sich
vor be rei ten wür de auf das hei li ge Pre digt amt, und er hät te den Hei li gen
Geist nicht emp fan gen, so wür de er doch Ge setz und Evan ge li um nicht
recht un ter schei den. Ja, das ist die Scyl la und Cha ryb dis. Auf bei den Sei ‐
ten kann man den See len Un ter gang be rei ten und sich schwer ver sün di ‐
gen an den ar men Chris ten.
Zu Gal. 2,14. (VIII, 1788): „Wel cher das Evan ge li um vom Ge setz wohl
zu un ter schei den weiß, der dan ke un serm Herr gott und mag für ei nen
Theo lo gum wohl be ste hen. Ich ha be es zwar in mei nen An fech tun gen so
wohl noch nicht ge wußt, als mir wohl von nö then ge we sen wä re.“ – Ein
ein fa cher Pre di ger kann ein aus ge zeich ne ter Theo log sein, und ein an de ‐
rer, der al le ori en ta li schen Spra chen und wer weiß was al les stu dirt hat,
ver dient viel leicht den Na men noch nicht. Es kommt dar auf an, ob Gott
ihn da zu ge macht hat oder nicht. Du, der du sprichst: „Du gehst aber
doch zu weit“, du bist noch blind! Du wür dest, wenn du es er fah ren hät ‐
test, ge ste hen, daß die se Kunst gar schwer ist.

The sis IV.

Die rech te Er kennt niß von dem Un ter schied des Ge set zes und des
Evan ge lii ist nicht nur ein herr li ches Licht zu rech tem Ver stand der



60

gan zen hei li gen Schrift, son dern oh ne je ne Er kennt niß ist und bleibt
auch die sel be ein fest ver schlos se nes Buch.

Wenn wir die hei li ge Schrift durch blät tern und wir wis sen noch nicht den
Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ums, so scheint es uns, als ob
ei ne gan ze Men ge Wi der sprü che in der Schrift sei en, ja als ob die gan ze
Schrift aus lau ter Wi der sprü chen zu sam men ge setzt sei, mehr noch als
der tür ki sche Ko ran. Bald spricht sie ei nen se lig, bald ver dammt sie ei ‐
nen. Als der rei che Jüng ling den HErrn frag te: „Was soll ich Gu tes thun,
daß ich das ewi ge Le ben mö ge ha ben?“ da ant wor tet ihm der HErr:
„Willst du zum Le ben ein ge hen, so hal te die Ge bo te.“ Als der Ker ker ‐
meis ter zu Phi lip pi an Pau lus und Si las ganz die sel be Fra ge rich tet, da
wird ihm ge ant wor tet: „Glau be an den HErrn JE sum Chris tum, so wirst
du und dein Haus se lig.“ Ein mal le sen wir Hab. 2,4.: „Der Ge rech te wird
sei nes Glau bens le ben“, Jo han nes spricht 1 Joh. 3,7.: „Wer recht thut, der
ist ge recht“, und der Apo stel Pau lus ent geg net: „Sie sind all zu mal Sün ‐
der und man geln des Ruhms, den sie an Gott ha ben soll ten, und wer den
oh ne Ver dienst ge recht aus sei ner Gna de, durch die Er lö sung, so durch
Chris tum JE sum ge sche hen ist.“ Ein mal steht in der Schrift, Gott wol le
die Sün der nicht; das an de re Mal, wer im mer den Na men des HErrn an ‐
ru fen wer de, der wer de se lig. Ein mal ruft Pau lus aus: „Got tes Zorn vom
Him mel wird geof fen ba ret über al les gott lo se We sen und Un ge rech tig ‐
keit der Men schen“, und der 5. Psalm sagt: „Du bist nicht ein Gott, dem
gott los We sen ge fällt, wer bö se ist, blei bet nicht vor dir“; Pe trus aber
spricht: „Set zet eu re Hoff nung ganz auf die Gna de.“ Ein mal heißt es, daß
Got tes Zorn über der gan zen Welt lie ge, und dann heißt es wie der: „Al so
hat Gott die Welt ge lie bet, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn gab, auf daß
al le, die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben
ha ben.“ Noch ei ne merk wür di ge Stel le ist 1 Cor. 6,9-11. Da sagt der
Apo stel erst: „We der die Hu rer, noch die Ab göt ti schen, noch die Ehe bre ‐
cher, noch die Weich lin ge, noch die Kna ben schän der, noch die Die be,
noch die Gei zi gen, noch die Trun ken bol de, noch die Läs te rer, noch die
Räu ber, wer den das Reich Got tes er er ben.“ Und dann setzt er hin zu:
„Und sol che sind eu er et li che ge we sen, aber ihr seid ab ge wa schen, ihr
seid ge hei li get, ihr seid ge recht ge wor den durch den Na men des HErrn
JE su und durch den Geist un sers Got tes.“ Muß da nicht den je ni gen, der
nichts weiß von dem Un ter schied zwi schen Ge setz und Evan ge li um, ei ne
wah re Fins ter niß um ge ben, wenn er das al les liest? Muß er nicht den ken:
„Was? das soll Got tes Wort sein? Ein Buch mit sol chen Wi der sprü chen?“
Dann steht es auch nicht so, als ob im Al ten Tes ta ment ein zor ni ger, im
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Neu en Tes ta ment ein gnä di ger Gott of fen bart wür de, als ob man im Al ‐
ten Tes ta ment durch sein Thun und im Neu en Tes ta ment durch den Glau ‐
ben se lig wür de, son dern wir fin den bei des so wohl im Al ten wie im Neu ‐
en Tes ta ment. Aber so bald wir den Un ter schied zwi schen Ge setz und
Evan ge li um ken nen, dann geht die Son ne über der Schrift auf. Dann fin ‐
den wir die al ler schöns te Har mo nie in der Schrift. Wir se hen, daß das
Ge setz nicht des we gen of fen bart ist, als ob wir durch das sel be ge recht
wer den könn ten, son dern daß wir uns re Ohn macht ken nen ler nen, daß
wir se hen, was für schwa che Men schen wir sind. Dann wer den wir mer ‐
ken, was das Evan ge li um für ei ne sü ße Bot schaft ist, was für ei ne herr li ‐
che Leh re es ist; dann neh men wir das Evan ge li um mit tau send Freu den
auf.

Die Wich tig keit der Er kennt niß die ses Un ter schieds lehrt auch die Kir ‐
chen ge schich te. Das Ver der ben in der Kir che trat ein mit der Ver mi ‐
schung von Ge setz und Evan ge li um. Le sen wir die Schrif ten der Kir ‐
chen vä ter, so mer ken wir bald, daß der Jam mer sei nen Grund dar in hat:
sie wuß ten Ge setz und Evan ge li um nicht recht zu schei den. Wohl fin den
wir bis zum sechs ten Jahr hun dert noch herr li che Zeug nis se, aber dann
mer ken wir auch, daß die ses Licht ver löscht, daß die ser Un ter schied im ‐
mer mehr ver ges sen wird. Das se hen wir auch aus dem mön chi schen Le ‐
ben, wel ches nun im mer mehr An se hen er lang te. Was der HErr je nem
rei chen Jüng ling sag te, hiel ten sie wohl gar für nö thig zur Se lig keit. Wel ‐
chen sie das Evan ge li um brin gen soll ten, de nen brach ten sie das Ge setz.
Ge hen wir dann voll ends wei ter in die Zeit der Herr schaft des Pabst t ‐
hums, so ist da die Kennt niß die ses Un ter schieds gänz lich er lo schen; und
da mit tritt ei ne wahr haft höl li sche Fins ter niß ein, daß ba res Hei den thum
und Göt zen dienst in der Kir che Ein gang fan den. Und wie ging es un serm
lie ben Lu ther! Er hat te zu erst schon wohl viel Er kennt niß, ver gli chen mit
der da ma li gen Fins ter niß, aber Ge setz und Evan ge li um wuß te er nicht zu
schei den. Wie hat er sich ab ge quält und ab ge mar tert! Er hat sich kas teit,
hat ge fas tet, daß er sich bei na he den Tod da durch zu ge zo gen hät te. Das
schwers te Wort, das Schreck lichs te war ihm, daß im Evan ge li um die Ge ‐
rech tig keit, die vor Gott gilt, geof fen bart wird. „O“, dach te er, „ist das ei ‐
ne elen de Sa che! Das Ge setz for dert Er fül lung von ei nem, und nun soll
man auch noch durch das Evan ge li um ge recht fer tigt wer den!“ Ja, er sagt
selbst, er ha be manch mal got tes läs ter li che Ge dan ken ge habt. Dann auf
ein mal ging ihm das Licht auf, von was für ei ner Ge rech tig keit im Evan ‐
ge li um die Re de sei. Von die ser Zeit an, sagt er, ha be er die gan ze Schrift
durch lau fen und ha be an ge fan gen, sich klar zu wer den dar über: „Hier ist
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Ge setz, und da Evan ge li um“; in je dem Buch ha be er nach ge se hen, und
so wä re es ihm über all klar ge wor den. Und in dem Au gen blick, als Lu ‐
ther die sen Un ter schied ken nen lern te, wur de er zum Re for ma tor ge bo ‐
ren. Das war auch die Ur sa che, war um er ei nen so un ge heu ren Er folg
hat te mit sei nem Auf tre ten. Da mit er lös te er das ar me Volk aus sei ner
Noth, in die es ge trie ben wor den war durch die Ge set zes pre digt sei ner
Pries ter.

Er ken nen aber auch Sie hier selbst, wie wich tig dies ei gent lich dann für
Sie ist, wenn Sie nun Seel sor ger sein wer den. Wenn je mand zu Ih nen
kommt und er ist in Angst und Noth, so ist die Ur sa che im mer: das Ge ‐
setz hat bei die sem ar men Men schen ge wirkt und er denkt nicht dar an,
daß er durch das Evan ge li um se lig wer den kann. Dar an denkt er nicht
und klagt: „Ach, ich bin ein ar mer Sün der, der die Höl le ver dient hat“
etc. Da sa gen Sie ihm: „Frei lich bist du ein ver lor ner, ver damm ter
Mensch. Aber je ne Stel le in der Schrift ist Ge setz. Nun gibt es aber noch
ei ne an de re Leh re. Das Ge setz hat sein Werk an dir ver rich tet. Durch das
Ge setz soll Er kennt niß der Sün de kom men. Nun ver las se Si nai und
komm nach Gol ga tha! Sie he dort dei nen Hei land für dich ster ben und
blu ten.“ Ja, wer den Sie ins Amt kom men, dann wer den Sie erst er ken ‐
nen, von was für ei ner ho hen Be deu tung und Wich tig keit der Un ter ‐
schied des Ge set zes und Evan ge li ums ist und wie Sie die Kennt niß die ‐
ses Un ter schie des ganz al lein tüch tig macht zur Füh rung des Amts, das
die Welt se lig ma chen soll. Das Al ler wich tigs te bleibt na tür lich, daß Sie
selbst die sen Un ter schied an sich er fah ren ha ben. Ich mei ne nicht die,
wel che noch nie Angst ge habt ha ben über ih re Sün den, die mei nen, sie
sei en ja in christ li chen Fa mi li en auf ge wach sen und da her recht gläu big,
son dern die je ni gen, wel che Sor ge tra gen um ih re Se lig keit. Bald wer den
Sie mei nen, Sie sei en Got tes Kin der, bald wer den Sie mei nen, Ih re Sün ‐
den sei en Ih nen nicht ver ge ben. Wol len Sie dann den rech ten Frie den ha ‐
ben, so kann das nur ge sche hen durch die Er kennt niß des Un ter schieds
von Ge setz und Evan ge li um.
In der Apo lo gie der Augs bur gi schen Con fes si on (Mül ler, S. 119) heißt
es: „Denn Chris ti Wohl that und den gro ßen Schatz des Evan ge lii (wel ‐
chen Pau lus so hoch hebt) recht zu er ken nen, müs sen wir je auf ei nen
Theil Got tes Ver hei ßung und an ge bo te ne Gna de, auf dem an dern Theil
das Ge setz so weit von ein an der schei dest als Him mel und Er de.“ – Got ‐
tes Wort kann uns noch so tröst lich das Evan ge li um pre di gen; wenn wir
nicht wis sen, daß in Got tes Wort auch das Ge setz ist, dem wir ent flo hen
sind, daß wir ver lo re ne, ver damm te Sün der sind und das Evan ge li um er ‐



63

faßt ha ben, so wer den wir den Frie den nicht er lan gen kön nen. Kom men
wir an ei ne trost rei che Stel le, so den ken wir: „Ja, ich ha be doch Ver ge ‐
bung der Sün den“, und dann kom men wir an ei ne an de re Stel le und wer ‐
den uns wie der für ver lo ren hal ten, wenn wir den Un ter schied des Ge set ‐
zes und Evan ge li ums nicht ken nen.

Con cor di en for mel, Epi to me (Mül ler, S. 533f.): „Wir glau ben, leh ren und
be ken nen, daß der Un ter schied des Ge set zes und Evan ge lii als ein be son ‐
der herr lich Licht mit gro ßem Fleiß in der Kir che zu er hal ten, da durch
das Wort Got tes nach der Ver mah nung St. Pau li recht get heilt wird.“
Das sel be wird wie der holt in der De cla ra tio des 5. Ar ti kels: „Nach dem
der Un ter schied des Ge set zes und Evan ge lii ein be son der herr lich Licht
ist, wel ches da zu dient, daß Got tes Wort recht get hei let, und der hei li gen
Pro phe ten und Apo stel Schrif ten ei gent lich er klä ret und ver stan den: ist
mit be son de rem Fleiß über dem sel ben zu hal ten, da mit die se zwo Leh ren
nicht mit ein an der ver mischt oder aus dem Evan ge lio ein Ge setz ge ‐
macht, da durch der Ver dienst Chris ti ver dun kelt, und die be trüb ten Ge ‐
wis sen ihres Tros tes be rau bet, den sie sonst in dem hei li gen Evan ge lio
ha ben, wenn das sel bi ge lau ter und rein ge pre di get, und sich in ihren
höchs ten und schwers ten An fech tun gen wi der das Schre cken des Ge set ‐
zes auf hal ten kön nen.“ – Wer den die se bei den Leh ren nicht ge schie den,
so wird das Evan ge li um ver fins tert und Chris ti Ver dienst ver dun kelt;
denn wenn ich mich fürch te vor dem Dro hen des Ge set zes, so ha be ich
Chris tum ver ges sen. Denn Chris tus sagt mir: „Und wenn dei ne Sün de
gleich blut roth wä re, so soll sie doch schnee weiß wer den. Wer müh se lig
ist und be la den, der kom me nur, so wird er Ru he fin den für sei ne See le.“
Das wird der Pre di ger nur recht ver kün di gen, wenn er ei nen un aus lösch ‐
li chen Ein druck be kom men hat von dem Un ter schied des Ge set zes und
des Evan ge li ums. Nur der kann sich auch ge trost auf das Ster be bett le ‐
gen. Mag der Teu fel ihm ein flüs tern, was er wol le, so sagt er zum Teu fel:
„Du hast ganz recht, aber ich ha be noch ei ne an de re Leh re, die sagt mir
et was ganz an de res. Und ich bin froh, daß mich das Ge setz so zu ge rich ‐
tet hat, denn nun schmeckt mir das Evan ge li um des to bes ser.“
Am Schluß des fünf ten Ar ti kels der Con cor di en for mel heißt es: „Auf daß
bei de Leh re, des Ge set zes und Evan ge lii, nicht in ein an der ge men get und
ver mi schet, und der ei nen zu ge schrie ben wer de, was der an dern zu ge hö ‐
ret. Da durch dann leicht lich der Ver dienst und die Gut t ha ten Chris ti ver ‐
dun kelt, und das Evan ge li um wie der um zu ei ner Ge setz leh re ge macht,
wie im Pabst t hum ge sche hen, und al so die Chris ten des rech ten Tros tes
be rau bet, den sie im Evan ge lio wi der das Schre cken des Ge set zes ha ben,
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und dem Pabst t hum wie der um die Thür in der Kir chen Got tes auf gethan
wer de: so muß mit al lem Fleiß der wah re ei gent li che Un ter schied zwi ‐
schen dem Ge setz und Evan ge lio ge trie ben und er hal ten, und was zur
Con fu si on in ter le gem et evan ge li um, das ist, da durch die bei de Leh ren,
Ge setz und Evan ge li um, ver wir ret und in ei ne Leh re ge men get, Ur sach
ge ben möch te, flei ßig ver hü tet wer den“ – In die ser gro ßen Ge fahr ste hen
wir auch. Man le se die Schrif ten de rer, die die al ler bes ten sein wol len!
Sie sind des we gen so scharf, weil sie Ge setz und Evan ge li um mit ein an ‐
der ver mi schen, so daß die Leu te auf dem Ster be bet te dem Zwei fel un ‐
ter wor fen sind. Wie man cher wird den ken: „Ich will se hen, ob mich Gott
an neh men wird!“ Aber wer so un ge wiß stirbt, stirbt nicht se lig. Und wer
ist dar an schuld in vie len Fäl len? Der Pre di ger. Er darf auch nicht sa gen,
das Ge setz sei auf ge ho ben, denn das ist nicht wahr, das Ge setz bleibt ste ‐
hen, das Ge setz wird nicht auf ge ho ben. Aber wir ha ben ei ne an de re Bot ‐
schaft. Gott sagt nicht: „Durch das Ge setz kommt Ge rech tig keit“, son ‐
dern: „Durch das Ge setz kommt Er kennt niß der Sün de.“ Ja, im Rö mer ‐
brief heißt es: „Dem, der an den glau bet, der die Gott lo sen ge recht
macht, wird sein Glau be ge rech net zur Ge rech tig keit.“ Al so ge ra de wenn
ich ein se he, ich bin ein Gott lo ser, dann bin ich auf dem rech ten We ge,
auf dem Weg zur Se lig keit.

Lu ther schreibt zu Gal. 3,19. (VIII, 2260): „Wo man das Evan ge li um
nicht ganz ei gent lich und klär lich vom Ge set ze schei det, ist’s nicht mög ‐
lich, daß man die christ li che Leh re soll te un ver fälscht er hal ten kön nen;
wie der um, wo man ihn aber recht und ge wiß hat, so weiß man fein und
rich tig, was da sei die rech te Wei se, wie und wo durch man vor Gott ge ‐
recht wer den soll. Ist dies Licht und Er kennt niß vor han den, kann man
dann leicht lich den Glau ben von den Wer ken schei den, Chris tum von
Mo se, das Evan ge li um vom Ge setz Mo sis und al len an dern welt li chen
Ge set zen, Rech ten und Ord nun gen.“
Chem nitz end lich schreibt in sei nen Lo cis theo lo gi cis in dem Lo cus de
ju stif. fol. 206: „Weil Pau lus aus drü ck lich sagt, daß oh ne das Ge setz in
dem Evan ge li um die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt, geof fen ba ret wird,
dar um ist die Haupt sa che in die ser Fra ge (in der Fra ge von der Recht fer ‐
ti gung), daß der wah re und kla re Un ter schied des Ge set zes und Evan ge ‐
li ums fest ge setzt und mit Fleiß in ne ge hal ten wer de. . . . Und wel ches an ‐
de re Licht hat die so dich te Fins ter niß des päbst li chen Rei ches ver trie ‐
ben, als ge ra de dies, daß man den wah ren Un ter schied des Ge set zes und
Evan ge li ums ge zeigt hat?“ – Kein an de res Licht hat die Fins ter niß des
Pabst t hums ver trie ben, als ge ra de die ses, daß der Un ter schied des Ge set ‐
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zes und Evan ge li ums her vor trat. Mäch ti ge Kai ser un ter nah men das
Werk, gro ße Conci li en woll ten ver su chen zu re for mi ren, und was ha ben
sie aus ge rich tet? Nichts! Es wur de im mer nur schlech ter. Wo her kommt
es nun, daß der arm se li ge Mönch es hin aus führ te? Oh ne Zwei fel da her,
daß er die sen Leuch ter wie der an die hei li ge Stät te setz te. Er hät te noch
so evan ge lisch pre di gen kön nen, die Chris ten wä ren nicht ge trös tet wor ‐
den, denn wenn sie dann das Ge setz ge fun den hät ten, so hät ten sie ge ‐
dacht: „Ja, da ha be ich mich doch ge irrt! Ich muß doch die Ge bo te Got ‐
tes hal ten, wenn ich zum Le ben ein ge hen will.“ Das fehlt denn auch den
meis ten. Huß hat das Evan ge li um vor treff lich ge pre digt, aber er zeig te
nicht den rech ten Un ter schied des Ge set zes und Evan ge li ums. Dar um
hat te sein Werk auch kei nen rech ten Be stand. Dar um mö ge Gott, der uns
die ses Licht an ge zün det hat, uns die ses Licht be wah ren. Da bei den ke ich
vor nehm lich an Sie! Wir Al ten lie gen bald in den Grä bern. Zu un se rer
Zeit hat das Licht wie der an ge fan gen zu schei nen. Sor gen Sie da für, daß
die ses Licht nicht wie der ver lö sche. Und wenn Sie den ken: „In ein paar
Stun den ha be ich das ja ge faßt“, dann sind Sie auf fal schem We ge. Wenn
die ses Licht nicht ängst lich be wahrt wird, dann ist es bald ver lo schen. So
fin den wir dies Licht nur noch bren nen in den frü hes ten Schrif ten der
Kir chen vä ter. Aber dann kom men an de re Kir chen leh rer, in de ren Schrif ‐
ten man nichts Ge wis ses mehr fin det. Dar um fand das Pabst t hum nach ‐
her so schnel len Ein gang. Die sel be Ge fahr droht aber auch uns. Die
Haupt stel le aus der Schrift für un se re The sis ist Röm. 10,2-4.: „Ich ge be
ih nen das Zeug niß, daß sie ei fern um Gott, aber mit Un ver stand. Denn
sie er ken nen die Ge rech tig keit nicht, die vor Gott gilt, und trach ten ih re
ei ge ne Ge rech tig keit auf zu rich ten, und sind al so der Ge rech tig keit, die
vor Gott gilt, nicht un terthan. Denn Chris tus ist des Ge set zes En de, wer
an den glaubt, der ist ge recht.“ Was meint hier al so der Apo stel mit dem
Un ver stand? „Denn sie er ken nen die Ge rech tig keit nicht, die vor Gott
gilt.“ Das ist der Un ver stand. Sie dach ten, sie müß ten für das Ge setz ei ‐
fern, denn das sei ja ganz ge wiß Got tes Ge setz; wie kön ne man davon
ab ge hen? Hät ten sie auf Pau li Pre digt ge merkt, so hät ten sie bald er ‐
kannt: „der läßt das Ge setz ste hen“; dann wä ren sie nicht zu Fein den des
Evan ge li ums ge wor den, und die schreck li che Fins ter niß, die sie um nach ‐
te te, wä re zer gan gen.

Neun te Abend vor le sung. (21. No vem ber
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1884.)
Nach den neu es ten Be rech nun gen der eth no lo gi schen Sta tis ti ker le ben
ge gen wär tig über 1400 Mil li o nen Men schen auf der Er de und un ter den ‐
sel ben be ken nen sich noch nicht ganz 400 Mil li o nen, al so noch nicht der
drit te Theil der Mensch heit, zu Chris to, in dem al lein Heil und Se lig keit
zu fin den ist. Ei ne so er schreck li che, wahr lich be wei nens wür di ge That ‐
sa che das ist, so ist doch nicht we ni ger schreck lich und nicht we ni ger be ‐
wei nens wür dig, daß nun auch un ter die sen 400 Mil li o nen so ge nann ter
Chris ten bei na he die Hälf te noch An hän ger sind des Pab s tes, des An ti ‐
chris ten. Es ist das ein so schau e r li ches, trau ri ges Ge heim niß, daß wah re
Chris ten sich fürch ten, of fe nen Au ges hin ein zu schau en in die sen Ab ‐
grund un be schreib li chen Jam mers und Elends.

Wohl wol len jetzt sehr vie le, ja fast die meis ten, wel che Lu ther an er sein
wol len, nichts davon wis sen, daß der Pabst der An ti christ und das Pabst t ‐
hum das An ti chris ten t hum sei. Wenn die recht gläu big ame ri ca nisch-lu ‐
the ri sche Kir che das noch heu te be kennt in vol lem Ernst mit der gan zen
Kir che der Re for ma ti on und in Ue ber ein stim mung mit den Be kennt nis ‐
sen die ser Kir che, so nennt man das im bes ten Fal le ei ne Schrul le be ‐
schränk ter Köp fe, die der Zeit nicht fol gen wol len. Wo her mag das kom ‐
men? Das kommt vor al len Din gen da her, daß man nicht mehr weiß, was
den An ti chris ten zum An ti chris ten, was das An ti chris ten t hum zum An ti ‐
chris ten t hum macht. Man spricht näm lich: „Wir ge ben wohl zu, daß es
vie le Päbs te ge ge ben hat, na ment lich im Mit tel al ter, wel che wah re
Scheu sa le wa ren, wel che, wie selbst pa pis ti sche Schrif stel ler zu ge ben,
die Höl le ver schlun gen hat.“ Man gibt zu, daß auch noch heu te vie le er ‐
schreck li che Greu el dort im Schwan ge ge hen, aber man spricht: „Wo
gibt es ei ne Kir che, in der nicht Irr t hü mer vor han den sind, ja, wo nicht
Ju das se sind?“ Man gibt fer ner zu, daß im Pabst t hum die greu lichs ten
Ket ze rei en im Schwan ge ge hen, aber man be tont, daß man ja auch im
Pabst t hum an den drei öcu me ni schen Be kennt nis sen durch aus fest hal te.
Denn als im Jah re 1545 das tri den ti ni sche Concil er öff net wur de und
sich fei er lich con sti tu ir te, da be gann man da mit, je ne drei Be kennt nis se
her zu sa gen. So ruft man uns zu: „Auch die Päbs te glau ben, daß die Bi bel
Al ten und Neu en Tes ta ments Got tes geof fen bar tes Wort, daß Gott drei ei ‐
nig sei, daß Chris tus Gott und Mensch in Ei ner Per son sei, ein Hei land
der Welt sei.“ „Sie be ken nen eben so gut wie wir“, sagt man, „ei ne noch
zu er war ten de Auf er ste hung der Tod ten, ein jüngs tes Ge richt über al les
Fleisch; sie glau ben auch, daß es ei nen Him mel und ei ne Höl le gibt.“
„Weit ge fehlt al so“, setzt man hin zu, „daß das Pabst t hum soll te das An ti ‐
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chris ten t hum sein, so ist es viel mehr ein star ker Damm ge gen die
schreck li che Sünd fluth des Un glau bens, wel che über die Chris ten heit ge ‐
kom men ist.“ Pan the is mus, Ma te ri a lis mus, Athe is mus, So cia lis mus, Ni ‐
hi lis mus, An ar chis mus, und was al les die se schreck li chen Erb schaf ten
der neu e ren Zeit sind, hält man für das An ti chris ten t hum. Aber wo her
kommt es, fra ge ich noch mals, wo her kommt es, daß man dar aus schlie ‐
ßen will: „Al so ist das Pabst t hum nicht das An ti chris ten t hum und der
Pabst nicht der An ti christ?“ Man be denkt eben vor al lem die ses nicht,
daß der Pabst will der Stell ver tre ter Chris ti auf Er den sein und das sicht ‐
ba re Ober haupt der gan zen Chris ten heit. Wenn er das sein will, so muß
er ja auch vie le christ li che Leh ren be ken nen, er muß sich mas ki ren, sonst
könn te ein An ti christ in ner halb der Chris ten heit un mög lich existiren.
Und er muß ja den Fein den al ler Re li gi o nen und den Fein den der christ li ‐
chen Re li gi on den Kampf er klä ren, denn er weiß: wenn Chris tus fällt, so
muß auch der An ti christ fal len. Denn wenn der fällt, des sen Statt hal ter er
sein will, so ist es auch mit sei ner Statt hal ter schaft zu En de. Wenn der
Pabst für Chris tum und das Chris ten t hum schein bar kämpft, so kämpft er
für sich und sein Reich. Aber das Al ler wich tigs te ist dies, daß der Pabst
al lein in der gan zen Chris ten heit – denn je ne Ge mein schaf ten, wel che
den drei ei ni gen Gott leug nen, rech ne ich nicht zur Chris ten heit – daß der
Pabst ganz al lein in der gan zen Chris ten heit ein Feind ist der frei en Gna ‐
de in Chris to, ein Feind des Evan ge li ums un ter dem Schein des Chris ten ‐
t hums, un ter Nach äf fung christ li cher In sti tu te. Dar auf wer den wir hin ge ‐
lei tet durch

The sis V.
Die ers te und zwar die of fen bars te und gröbs te Art und Wei se der
Ver mi schung von Ge setz und Evan ge li um ist, wenn man, wie dies
Pa pis ten, So ci ni a ner und Ra ti o na lis ten thun, Chris tum zu ei nem
neu en Mo ses oder Ge setz ge ber und so das Evan ge li um zu ei ner
Werk leh re macht, hin ge gen, wie die Pa pis ten, die ver dammt und
ver flucht, wel che das Evan ge li um als ei ne Bot schaft frei er Gna de
Got tes in Chris to leh ren.

Daß das aber die Pa pis ten thun, da für zwei Zeug nis se. Das tri den ti ni sche
Concil, wel ches das Pabst t hum wie der auf bau en woll te, nach dem es
tödt li che Wun den er hal ten hat te durch Lu thers Re for ma ti on, wur de be ‐
kannt lich zwei Mo na te vor Lu thers Tod er öff net. Sess. IV. heißt es: „Der
hoch hei li ge, öku me ni sche und all ge mei ne im hei li gen Geis te recht mä ßig
ver sam mel te tri en ter Kir chen rath . . . sich die ses stets vor Au gen hal tend,
da mit, nach Ent fer nung der Irr t hü mer, in der Kir che die Rein heit des
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Evan ge li ums be wahrt wer de; das je ni ge, was zu vor durch die Pro phe ten
in den hei li gen Schrif ten ver hei ßen, un ser HErr JE sus Chris tus, der Sohn
Got tes, mit ei ge nem Mun de zu erst ver kün digt, dann be foh len hat, daß es
durch sei ne Apo stel als die Quel le so wohl al ler Heils wahr heit, als Sit ten ‐
vor schrift al ler Crea tur ge pre digt wer de“ etc.

Das klingt nicht so schreck lich im An fang. Das gan ze Ge schmeiß der an ‐
ti chris ti schen Bos heit re det auch davon, daß das Evan ge li um heils ame
Leh ren ent hal te, aber gleich set zen sie hin zu, daß es auch Sit ten vor ‐
schrei be. Das sei es, was Chris tus ge wollt ha be, wenn er sag te: „Ge het
hin in al le Welt und pre digt das Evan ge li um al ler Crea tur“, Marc. 16,15.
Da ha be er sa gen wol len: „Sagt ih nen das Evan ge li um, sagt ih nen, was
für Sit ten und was für Wer ke sie thun sol len.“ Da se hen wir auch, daß sie
das Evan ge li um im wah ren Sinn des Worts nicht ha ben wol len, es nicht
an neh men. In ihrem Sinn ist es im bes ten Fal le ein Ge setz, wie es Mo ses
ge bracht hat. Sie trei ben auch nicht so wohl Got tes Ge bo te, als viel mehr
die Ge bo te der Kir che. Ue ber tritt ei ner Got tes Ge bo te, dann las sen sie
ihn in Ru he; aber über tritt er die Ge bo te der Kir che, so quält man ihn so
lan ge, bis er zu gibt, er ha be ei ne Tod sün de be gan gen, daß er z. B. am
Frei tag Fleisch ge ges sen hat.
Sess. VI., can. 21. sagt die se syn ago ga dia bo li: „Wenn je mand sagt, daß
Chris tus Je sus den Men schen von Gott als Er lö ser ge ge ben wor den sei,
dem sie ver trau en sol len, und nicht auch als ein Ge setz ge ber, dem sie ge ‐
hor chen sol len, der sei ver flucht.“ – Da mit ist das gan ze Chris ten t hum
um ge sto ßen. Wenn Chris tus in die Welt ge kom men ist, um uns neue Ge ‐
set ze zu brin gen, dann könn ten wir wohl sa gen, er hät te kön nen oben
blei ben im Him mel. Mo ses hat te uns schon ein so voll kom me nes Ge setz
ge bracht, daß wir es nicht er fül len konn ten. Wenn nun Chris tus uns noch
neue Ge set ze ge bracht hät te, so hät te uns das müs sen zur Ver zweif lung
brin gen.

Da ge gen ist schon das Wort „Evan ge li um“. Daß Chris tus selbst sein
Wort Evan ge li um nann te, wis sen wir aus Marc. 16,15.: „Ge het hin in al le
Welt und pre digt das Evan ge li um al ler Crea tur.“ Und da mit man wis se,
was er un ter Evan ge li um ver ste he, setzt er den con cre ten In halt hin zu:
„Wer da glau bet und ge tauft wird“ etc. Wenn Chris ti Leh re ein Ge setz
wä re, dann wä re es nicht ein „eu an ge li on“, nicht ei ne Freu den bot schaft,
son dern ei ne Trau er bot schaft. Ge hen wir in das Al te Tes ta ment, so se hen
wir eben falls, was es für ei ne Be wandt niß ha be mit sei ner Leh re. 1 Mos.
3,15.: „Und der sel be soll dir den Kopf zer tre ten.“ Was liegt in die sen
Wor ten? Die ses: Der Mes si as, der Er lö ser, der Hei land wer de nicht kom ‐
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men, uns zu sa gen, was wir thun müs sen, wel che Wer ke wir ver rich ten
müs sen, um aus dem schreck li chen Reich der Fins ter niß, der Sün de und
des To des her aus zu kom men, son dern das wer de der Mes si as selbst thun,
das wer de er uns nicht über las sen. „Er wird der Schlan ge den Kopf zer ‐
tre ten“, das heißt doch nichts an de res, als, er wer de das Reich des Teu ‐
fels zer stö ren. Des Men schen Auf ga be ist nun nur, zu er ken nen, er sei er ‐
löst, er sei frei aus die sem Ker ker, ha be nichts zu thun als zu glau ben, es
an zu neh men und sich von Her zen dar über zu freu en. Wenn ge sagt wä re:
„Er wird euch se lig ma chen“, so wä re das nicht so tröst lich, auch nicht,
wenn es hie ße: „Ihr müßt ihm glau ben“, denn dann hät te man gar nicht
ge wußt, was un ter die sem Glau ben zu ver ste hen sei. Die ses Pro tevan ge ‐
li um war die Quel le, wor aus die Gläu bi gen im Al ten Tes ta ment ihren
Trost schöpf ten. Da war es wich tig, daß sie wuß ten: „Es kommt ei ner,
der wird uns nicht nur sa gen, was wir thun müs sen, um in den Him mel
zu kom men, nein, der Mes si as wird selbst al les thun.“ Nun kann ja kei ne
Fra ge sein, wenn das Reich des Teu fels zer stört ist, was ich thun muß. Ist
es zer stört, dann bin ich frei, dann ha be ich nichts zu thun, als mir das
an zu eig nen. Das meint ja die Schrift mit dem Wort: „Glau be!“ Das heißt:
„Eig ne es dir an, was Chris tus er wor ben hat“ – Man könn te nun noch
vie le Weis sa gun gen zum Be weis hie für brin gen. Nur noch an ei ne er in ‐
ne re ich Sie, wel che uns recht zeigt, was die Leh re des Evan ge li ums ei ‐
gent lich sei. Jer. 31,31-34.: „Sie he, es kommt die Zeit, spricht der HErr,
da will ich mit dem Hau se Is ra el und mit dem Hau se Ju da ei nen neu en
Bund ma chen. Nicht wie der Bund ge we sen ist, den ich mit ihren Vä tern
mach te, da ich sie bei der Hand nahm, daß ich sie aus Egyp ten land füh ‐
re te; wel chen Bund sie nicht ge hal ten ha ben, und ich sie zwin gen muß te,
spricht der HErr; son dern das soll der Bund sein, den ich mit dem Hau se
Is ra el ma chen will nach die ser Zeit, spricht der HErr: Ich will mein Ge ‐
setz in ihr Herz ge ben, und in ihren Sinn schrei ben; und sie sol len mein
Volk sein, so will ich ihr Gott sein. Und wird kei ner den an dern, noch ein
Bru der den an dern leh ren, und sa gen: Er ken ne den HErrn; son dern sie
sol len mich al le ken nen, bei de Klein und Groß, spricht der HErr. Denn
ich will ih nen ih re Mis sethat ver ge ben, und ih rer Sün de nim mer mehr
ge den ken.“ – Ei nen neu en Bund will Gott al so ma chen! Das ist wohl zu
mer ken. Die ser Bund soll uns kein Ge set zes bund sein, wie der Bund,
wel chen Gott mit Is ra el auf dem Ber ge Si nai auf rich te te. Der Mes si as
wird nicht sa gen: „Ihr müßt so und so be schaf fen sein, müßt so und so
le ben und die und die Wer ke müßt ihr thun“, nein, der Mes si as wird kei ‐
ne sol che Leh re brin gen. Er schreibt gleich das Ge setz in das Herz hin ‐
ein, so daß ein sol cher Mensch sich selbst ein Ge setz ist. Nicht von au ‐
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ßen wird er ge zwun gen, son dern von in nen wird er ge drun gen. „Denn
ich will ih nen ih re Mis sethat ver ge ben und ih rer Sün de nim mer mehr ge ‐
den ken.“ Da mit wird der Grund an ge ge ben zu dem Vor her ge hen den. Das
ist die Sum ma des Evan ge li ums Chris ti: Ver ge bung der Sün den aus frei er
Gna de um Chris ti JE su selbst wil len. Wer dar um denkt, Chris tus sei ein
neu er Ge setz ge ber, er ha be uns neue Ge set ze ge bracht, der durch streicht
das gan ze Chris ten t hum. Denn da durch un ter schei det sich die christ li che
Re li gi on von al len an dern Re li gi o nen der Welt. Al le an dern Re li gi o nen
sa gen: „So und so mußt du be schaf fen sein, die und die Wer ke mußt du
ver rich ten, wenn du in den Him mel kom men willst.“ Die christ li che Re ‐
li gi on sagt aber: „Du bist ein ver lor ner und ver damm ter Sün der, du
kannst dich nicht selbst se lig ma chen! Aber ver zweif le dar um nicht! Es
hat ei ner für dich die Se lig keit er wor ben! Chris tus hat dir die Pfor ten des
Him mels auf gethan und ruft dir zu: Komm, es ist al les be reit! Komm zur
Hoch zeit!“ Da her sagt auch Chris tus: „Ich bin ein Arzt für die Kran ken
und nicht für die Ge sun den. Ich bin ge kom men, zu su chen und se lig zu
ma chen, was ver lo ren ist. Ich bin ge kom men, die Sün der zur Bu ße zu ru ‐
fen, und nicht die From men.“ Wo wir den HErrn JE sum se hen, da ist er
von Sün dern um ge ben, und hin ter ihm ste hen lau ernd die Pha ri sä er. Aber
hun gernd und dürs tend ste hen die Sün der um ihn, er hat ih nen das Herz
ab ge won nen, an ihn – ob gleich die gött li che Ma je stät aus ihm her vor ‐
leuch te te – ge trau en sie sich her an, ge win nen Ver trau en zu ihm. Die Pha ‐
ri sä er sa gen bit ter: „Die ser nimmt die Sün der an und is set mit ih nen.“
Der HErr hört es, und wenn er es auch nicht ge hört hät te, so wuß te er es
doch. Und was thut der HErr? Er vert hei digt sich nicht, er sagt nicht:
„Ich will kei ne Sün der, son dern From me ha ben“, son dern er be stä tigt ih ‐
re Aus sa ge: „Ja, ich will die Sün der ha ben“, und er be weist ih nen das mit
dem Gleich niß vom ver lor nen Schäf lein. Der Hirt nimmt das ver lor ne
Schäf lein an, und wenn es noch so zer ris sen und ver wun det ist; er nimmt
es auf sei ne Ach sel und trägt es heim mit Freu den. Fer ner er klärt er sein
Ver hal ten in dem Gleich niß vom ver lor nen Gro schen. Das Weib sucht
den Gro schen im gan zen Haus, sucht ihn im Schmutz, und hat sie ihn ge ‐
fun den, so ruft sie ihren Freun din nen und spricht: „Freu et euch mit mir;
ich ha be mei nen Gro schen ge fun den, den ich ver lo ren hat te.“ Dann fügt
der HErr noch das un ver gleich lich schö ne Gleich niß vom ver lor nen
Sohn hin zu. Da sagt der HErr al so: „Das ist mei ne Leh re: Da zu bin ich
ge kom men, zu su chen und se lig zu ma chen, was ver lo ren ist.“

Se hen Sie das gan ze Le ben JE su an, so se hen Sie: er geht nicht um her,
wie ein stol zer Phi lo soph, wie ein Mo ra list, der lau ter Tu gend hel den um
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sich hat, die er lehrt, wie sie den höchs ten Grad phi lo so phi scher Voll ‐
kom men heit er rei chen kön nen; nein, er geht um her und sucht die ver lor ‐
nen Sün der und sagt so gar, daß die Hu ren und Zöll ner wer den eher ins
Him mel reich kom men, als die stol zen Pha ri sä er. Da mit zeigt er uns recht
deut lich, was sein Evan ge li um ist. Das sel be sa gen aber auch al le Apo ‐
stel.

Joh. 1,17.: „Das Ge setz ist durch Mo sen ge ge ben, die Gna de und Wahr ‐
heit ist durch JE sum Chris tum ge wor den.“ Da setzt Jo han nes das Ge setz
der Gna de und Wahr heit ge gen über. Al so muß er doch un ter Gna de und
Wahr heit auch ei ne Leh re ver ste hen. Es ist so viel als: Chris ti Leh re ist
die Leh re von Gna de und Wahr heit. Gna de brau che ich nicht zu er klä ren,
und un ter Wahr heit ist zu ver ste hen: „Ich leh re das We sen des sen, was
im Al ten Tes ta ment nur vor ge bil det ist. Im Al ten Tes ta ment war nur der
Schat ten, ich brin ge das We sen.“ Der gan ze le vi ti sche Got tes dienst war
nur ty pisch. Chris tus aber brach te das, was im Al ten Tes ta ment ab ge ‐
schat tet war.
Joh. 3,17.: „Gott hat sei nen Sohn nicht ge sandt, daß er die Welt rich te,
son dern daß die Welt durch ihn se lig wer de.“ Da mit ist auf das klars te
ein sol cher Ge dan ke ab ge wie sen, als sei Chris tus ge kom men, ein neu es
Ge setz zu pre di gen. Denn hät te er das gethan, so wä re er auch ge kom ‐
men, die Welt zu rich ten. Denn das Ge setz rich tet den Sün der. Aber nein,
Gott hat sei nen Sohn nicht ge sandt, die Welt zu rich ten, son dern daß die
Welt – die ver lor nen, ver fluch ten, ver damm ten Sün der meint er – durch
ihn se lig wer de. Denn war um heißt es „die Welt“? Die Welt ist ab ge fal ‐
len und ver lo ren. Aber der Hei land bringt ei ne sü ße Leh re: „Und wenn
ihr auch je des gött li che Ge bot schul dig seid, ver zagt nicht, ich brin ge
euch Ver ge bung, Heil und Se lig keit.“ Röm. 1,16.17.: „Ich schä me mich
des Evan ge lii von Chris to nicht, denn es ist ei ne Kraft Got tes, se lig zu
ma chen al le, die dar an glau ben, die Ju den vor nehm lich und auch die
Grie chen. Sin te mal dar in nen geof fen ba ret wird die Ge rech tig keit, die vor
Gott gilt, wel che kommt aus Glau ben in Glau ben; wie denn ge schrie ben
ste het: der Ge rech te wird sei nes Glau bens le ben.“

1 Tim. 1,15.: „Das ist je ge wiß lich wahr und ein theu er wert hes Wort,
daß Chris tus JE sus ge kom men ist in die Welt, die Sün der se lig zu ma ‐
chen.“ – Ist es nun nicht er schreck lich, wenn an ge sichts die ser kla ren
Sprü che im Pabst t hum ge lehrt wird: „Was in der Schrift Evan ge li um ge ‐
nannt wird, ist nichts an de res, als ein neu es Ge setz“? An der wärts füh ren
sie das nä her aus und sa gen, vie le Ge set ze sei en aus Chris ti Mun de ge ‐
gan gen, von de nen ha be Mo ses nichts ge wußt. Dar un ter rech nen sie die
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Fein des lie be, daß man sich nicht rä chen soll, daß man nicht wie der for ‐
dern soll, was ei nem ge nom men ist etc. Da sa gen sie: „Das sind lau ter
neue Ge set ze.“ Aber nein, schon Mo ses sagt: „Du sollst lie ben Gott dei ‐
nen HErrn von gan zem Her zen, von gan zer See le und von gan zem Ge ‐
müth, und dei nen Nächs ten als dich selbst.“ Chris tus hat nun die ses Ge ‐
setz Mo sis nicht auf ge ho ben, aber er hat auch kei ne neu en Ge set ze ge ge ‐
ben, son dern hat das Ge setz in sei nem geist li chen Sinn auf ge schlos sen.
Dar um sagt er auch Matth. 5,17.: „Ihr sollt nicht wäh nen, daß ich ge kom ‐
men bin, das Ge setz oder die Pro phe ten auf zu lö sen. Ich bin nicht ge kom ‐
men, auf zu lö sen, son dern zu er fül len.“ Al so ist er nicht ge kom men, Ge ‐
set ze zu ge ben, son dern das Ge setz zu er fül len, da mit wir sei ner Er fül ‐
lung ge nie ßen kön nen. Hö ren wir nun wei ter, wie das tri den ti ni sche
Concil nichts vom Evan ge li um wis sen will, und die je ni gen ver dammt
und ver flucht, wel che das Evan ge li um als ei ne Bot schaft frei er Gna de
Got tes in Chris to leh ren.

Con. Trid. Sess. VI.: „Wenn je mand sagt, die Men schen wer den ge recht ‐
fer tigt ent we der al lein durch die Zu rech nung der Ge rech tig keit Chris ti,
oder al lein durch die Ver ge bung der Sün den, mit Aus schluß der Gna de
und Lie be, die in ihren Her zen durch den Hei li gen Geist aus ge gos sen
wird und ih nen in haf tet, oder auch, daß die Gna de, durch wel che wir ge ‐
recht fer tigt wer den, nur die Gunst Got tes sei: der sei ver flucht. Wenn je ‐
mand sagt, der recht fer ti gen de Glau be sei nichts an de res, als ein Ver trau ‐
en auf die gött li che Barm her zig keit, wel che die Sün den um Chris ti wil ‐
len nach läßt, oder daß die ses Ver trau en es al lein sei, wo durch wir ge ‐
recht fer tigt wer den: der sei ver flucht. . . . Wenn je mand sagt, daß der Ge ‐
recht fer tig te durch die gu ten Wer ke, die von ihm durch die Gna de Got tes
und das Ver dienst Je su Chris ti, des sen le ben di ges Glied er ist, ge sche hen,
nicht wahr haft ver die ne die Ver meh rung der Gna de, das ewi ge Le ben,
und, so fern er in der Gna de ver schei det, des sel ben ewi gen Le bens Er lan ‐
gung, . . . der sei ver flucht.“ – Ich mei ne, deut li cher kann es nicht be wie ‐
sen wer den, daß der Pabst der An ti christ ist, Sie müß ten denn noch ganz
blind sein und nichts wis sen vom Chris ten t hum. Die Pa pis ten ma chen
über all Kreu ze hin, aber was ist das wei ter als Heu che lei? Sie ha ben nur
die Kreu ze, aber nicht Chris tum. Im mer wie der liest man, die Ma ria sol le
ih nen hel fen, daß das Schiff lein Pe tri nicht un ter ge he. Sa gen: „JE sus ist
un ser Hort, un ser Fels“ etc., wol len sie nicht ger ne. Wahr lich, die al ler ‐
schlimms ten Sec ten in ner halb der Chris ten heit sind we ni ger schlimm als
der Pabst. Denn al le Sec ten oh ne Aus nah me ge ben zu: „Wenn der
Mensch se lig wer den will, so kann er es nur durch den Glau ben an Got ‐
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tes Gna de in Chris to JE su.“ Das Evan ge li um wird wohl in al len Sec ten
ver dun kelt, aber nicht ver dammt und ver flucht, wie der Pabst es thut.
Und weil die se The sis noch in al len Sec ten bleibt, so sind sie un gleich
bes ser als das Pabst t hum. Das sind ver fälsch te Kir chen, aber die Pabst ‐
kir che ist ei ne fal sche Kir che. Fal sches Geld ist kein Geld, so ist auch die
Pabst kir che als ei ne fal sche Kir che kei ne Kir che. Die Sec ten sind ec cle ‐
siae cor rupt ae, aber die Pabst kir che ist ei ne Un kir che. Ich mei ne nicht
die rö mi sche Kir che, son dern die Pabst kir che, die, wel che dem Pabst
sich un ter wor fen, sei ne De cre te an neh men und die se Flü che mit nach ‐
spre chen. Das ist die ec cle sia ma li gna, die syn ago ga Sa ta nae.

Nun spricht man: Chris tus sagt ja Matth. 11,28-30.: „Kom met her zu mir
al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich will euch er qui cken. Neh met
auf euch mein Joch und ler net von mir; denn ich bin sanft müthig und
von Her zen de müthig, so wer det ihr Ru he fin den für eu re See len. Denn
mein Joch ist sanft und mei ne Last ist leicht.“ Al so le ge Chris tus auch ei ‐
ne Last auf. Ja, die Rö mi schen sa gen, die ses Joch und die se Last Chris ti,
die se Selbst ver leug nung und das Auf sich neh men des Kreu zes sei viel
schwe rer, als das Ge setz Mo sis. Sie sa gen: Mo ses hat nur die gro be, äu ‐
ße r li che That ver bo ten, da her sie auch mei nen, Chris tus ver ste he un ter
den „Al ten“, wenn er sagt: „Ihr habt ge hört, daß zu den Al ten ge sagt ist“,
den Mo ses. Aber Chris tus will sa gen: „Die Al ten ha ben euch in ihren
Auf sät zen ge lehrt, wenn ihr die gro be That nicht be geht, so habt ihr das
Ge setz ge hal ten.“ Und nun leg te Chris tus das Ge setz Mo sis in sei nem
wah ren Sinn aus.
Lu ther schreibt in Be zug hier auf (Anm. über Matth., VII, 214): „Die je ni ‐
gen ir ren ge wal tig, die all hier das „Joch Chris ti“ aus le gen durch das
evan ge li sche Ge setz, das ist, durch die Ge bo te, in so fern sie von Chris to
ge ge ben wer den.“ – Das Evan ge li um und das evan ge li sche Ge setz sind
bei ih nen Syn ony ma; sie nen nen es auch no va lex. – „Und ha ben sich’s
die So phis ten all hier sehr sau er wer den las sen, zu zei gen, wie das Joch
Chris ti leich ter sei als das Joch Mo sis, da doch Mo ses nur al lein das
Werk ver bot, Chris tus aber auch noch da zu nur ein jeg li ches un nüt zes
Wort und das gan ze Herz un ter sag te.“ – Sie sag ten, das Ge setz Mo sis sei
leicht ge we sen, da Mo ses nur die gro be, äu ße re That ver bo ten ha be. Das
be haup ten sie, um zu be wei sen, daß man im Al ten Tes ta ment durch das
Ge setz hät te kön nen se lig wer den, denn das sei ja nicht so schwer ge we ‐
sen. Das Ge setz im Evan ge li um sei nur in so fern leicht, als es die Be ‐
schnei dung und das Ce re mo ni al ge setz auf ge ho ben ha be. Aber das Joch
und die Last, davon Chris tus hier re det, ist nichts an de res als das lie be
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Kreuz. – „End lich ha ben die se blin den Leu te den Schluß ge macht, das
Ge setz und Evan ge li um ver hiel ten sich ge gen ein an der wie ex ce den tia
und ex ces sa, näm lich das Ge setz sei in dem Stück leich ter, als das Evan ‐
ge li um, weil es nicht das Herz, son dern die Hand (oder äu ße r li che, gro be
That) ver bie te, hin ge gen das Evan ge li um sei dar in nen leich ter, als das
Ge setz, weil es die Be schnei dung und die Ce re mo ni en auf ge ho ben hät te.
O Blind heit! wel che sich wohl für sol che Leu te schickt, die das Evan ge ‐
li um aus Ver ach tung nicht le sen wol len. Das hät te man viel mehr leh ren
sol len, wie wun der bar die Kraft Chris ti an sei nen Hei li gen sei, der durch
den Glau ben in den Her zen der Men schen den Tod in ein Ge läch ter, die
Stra fe in ei ne Freu de, die Höl le in ei nen Him mel ver wand le. Denn die,
so an ihn glau ben, die ver la chen und ver ach ten al le die se Ue bel, vor wel ‐
chen die Welt und das Fleisch er schreck lich flie hen und Ab scheu tra gen.
Das nen net Chris tus ein sü ßes Joch und ei ne leich te Last, das ist, mit
Freu den das Kreuz tra gen, gleich wie Pau lus spricht: „Wir rüh men uns
der Trüb salen.“ Röm. 5,3.“ – So bald der Mensch durch wah re Bu ße zum
le ben di gen Glau ben ge kom men ist, dann ist er ein se li ger Mensch, dann
steht er schon vor den Pfor ten des Him mels, und so bald der Tod kommt,
öff nen sich die Tho re und er geht hin ein. Aber weil es doch ge fähr lich
ist, daß ein Christ nur gu te Ta ge hat in die ser Welt, so hat der Hei land
auch da für ge sorgt und ihm das Kreuz auf er legt. So bald ein Christ sei nen
Glau ben be kennt mit Wort und That, so wer den ihm die Leu te feind.
Wenn die Feind schaft auch nicht äu ße r lich auf tritt, so macht sie sich
doch be merk bar und macht dem Chris ten viel Noth. Ja, wie man cher hat
sein Le ben müs sen las sen für Chris tum! Aber wie leicht ist die Last
Chris ti ge gen die Last des Ge set zes! Wer die Last des Ge set zes fühlt, der
sagt: „Ich bin die elen des te Crea tur!“ – ja, sie stürzt in Ver za gung und
Ver zweif lung. Wer we der un ter dem Ge setz noch un ter dem Evan ge li um
lebt; nun, der lebt eben wie ein ani mal da hin; aber we he ihm, wenn sein
Au ge ge öff net wird nach dem To de! Ein Christ aber kann sich dar auf
freu en, daß ihn Gott aus dem Jam mer und Elend die ses Le bens er lö sen
wird; dann kann er Hal le lu ja sin gen! Bei spie le ha ben wir an den Mär ty ‐
rern. Die gin gen nicht wei nend und kla gend zum Richt platz, nein, sie
sind mit Freu den und Jauch zen dem Mär ty rer tod ent ge gen ge gan gen. Da
hat sich Chris ti Wort er füllt: „Mein Joch ist sanft und mei ne Last ist
leicht.“ – Las sen Sie sich das nicht bloß ge sagt sein, son dern wen den Sie
das auf sich an. Denn das ist der Haupt zweck die ser Abend stun den, Sie
im Chris ten t hum zu för dern. Gott ge be, daß es nicht um sonst sei!
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Zehn te Abend vor le sung. (28. No vem ber
1884.)
So er freu lich und wich tig es ist, wenn ein Mensch zu dem Ent schluß
kommt, ein wah rer Christ zu wer den, so ist doch die ser Ent schluß kein
se li ger, wenn es dem sich Ent schlie ßen den kein wah rer Ernst ist. Schon
vie le Tau sen de ha ben sich ent schlos sen, die Welt zu ver las sen mit Leib
und Le ben und den schma len Weg der Kin der Got tes zu er wäh len, nach ‐
dem sie al le Be cher der Welt freu de bis auf den Bo den ge leert hat ten;
schon vie le Tau sen de ha ben sich ent schlos sen, ih re Sün den, auch ih re
liebs ten, auf zu ge ben, nach dem sie er fah ren hat ten die Wahr heit je nes
Wor tes: „Die Sün de ist der Leu te Ver der ben“; schon vie le Tau sen de ha ‐
ben sich ent schlos sen, Got tes Gna de und Ver ge bung ih rer Sün den zu su ‐
chen, nach dem sie von ih rer Un ge wiß heit, ob sie bei Gott in Gna den ste ‐
hen, ob ih nen ih re Sün den ver ge ben sei en, Tag und Nacht ge pei nigt wor ‐
den wa ren und vol ler Angst ge we sen wa ren: „Wenn du heu te stirbst,
wirst du auch heu te se lig ster ben?“ Und was ist ge sche hen? Die meis ten,
die die sen Ent schluß ge faßt ha ben, ha ben ihn nicht aus ge führt, ha ben die
Aus füh rung des sel ben ei nen Tag, ei ne Wo che, ei nen Mo nat, ein Jahr
nach dem an dern auf ge scho ben. Es ist bei dem Ent schluß ge blie ben, und
end lich hat sie der Tod über eilt und sie sind ewig ver lo ren ge gan gen.
War um das? Sie mein ten es eben mit ihrem Ent schluß nicht ernst. Gott
ist ja frei lich so ge dul dig, so freund lich und so gnä dig, daß er sei nen
Chris ten täg lich und reich lich ih re Schwach heits sün den und Ge bre chen
ver gibt, aber das sind eben nur die je ni gen, de nen ihr Chris ten t hum ein
rech ter Ernst ist. Bei wem das nicht der Fall ist, der ist eben kein rech ter
Christ. Da her schreibt schon der wei se Si rach (Cap. 18,23.): „Willst du
Gott die nen, so laß dir’s ei nen Ernst sein.“ Ei ne ähn li che Be wandt niß hat
es aber auch, wenn ein Mensch sich ent schließt, ein Die ner Chris ti, ein
Die ner sei ner Kir che und sei nes Worts zu wer den. So wich tig und er freu ‐
lich die ser Ent schluß ist, so ist er doch kein se li ger Ent schluß, wenn man
es da mit nicht ernst meint. Will ei ner ein Pre di ger wer den, so muß er so
ge sinnt sein, daß er zu sei nem HErrn Chris to sa gen kann: „Ach mein lie ‐
ber HErr JE su, du bist mein, dar um will ich aber auch dein sein. Al les,
was ich thue und ha be, mein Leib und mei ne See le, mei ne Kräf te und
mei ne Ga ben, mei ne gan ze Le bens zeit, dir, dir soll al les ge wid met sein.
Le ge du mir dann auf, was du willst, ich will es ger ne tra gen. Füh re mich
über all hin, durch Leid oder Freud, durch Glück oder Un glück, füh re
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mich durch Schan de oder Eh re, füh re mich durch Gunst vor den Leu ten
oder durch Ver ach tung, füh re mich durch ein lan ges Le ben oder zu ei ‐
nem zei ti gen Tod: ich bin es al les zu frie den. Ge he du mir nur vor an, ich
will dir fol gen!“ Da her denn auch un ser lie ber Paul Ger hardt singt:

„Ich hang und bleib auch han gen 
An Chris to als ein Glied; 
Wo mein Haupt durch ist gan gen, 
Da nimmt er mich auch mit. 
Er rei ßet durch den Tod, 
Durch Welt, durch Sünd und Noth, 
Er rei ßet durch die Höll, 
Ich bin stets sein Ge sell.“
Die ser Ge sin nung war der theu re Apo stel Pau lus nach dem ers ten Au ‐
gen blick, als der HErr ihm er schie nen war und zu ihm ge re det hat te. Da
spricht er selbst, nach dem er den Be fehl er hal ten hat te, hin un ter die Hei ‐
den zu ge hen und ih nen das Evan ge li um von Chris to zu pre di gen, daß er
zu fuhr und sich nicht be sprach mit Fleisch und Blut. O wohl ihm! Sei ne
Wirk sam keit war auch un aus sprech lich ge seg net. Und nun ist er schon
1800 Jah re bei sei nem Gott und Hei land vor sei nem An ge sicht und lobt
und preist ihn in al le Ewig keit. Ach, mei ne theu ren Freun de, Sie sind ja
al le ent schlos sen, in den Dienst Chris ti, in den Dienst sei ner Kir che und
sei nes Wor tes zu tre ten. Las sen Sie sich das auch ei nen rech ten Ernst
sein, sonst ist Ihr Ent schluß ein ver lor ner. Ja, hat Sie Gott bald zu die sem
Ent schluß ge führt und Sie ha ben ihn dann doch nicht be folgt, ha ben bald
wie der die Stim me des Hei li gen Geis tes in Ihrem Her zen un ter drückt, so
wer den al le je ne se li gen Au gen bli cke als An klä ger vor Got tes Thron er ‐
schei nen. Hin ge gen, wenn Sie die sen Ent schluß aus füh ren, wohl Ih nen!
Sie wer den nie dar über kla gen, daß Sie so viel Kum mer und Angst und
Noth durch ge macht ha ben, Sie wer den sich viel mehr freu en, wenn der
HErr einst mit sei ner durch bohr ten Hand auf Ihr Haupt die Kro ne der
Eh ren drückt. Was ist aber denn ei gent lich Ih re Haupt auf ga be, wenn Sie
in das hei li ge Amt tre ten wol len? Sie sol len das Ge setz und das Evan ge ‐
li um der Sün der welt ver kün di gen, aber klar und voll stän dig und mit in ‐
brüns ti gem Geist. Das führt uns nun zu

The sis VI.

Got tes Wort wird zwei tens nicht recht get heilt, wenn man das Ge setz
nicht in sei ner gan zen Stren ge, das Evan ge li um nicht in sei ner vol len
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Sü ßig keit pre digt, son dern in das Ge setz Evan ge li sches und in das
Evan ge li um Ge setz li ches mengt.

Un se re Auf ga be ist ja, nach zu den ken über den Un ter schied des Ge set zes
und des Evan ge li ums und wie man bei de zu gleich so ge fähr lich und ver ‐
derb lich mit ein an der ver mi schen kön ne. Mit dem letz ten Theil ha ben
wir in der letz ten Stun de be gon nen. Die Ver mi schung bei der Leh ren
kann nun aber auch so ge sche hen, daß man Evan ge li sches in das Ge setz
bringt und Ge setz li ches in das Evan ge li um. Las sen Sie uns die Schrift
dar über selbst fra gen. Was sagt die sel be erst lich vom Ge setz? Wo mit er ‐
klärt sie uns, daß wir ja nichts Evan ge li sches in das Ge setz mi schen sol ‐
len? Die Haupt stel le ist:
Gal. 3,11.12.: „Daß aber durch das Ge setz nie mand ge recht wird vor
Gott, ist of fen bar; denn der Ge rech te wird sei nes Glau bens le ben. Das
Ge setz aber ist nicht des Glau bens; son dern der Mensch, der es thut, wird
da durch le ben.“ Ei ne kost ba re Stel le! Ge recht vor Gott wird der Mensch
nur durch den Glau ben. Was folgt dar aus? Das Ge setz kann den Men ‐
schen nicht ge recht ma chen, denn das weiß nichts von ei nem recht fer ti ‐
gen den und se lig ma chen den Glau ben. Das steht nur im Evan ge lio. Das
ist so viel als: „Das Ge setz weiß nichts von Gna de.“

Röm. 4,16.: „Der hal ben muß die Ge rech tig keit durch den Glau ben kom ‐
men, auf daß sie sei aus Gna den, und die Ver hei ßung fest blei be al lem
Sa men; nicht al lein dem, der un ter dem Ge setz ist, son dern auch dem,
der des Glau bens Abra hams ist, wel cher ist un ser al ler Va ter.“ – Der
Glau be wird nicht des we gen von uns ge for dert, daß wir we nigs tens ein
klei nes Werk thun sol len, weil sonst gar kein Un ter schied wä re zwi schen
de nen, die in die Höl le kom men, und de nen, die in den Him mel kom ‐
men; nein, die Ge rech tig keit kommt durch den Glau ben, auf daß sie sei
aus Gna den. Es ist eben ein und das sel be; wenn ich sa ge: „Der Mensch
wird durch den Glau ben ge recht vor Gott“, so will ich sa gen: „Er wird
um sonst, aus Gna den, durch ein Ge schenk ge recht.“ Da wird nichts vom
Men schen ge for dert, son dern da wird ihm zu ge ru fen: „Greif zu, so hast
du es!“ Und die ses Zu grei fen ist eben der Glau be. Und wenn ein Mensch
nie ein Wort vom Glau ben ge hört hät te, er hört aber das Evan ge li um,
freut sich dar über und setzt sei ne Zu ver sicht dar auf, nimmt es an, trös tet
sich des sel ben, der hat den wah ren rech ten Glau ben, ob gleich er nie et ‐
was vom Glau ben ge hört hat. In das Ge setz darf al so nichts Evan ge li ‐
sches ge mischt wer den. Wer das Ge setz aus legt und bringt die Gna de mit
hin ein, die Gna de Got tes, die Freund lich keit, die Ge duld Got tes, der die
Sün de ver gibt, der hat das Ge setz schänd lich ver derbt. Der han delt wie
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ei ner, der bei ei nem Kran ken, wenn ihm die bit te re Ar ze nei nicht
schmeckt, Zu cker holt und die sel be ver süßt. Und was ge schieht? Was ist
die Fol ge? Die Ar ze nei wirkt nicht, der Kran ke be hält sein Fie ber. Er
hät te die Ar ze nei nicht ver zu ckern und ihr die Kraft nicht neh men sol len.
Der Pre di ger muß das Ge setz so pre di gen, daß nichts Sü ßes für uns ver ‐
lor ne, ver damm te Sün der dar in bleibt. Al les Sü ße, was man in das Ge ‐
setz hin ein bringt, ist Gift, neu tra li sirt die se himm li sche Ar ze nei, daß sie
nicht mehr wir ken kann.

Matth. 5,17–19.: „Ihr sollt nicht wäh nen, daß ich ge kom men bin, das Ge ‐
setz oder die Pro phe ten auf zu lö sen. Ich bin nicht ge kom men auf zu lö sen,
son dern zu er fül len. Denn ich sa ge euch: Wahr lich, bis daß Him mel und
Er de zer ge he, wird nicht zer ge hen der kleins te Buch sta be, noch ein Tüt ‐
tel vom Ge setz, bis daß es al les ge sche he. Wer nun eins von die sen
kleins ten Ge bo ten auf lö set und leh ret die Leu te al so, der wird der Kleins ‐
te hei ßen im Him mel reich; wer es aber thut und leh ret, der wird groß hei ‐
ßen im Him mel reich“ – So oft Sie das Ge setz pre di gen, so müs sen Sie
wis sen: Das Ge setz läßt nichts nach. Davon weiß das Ge setz nichts; das
for dert nur. Das Ge setz sagt: „Du mußt das thun! Thust du es nicht, so
hilft da kei ne Ge duld, kei ne Gü te, kei ne Lang muth; du mußt zur Höl le
fah ren.“ Und da mit es uns der HErr recht deut lich macht, sagt er: „Wer
nur eins von die sen kleins ten Ge bo ten auf lö set und leh ret die Leu te al so,
der wird der Kleins te hei ßen im Him mel reich.“ Da mit ist nicht ge sagt,
daß die nun et wa ganz un ten sit zen sol len, son dern die ge hö ren gar nicht
ins Him mel reich.
Gal. 3,10.: „Denn die mit des Ge set zes Wer ken um ge hen, die sind un ter
dem Fluch. Denn es ste het ge schrie ben: Ver flucht sei je der mann, der
nicht blei bet in al lem dem, das ge schrie ben ste het im Bu che des Ge set ‐
zes, daß er es thue.“ – So bald Sie ei nen Men schen zu gu ten Wer ken an ‐
wei sen und ge ben ihm ei nen Trost da ne ben und spre chen: „Du soll test
frei lich voll kom men sein, aber Gott ver langt nicht, was un mög lich ist.
Thue nur so viel du ver magst in dei ner Schwach heit, du mußt es nur auf ‐
rich tig mei nen!“ so ist das ei ne ver damm te Leh re, ei ne schänd li che Ver ‐
keh rung des Ge set zes. Davon hat Gott auf Si nai kein Wort ge sagt.

Röm. 7,14.: „Denn wir wis sen, daß das Ge setz geist lich ist: Ich aber bin
fleisch lich, un ter die Sün de ver kauft.“ Das muß ein Pre di ger um Got tes ‐
wil len im mer be den ken, wenn er Ge setz pre digt, daß das Ge setz geist lich
ist, daß das Ge setz auf den Geist wirkt, nicht auf ir gend ein Glied, son ‐
dern auf den Geist, auf den Wil len, aus das Herz, auf die Ge sin nung des
Men schen. Das ist im mer der Fall. Wenn das Ge setz sagt: „Du sollst
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nicht töd ten“, so sieht das aus, als gin ge das bloß auf die Hand. Aber
nein, es geht auf das Herz. Das se hen wir auch aus dem neun ten und
zehn ten Ge bot. Das ge hört auch in ei ne rech te Pre digt des Ge set zes von
der Kan zel her ab. Nicht daß man nur pol tert über die schänd li chen Las ‐
ter, die viel leicht in der Ge mein de im Schwan ge ge hen. Das ewi ge Pol ‐
tern hilft nichts. Wenn die Leu te viel leicht las sen, was ge straft wor den
ist, in vier zehn Ta gen thun sie es wie der. Man muß wohl mit gro ßem
Ernst da ge gen auf tre ten, aber man muß auch den Leu ten sa gen: „Wenn
ihr auch das laßt, eu er Flu chen und Schwö ren etc., des we gen seid ihr
noch kei ne Chris ten, des we gen könnt ihr doch zur Höl le fah ren. Gott
ist’s dar um zu thun, wie eu er Herz ge sinnt ist.“ Das kann man in der
größ ten Ru he vor le gen, aber recht klar. Da kann man sa gen: „Seht, wenn
Gott sagt: „Du sollst nicht töd ten“, so ist da mit nicht ge sagt, daß ihr dann
kei ne Mör der seid, wenn ihr mit der Hand nicht töd tet, wenn ihr nie mand
an fallt und be raubt und sein Le ben da bei ge fähr det! Meint nicht, dann
hät tet ihr schon das fünf te Ge bot er füllt. Nein, das Ge setz geht auf das
Herz, geht auf den Geist.“ Wenn Sie das nur vor über ge hend er wäh nen:
„Das Ge setz ist geist lich“, so be mer ken das die Leu te gar nicht, son dern
recht gründ lich müs sen Sie es vor le gen. Das ist dann, wie wenn Sie ein
schar fes Mes ser neh men. Das schnei det hin ein in das Le ben und die Leu ‐
te ge hen nach Hau se wie vor den Kopf ge schla gen. Das Wort wirkt und
die Leu te fal len zu Hau se auf ih re Kniee und sa gen sich: „So bin ich
nicht, wie Gott es ha ben will. Es muß ein an de rer Mensch aus mir wer ‐
den.“

Röm. 3,20.: „Durch das Ge setz kommt Er kennt niß der Sün de.“ – Das
Ge setz hat Ih nen Gott nicht in die Hand ge ge ben, da mit Sie die Leu te
fromm da mit ma chen. Das Ge setz macht kei nen fromm, son dern wenn
das Ge setz an fängt, recht zu wir ken, so fängt der Mensch erst recht an,
wi der Gott zu to ben und zu wüthen. Er haßt den Pre di ger, der das in sein
Herz hin ein ge ru fen hat, und er kann es nicht wie der los wer den. So hört
man auch Leu te sa gen: „Ach, in die Kir che ge he ich nicht wie der, da
wird es ei nem ja angst und ban ge. Da ge he ich lie ber hin zum Pas tor N.
N. Da wird es ei nem so wohl, da sieht man, was für ein gu ter Mensch
man ei gent lich ist.“ Ja, die wer den sich in der Höl le gern wol len an ihm
rä chen, wenn sie dann se hen wer den, wie die ser fal sche Pro phet sie in
die Höl le ge stürzt hat. Auf Si nai war nichts Freund li ches, nichts Tröst li ‐
ches. Schon am Ta ge vor her sag te Mo ses dem Volk Is ra el, Gott wer de
kom men. Und Gott kam un ter Don ner und Blitz. So bald der Mor gen
graut, steigt ein furcht ba res Wet ter am Ho ri zont auf. End lich fängt der
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Berg an zu be ben und das Volk er zit tert bei die sem Be ben des Ber ges
noch mehr. Der Berg ver wan delt sich in ei nen ma je stä ti schen Hoch ofen.
Das Feu er schießt em por bis zum Him mel, Rauch und Dampf und
Qualm steigt auf. Und nun be ginnt ei ne gro ße, furcht ba re Po sau ne zu
schal len, daß Berg und Thal es hört, daß al les er bebt wie von lau ter Don ‐
ner kei len. Und das Al ler schreck lichs te ist: Die Stim me Je ho vas er schallt
und sagt ih nen al le die zehn Ge bo te: „Du sollst! Du sollst! Du sollst!“
Und der Schluß lau tet: „Ich bin ein star ker eif ri ger Gott, der die Mis ‐
sethat der Vä ter heim sucht an den Kin dern etc. „Da war in Is ra el al les
auf ge löst in Furcht und Schre cken. Soll te das et wa so zu fäl lig ge we sen
sein, daß ge ra de an die sem Ta ge ein so furcht ba res Wet ter auf stieg?
Schon am Ta ge vor her macht ja Mo ses ein Ge he ge um den Berg her um,
da mit nie mand sich dem Ber ge na he, und sagt dem Volk: todt wür de der
nie der fal len, der in die ses Ge he ge kä me, denn es war al les im höchs ten
Auf ruhr; nie mand hät te da existiren kön nen. Nur ein Mo ses konn te hin ‐
zu tre ten, der un ter der schüt zen den Hand Got tes sich be fand. – Da hat
uns nun Gott ge sagt, wie wir das Ge setz pre di gen sol len. Wir kön nen ja
frei lich den Don ner und Blitz nicht wie der mit an hö ren, aber geist lich
kön nen wir das thun. O wie heils am ist ei ne Pre digt, wenn man in der
Kir che sitzt und der Pre di ger fängt an mit dem Ge setz in sei ner gan zen
Schär fe und legt es in sei nem geist li chen Sinn aus! Da sit zen dann vie le
da und den ken: „Wenn der Mann recht hat, so bist du ver lo ren!“ „Man ‐
cher meint frei lich: „Ja, so soll ein evan ge li scher Pre di ger doch nicht
han deln!“ Ja frei lich soll er so han deln, sonst ist er kein evan ge li scher
Pre di ger. Wenn das Ge setz nicht vor her geht, so hat das Evan ge li um kei ‐
ne Wir kung. Erst Mo ses, dann Chris tus; oder erst Jo han nes der Täu fer,
dann Chris tus! Da den ken die Leu te erst: „O wie schreck lich ist das
doch!“ Und nun kommt der Pre di ger mit leuch ten den Au gen auf das
Evan ge li um. Nun freu en sich die Leu te und se hen, war um der Pre di ger
das hat vor an ge hen las sen, da mit sie näm lich se hen soll ten, wie be ‐
schmutzt sie sei en mit Sün den.

Und so müs sen Sie es auch mit der Ka te che se ma chen. Mi schen Sie ja
nichts Evan ge li sches in die Ka te che se hin ein, wenn Sie vom Ge setz han ‐
deln, höchs tens am Schluß! Denn den klei nen Kin dern muß es auch
angst und ban ge wer den, die müs sen das auch er fah ren. Da her kommt es
auch, daß so vie le den ken, sie sind ganz gu te Chris ten, aber sie sind elen ‐
de Pha ri sä er, und die El tern ha ben sie da zu groß ge zo gen, ih re El tern ha ‐
ben sie nicht zu ar men Sün dern ge macht. Wenn ei ner auch in die
schreck lichs ten Sün den ge fal len ist, so denkt er doch, wenn er das Ge ‐
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setz hört: „Du bist doch ein schreck li cher Sün der!“ wäh rend je ner Pha ri ‐
sä er viel tie fer ge sun ken ist. Sol che Pha ri sä er kön nen viel schwe rer be ‐
kehrt wer den. Das war vor al lem das Haupt ver der ben der Ju den zur Zeit
Chris ti, und das ist das Haupt ver der ben im Pabst t hum bis auf die sen Tag.
Die Ju den hat ten Evan ge li sches in das Ge setz ge bracht, in dem sie sag ‐
ten: „Wenn du nicht mit der Hand töd test, so bist du kein Mör der! Wenn
du nicht in öf fent li che Hu re rei fällst, so bist du auch kein Ehe bre cher!“
Selbst die bö se Lust er klär te man für et was ganz Na tür li ches. Die Pa pis ‐
ten sa gen auch das sel be. Sie müs sen frei lich ge ste hen, in Chris ti Aus le ‐
gung des Ge set zes wer de man ches ge nannt, was man nicht un ter die gro ‐
ben Tha ten ge gen das Ge setz rech nen kön ne, aber das sei en nur gu te
Rath schlä ge, die man be fol gen kön ne, wenn man ganz hoch hin auf kom ‐
men woll te in den Him mel. Das nen nen sie dann über f lüs si ge gu te Wer ‐
ke.

Lu ther schreibt zu den Wor ten: „Ihr habt ge hört, daß zu den Al ten ge sagt
ist: Du sollst nicht töd ten“ etc. (W. VII, 640 ff.): „Hier nimmt er nun et li ‐
che von den zehn Ge bo ten vor sich, recht zu er klä ren, und zeigt an, wie
sie, die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, nicht an ders ge lehrt noch wei ter
ge trie ben und ge deu tet ha ben, denn wie die blo ßen Wor te da lie gen und
lau ten, von den äu ße r li chen, gro ben Wer ken. Als, erst lich in die sem fünf ‐
ten Ge bot ha ben sie nicht mehr an ge se hen denn das Wort „töd ten“, daß
es hei ße, mit der Hand todt schla gen, und die Leu te las sen dar auf blei ben,
als wä re hier nichts wei ter ver bo ten; und da zu ei nen schö nen De ckel ge ‐
macht, daß sie des Todt schlags nicht schul dig wä ren ob gleich je mand ei ‐
nen an dern zum To de über ant wor te te, wie sie Chris tum dem Hei den
Pon tio Pi la to über ant wor te ten, woll ten ih re Hän de nicht mit Blu te be su ‐
deln, daß sie rein und hei lig blie ben, so hoch, daß sie auch nicht in des
Rich ters Haus woll ten ge hen, und doch al lein die wa ren, so ihn zum To ‐
de brach ten, und Pi la tum wi der sei nen Wil len da hin dran gen, daß er ihn
töd ten muß te, Joh. 18,28. ff. Noch gin gen sie hin, als wä ren sie ganz rein
und un schul dig, daß sie auch die Apo stel, Apost. 5,28., dar um straf ten
und spra chen: „Ihr wollt die ses Men schen Blut über uns füh ren.“ Als
soll ten sie sa gen: Ha ben doch nicht wir, son dern die Hei den ihn ge töd tet.
Al so liest man von dem Kö nig Saul 1 Sam. 18,25. ff. Der war Da vid
gram und hät te ihn ger ne um bracht; weil er aber woll te hei lig sein, ge ‐
dach te er, er woll te ihn nicht selbst töd ten, son dern un ter die Phi lis ter
schi cken, daß er da selbst um kä me, und sei ne Hand un schul dig wä re an
ihm.“ – Nur den gro ben Wort ver stand des fünf ten Ge bots hat ten die Ju ‐
den ge nom men. „Wenn ihr das und das laßt“, sag ten die Leh rer des
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Volks, „dann seid ihr gu te Er fül ler des fünf ten Ge bots.“ Die se gro ßen
Rüh mer des Ge set zes ha ben das Ge setz selbst aus ge leert und nur die äu ‐
ße re Scha le be hal ten. Das ge schieht auch noch jetzt bei den Ra ti o na lis ‐
ten. Sol che Ra ti o na lis ten ge hen dar auf aus, nur ihr ehr ba res Le ben zu be ‐
wah ren, sich nicht in schänd li che Las ter hin ein zu stür zen, de ren sich je ‐
der Bür ger schä men muß. Sie ge hen im mer dar auf aus, nur Ehr bar keit zu
pre di gen. Das kommt aber auch bei so ge nann ten christ li chen Pre di gern
vor. Auch die Pa pis ten sind dar in den Pha ri sä ern ge folgt, und sind die sen
so ähn lich wie ein Ei dem an dern. Die Pa pis ten sa gen auch: „Ec cle sia
non si tit san gu i nem. Es sind wohl vie le ge töd tet wor den, wel che un se re
Fein de wa ren, wel che Ket zer wa ren, aber das ha ben wir nicht gethan, das
hat die Ob rig keit gethan.“ Aber wenn die Ob rig keit es nicht thun woll te,
so wur de sie in den Bann gethan. Sie wol len ih re Hän de rein wa schen in
dem Blut der Mär ty rer, aber sie wer den sich nicht rein wa schen kön nen.
Sie wer den einst mit die sem Blut, die sem Zeu gen, vor Gott er schei nen.
So war es auch bei den Ju den. Hät ten sie er kannt, was der geist li che Sinn
des Ge set zes sei, so hät ten sie auch er kannt: „Ja wir sind es, die Chris ‐
tum töd te ten; denn wir sind es ja, die ge ru fen ha ben: Kreu zi ge, kreu zi ge
ihn.“ – Lu ther schreibt wei ter: „Sie he, das ist die schö ne Pha ri sä er hei lig ‐
keit, die sich kann rein ma chen, und fromm blei ben, wenn sie nur nicht
selbst mit der Hand töd tet, ob gleich das Herz voll Zorn, Haß und Neids,
und heim li cher bö ser und mör di scher Tü cke steckt, da zu die Zun ge voll
Flu chens und Läs terns. Wie auch un se rer Pa pis ten Hei lig keit ist, wel che
sind in die sem Ca pi tel ei tel Meis ter wor den. Und daß ih re Hei lig keit
nicht ge straft wür de, noch Chris ti Wort sie bän de, ha ben sie ihm fein ge ‐
hol fen und wohl zwölf Rä the draus ge zo gen, daß Chris tus sol ches al les
nicht ge bo ten ha be als nö thig, son dern zu ei nes jeg li chen Ge fal len ge ‐
setzt, als ei nen gu ten Rath zu hal ten, wer was Son der li ches vor an dern
ver die nen will; daß es sei ganz ei ne über f lüs si ge Leh re, de ren man wohl
möch te ent beh ren. Fragst du sie aber, aus was Ur sach sie sol che Rä the
draus ma chen, oder wo mit sie es be wei sen? so spre chen sie: Ei, wenn
man al so soll te leh ren, das hie ße ni mis one ra ti vum le gis chris tia nae, das
ist, es wä re die Chris ten heit zu hoch be schwe ret, wie die von Pa ris öf ‐
fent lich und un ver schämt wi der mich ge schrie ben ha ben. Ja, wahr lich ei ‐
ne schö ne Ur sa che und gro ße Be schwe rung, daß ein Christ soll te sei nem
Nächs ten freund lich sein, und nicht las sen in Nö then, wie ein jeg li cher
woll te, daß ihm ge schä he. Und weil sie es zu schwer dünkt, muß es nicht
ge bo ten hei ßen, son dern in frei er Will kür ste hen, wer es ger ne thun will;
wer es aber nicht thun will oder kann, soll nicht da mit be schwert sein. So
soll man Chris to ins Maul grei fen, sein Wort meis tern, und dar aus ma ‐
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chen, was uns ge fällt. Er wird sich aber nicht so täu schen las sen, noch
sein Urt heil wi der ru fen, das er hier ge stellt und ge sagt hat: wer nicht ei ne
bes se re Fröm mig keit ha be, dem soll der Him mel zu ge schlos sen, und ver ‐
dammt sein, und, wie her nach folgt, auch der des höl li schen Feu ers
schul dig sei, wer zu sei nem Bru der sagt: Du Narr. Aus wel chem wohl zu
rech nen ist, ob es ge rat hen oder ge bo ten sei.“

Wenn Chris tus sagt: „So je mand mit dir rech ten will und dei nen Rock
neh men, dem laß auch den Man tel. Und so dich je mand nö thi get ei ne
Mei le, so ge he mit ihm zwei. Gib dem, der dich bit tet, und wen de dich
nicht von dem, der dir ab bor gen will“, da sa gen die Pa pis ten: „Das hat
wohl Chris tus ge sagt, aber das sind nur evan ge li sche Rath schlä ge. Wenn
es sich dar um han delt, wer in den Him mel kom men soll, so muß man das
Ge setz hal ten; wenn es aber dar auf an kommt, wer recht hoch hin auf kom ‐
men will in den Him mel, so muß der auch noch die se Rath schlä ge be fol ‐
gen.“ Chem nitz zählt die se Rath schlä ge auf (Lo ci theol. P. II, fol. 104).
Die über f lüs si gen Wer ke sind ja der Schatz, wo von der Pabst aus t heilt.
Dar aus ert heilt er sei nen Ab laß. Es sind im Gan zen zwölf Rath schlä ge.
Ers tens: frei wil li ge Ar muth. Wenn näm lich Chris tus sagt: „Ver kau fe, was
du hast, und gib es den Ar men, so wirst du ei nen Schatz im Him mel ha ‐
ben“, so sa gen sie, das sei bloß ein gu ter Rath ge we sen; die in das Klos ‐
ter ge hen, die ha ben die sen Rath be folgt. Zwei tens: Ehe lo sig keit. Das
neh men sie aus Matth. 19,12.: „Denn es sind et li che ver schnit ten, die
sind aus Mut ter lei be al so ge bo ren; und sind et li che ver schnit ten, die von
Men schen ver schnit ten sind; und sind et li che ver schnit ten, die sich selbst
ver schnit ten ha ben um des Him mel reichs wil len.“ Da sa gen sie: „Seht,
die se Mön che und Non nen ha ben die sen gu ten Rath be folgt“, oder wie
sie sa gen: „sie le ben in Keusch heit.“ Drit tens: Un be ding ter Ge hor sam
dem Or dens herrn ge gen über. Die sen gu ten Rath ha ben auch die Mön che
und Non nen be folgt. Vier tens: sich nicht rä chen. Man soll te nicht glau ‐
ben, daß je mand in der christ li chen Kir che auf ste hen könn te und sa gen:
„Das ist nur ein gu ter Rath! Man könn te sich wohl rä chen, aber wenn
man sich nicht rächt, so ist das ein herr li ches gu tes Werk.“ Fünf tens: Be ‐
lei di gun gen ge dul dig er tra gen. Sechs tens: Al mo sen ge ben. Sie ben tens:
Nicht schwö ren. Ach tens: Die Ge le gen heit zur Sün de mei den. Ganz ent ‐
setz lich! Man braucht al so nicht al le Ge le gen heit zur Sün de zu mei den,
aber wenn man es thut, so steht man hoch oben. Neun tens: Bei sei nen
Wer ken die rech te Ab sicht ha ben. Al so, wenn du ein gu tes Werk thust, so
magst du es aus ir gend ei nem Mo tiv thun, so ist es ein gu tes Werk; aber
wenn du die rech te Ab sicht da bei hast, dann bist du ein be son ders hei li ‐
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ger Mann. Zehn tens: Thun, was Chris tus sagt Matth. 23,3.: „Sie sa gen es
wohl und thun es nicht“, und Matth. 7,5.: „Zie he am ers ten den Bal ken
aus dei nem Din ge.“ Elf tens: Nicht sor gen um das Zeit li che. Das ist auch
nur ein gu ter Rath bei den Pa pis ten! Zwölf tens: Den Bru der stra fen. Ei ne
ei gent li che Pflicht ist es nicht, denn es ge hört nicht zum Ge setz! – Sie
kön nen se hen, wie greu lich hier das Ge setz ver derbt ist, ja, wie der ei ‐
gent li che Geist des Ge set zes her aus ge nom men ist. Die Pa pis ten mei nen,
das al les zu be fol gen, wä re doch zu viel ver langt, wenn es al le thun soll ‐
ten. Denn nicht al le kön nen in das Klos ter ge hen. Wer woll te dann für
Brod und Fleisch sor gen? Nein, das wä re zu viel ver langt. Es ist ganz er ‐
schreck lich!

Als die Je su i ten dann auf ge tre ten sind, ha ben sie er klärt: Die ar me Chris ‐
ten heit sei bis jetzt zu sehr be schwert ge we sen durch die Mo ral; dar um
hät ten sie sich zu sam men ge schlos sen und der Chris ten heit die schwers te
Mo ral ab ge nom men. Das ha ben sie auch glü ck lich aus ge führt, so daß der
in fams te Bu be ein gu ter Christ sein kann nach ih rer Mo ral. Ih re Mo ral ist
eben ein um ge kehr ter De ka log, daß sie al le schreck li chen Greu el thun
kön nen, wenn ei ner ei ne gu te Ab sicht hat. Da kann man auch sei nen Va ‐
ter ver gif ten, wenn man nur die gu te Ab sicht hat, ihn zu be er ben. Wenn
Chris tus aber sagt: „Wer aber sagt: Du Narr! der ist des höl li schen Feu ers
schul dig! Wer das Ge setz nicht geist lich er füllt, der ist der Höl le werth“,
so stößt er die se gan ze Pa pis ten- und Je su i ten mo ral um.

Elf te Abend vor le sung. (5. De cem ber
1884.)
Un ter den man cher lei erns ten Wor ten ge gen die fal schen Leh rer, wel che
wir in der Schrift fin den, sind wohl die je ni gen, wenn nicht die erns tes ten,
so ge hö ren sie doch zu den erns tes ten, wel che wir fin den Jer. 23,22. Da
spricht der HErr von den fal schen Leh rern: „Denn wo sie bei mei nem
Wort blie ben und hät ten mei ne Wor te mei nem Volk ge pre digt, so hät ten
sie das sel be von ihrem bö sen We sen und von ihrem bö sen Le ben be ‐
kehrt.“ Dar aus se hen wir, daß ein Pre di ger durch fal sche Leh re die Ur sa ‐
che wer den kann, daß die ihm an ver trau ten See len sich nicht be keh ren
und dar um – es ist schreck lich zu sa gen! – ewig ver lo ren ge hen. Wohl
ge hen die je ni gen, wel che sich ver füh ren las sen durch fal sche Leh re, zu ‐
gleich aus ei ge ner Schuld ver lo ren, denn Gott hat ja an un zäh li gen Stel ‐
len sei nes Worts vor den fal schen Leh rern und Pro phe ten mit gro ßem
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Ernst ge warnt und die sel ben dar in ganz ge nau be schrie ben, da her der je ‐
ni ge, der die se War nun gen Got tes ver ach tet, einst über sich Ach und We ‐
he schrei en wird; nichts des to we ni ger sind die fal schen Pro phe ten und
Leh rer, wel che die fal schen Leh ren vor tra gen, da mit nicht ent schul digt.
Im Ge gent heil, ih re Schuld ist um so grö ßer, weil sie nicht nur selbst ei ‐
nen fal schen Weg ge gan gen sind, son dern auch den ih nen an ver trau ten
See len ei nen fal schen Weg ge zeigt ha ben. Gott wird von ihren Hän den
die See len for dern, die er ih nen an ver traut hat; denn es steht ge schrie ben
Ebr. 13,17.: „Ge hor chet eu ren Leh rern und fol get ih nen; denn sie wa chen
über eu re See len, als die da Re chen schaft da für ge ben sol len.“ O, wie
wer den da her an je nem gro ßen Ge richts ta ge al le fal schen Leh rer er schre ‐
cken, wenn nun al le die von ih nen ver führ ten See len vor Got tes Rich ter ‐
stuhl ste hen und sie bei Gott ver kla gen wer den! O, wie wird ein Ari us er ‐
schre cken, der die Gott heit JE su be stritt, der die gött li che Ma je stät Chris ‐
to vom Haupt rei ßen woll te, wie wird er er schre cken! Wie wird ein Pe ‐
lagi us er schre cken, der leug ne te, daß ein Mensch ganz al lein durch die
Gna de Got tes ge recht und se lig wer de! Wie wer den vor al lem die Päbs te
er schre cken, die al le wi der christ li chen Leh ren zu ei nem Sys tem zu sam ‐
men ge stellt ha ben, wenn al le die un zäh li gen See len, die sie ver führt ha ‐
ben und de ren Herz sie ver gif tet ha ben, vor Gott ste hen wer den! Dann
wird je der fal sche Leh rer wün schen, er wä re nie ge bo ren, und wird den
Tag ver wün schen, an wel chem er in das hei li ge Amt ein ge setzt wor den
war. Da wer den wir auch se hen, daß die fal sche Leh re nicht so et was Ge ‐
rin ges und Harm lo ses ist, wie man in un sern Ta gen meint. O, mei ne
theu ren Freun de, ach ten Sie da her wohl dar auf, was Gott uns durch sei ‐
nen Pro phe ten Je sai as schrei ben läßt, Jes. 66,2.: „Ich se he an den Elen ‐
den und der zer bro che nes Geis tes ist und der sich fürch tet vor mei nem
Wort.“ Gott ver langt al so von uns al len, die in dem hei li gen Amt ste hen
und in das sel be ein tre ten wol len, daß wir Got tes Wort nicht nur lieb ha ‐
ben, wir sol len Got tes Wort auch fürch ten, näm lich wir sol len uns von
Her zen davor fürch ten, auch nur von ei nem Buch sta ben des gött li chen
Worts ab zu ge hen, sol len uns davor scheu en, et was hin zu zut hun oder ab ‐
zut hun. Wir müs sen eher be reit sein, un ser Blut zu ver gie ßen, als daß wir
auch nur in ei nem Buch sta ben des gött li chen Worts nach ge ben. Da her
soll ten Sie sich als Vor bild un sern lie ben Lu ther neh men, wenn er sagt:
„Mir ist al so, daß mir auch ein Spruch die Welt zu en ge macht“, das
heißt: „Wenn ich sä he, daß auch nur ein ein zi ger Spruch mei ner Leh re
wi der sprä che, die ich den Leu ten vor tra ge, so wür de ich kei ne Ru he ha ‐
ben Tag und Nacht; ich wüß te nicht, wo ich hin flie hen soll te; es wä re mir
zu er schreck lich!“ Dar um trach ten Sie dar nach, die Ge sin nung des kö ‐



86

nig li chen Pro phe ten Da vid zu er lan gen, wenn er spricht, Ps. 119,120.:
„Ich fürch te mich vor dir, daß mir die Haut schau dert, und ent set ze mich
vor dei nen Rech ten.“

Aber frei lich, ei ne sol che Ge sin nung kön nen Sie nicht ha ben, kön nen ihr
we nigs tens nicht fol gen, so lan ge Sie nicht ei ne kla re, gründ li che Kennt ‐
niß al ler Leh ren der hei li gen Schrift ha ben. Denn wie kön nen Sie das be ‐
wah ren, was Sie nicht ha ben? Und da zu ist Ih nen ja die Zeit ihres Stu di ‐
ums hier ge währt, daß Sie mit der gan zen hei li gen Schrift be kannt wer ‐
den und je den Ar ti kel für sich und in sei ner Ver bin dung und sei nem Ver ‐
hält niß zu den an dern Leh ren ken nen ler nen. Das ist auch das Ziel un se ‐
rer Frei tags abend stun den, wenn wir han deln von dem Un ter schied des
Ge set zes und des Evan ge li ums. Denn dar auf kommt al les an, daß man
Ge setz und Evan ge li um recht schei det. Denn davor ist mir nicht ban ge, –
wenn Sie nicht ge ra de ab fal len – daß Sie neue Glau bens ar ti kel auf brin ‐
gen wer den; aber davor ist mir ban ge, daß Sie Ge setz und Evan ge li um
nicht recht schei den wer den; denn da ge hört vor al len Din gen da zu, daß
Sie we der ab wei chen zur Rech ten noch zur Lin ken, we der zur Ver zagt ‐
heit, noch zur Lax heit.
The sis VII.

Got tes Wort wird drit tens nicht recht get heilt, wenn man erst das
Evan ge li um und dann das Ge setz pre digt, erst die Hei li gung und
dann die Recht fer ti gung, erst den Glau ben und dann die Bu ße, erst
die gu ten Wer ke und dann die Gna de.

Hier wird davon ge re det, daß man das Wort Got tes auch dann nicht recht
theilt, wenn al le die ver schie de nen Leh ren nicht in ih rer rech ten Ord nung
dar ge stellt wer den, wenn man das vor an setzt, was nach fol gen soll te. Da ‐
durch kann un ge heu rer Scha den ent ste hen in den Her zen und in dem
Ver stand der Zu hö rer. Vie rer lei Ver keh run gen kön nen da vor kom men.
Ers tens, wenn man die Ord nung so ver kehrt, daß man erst das Evan ge li ‐
um und dann das Ge setz pre digt. Viel leicht den ken Sie: „Wer wird aber
denn so ver kehrt sein? Denn je des Ka te chis mus kind weiß ganz gut: Erst
kommt das Ge setz, und dann das Evan ge li um.“ Aber es kann zu leicht
ge sche hen und wir ha ben Bei spie le, daß gan ze Ge mein schaf ten die sem
Irr thum er ge ben wa ren. So zu Lu thers Zeit die An ti no mer mit Agri co la
von Eis le ben an der Spit ze, und im vo ri gen Jahr hun dert die Herrn hu ter.
Die letz te ren woll ten am liebs ten gar nichts vom Ge setz hö ren, aber vor
al lem war ihr Grund satz: „Erst muß das Evan ge li um ver kün digt wer den,
erst muß das Lei den und Blu ten Chris ti vor ge stellt wer den.“ Das war
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aber grund ver kehrt. Es ist wohl wahr: Die Herrn hu ter ha ben vie le er grif ‐
fen, aber das war nur ober fläch lich. Der Mensch ist nie hin ter sein tie fes,
sünd li ches Ver der ben ge kom men, hat nie recht er kannt, daß er ein Feind
Got tes sei, daß er viel mehr werth sei, in die Höl le ge sto ßen zu wer den. –
Wenn wir hier vom Evan ge li um re den, so re den wir na tür lich vom Evan ‐
ge li um im en gern Sinn, näm lich im Ge gen satz zu dem Ge setz.

Marc. 1,15.: „Thut Bu ße und glau bet an das Evan ge li um.“ „Thut Bu ße“
ist ja of fen bar ein Ge set zes wort. Das kommt in der Pre digt des HErrn zu ‐
erst, und dann: „Glau bet an das Evan ge li um.“ Und dar in sind denn auch
die hei li gen Apo stel Chris to ge folgt.
Apost. 20,21.: „Und ha ben be zeu get, bei de den Ju den und Grie chen, die
Bu ße zu Gott und den Glau ben an un sern HErrn JE sum Chris tum.“ Erst
hat der Apo stel Pau lus Bu ße ge pre digt und dann den Glau ben, erst Ge ‐
setz und dann Evan ge li um.

Luc. 24,47.: „Und pre di gen las sen in sei nem Na men Bu ße und Ver ge ‐
bung der Sün den un ter al len Völ kern, und an he ben zu Je ru sa lem.“ „Bu ße
und Ver ge bung der Sün den!“ Er kehrt es nicht um: „Ver ge bung der Sün ‐
de und Bu ße!“ Nein, das wä re ein ver kehr ter Weg zur Se lig keit, der gar
nicht zur Se lig keit führt. Die zwei te Ver keh rung der rech ten Ord nung be ‐
steht dar in, wenn man erst die Hei li gung des Le bens und dann die Recht ‐
fer ti gung pre digt, wel che in Ver ge bung der Sün den be steht. Recht fer ti ‐
gung aus Gna den ist eben die Ver ge bung der Sün den. Daß Chris ti Ge ‐
rech tig keit mei ne Ge rech tig keit wird, da durch wer de ich eben ge recht ‐
fer tigt. Ps. 130,4.: „Denn bei dir ist die Ver ge bung, daß man dich fürch ‐
te.“ Es heißt al so: Erst mußt du uns Ver ge bung der Sün den schen ken,
und dann fürch ten wir dich, dann wan deln wir in ei nem neu en hei li gen
Le ben. Mit „Fürch ten“ ist nicht nur die Scheu vor Gott be zeich net, son ‐
dern das gan ze Werk der Hei li gung.

Ps. 119,32.: „Wenn du mein Herz trös test, so lau fe ich den Weg dei ner
Ge bo te.“ Erst die Trös tun gen, die Recht fer ti gung, die Be gna di gung, die
Ver ge bung der Sün den, und dann: „so lau fe ich den Weg dei ner Ge bo te“.
Er will sa gen: „Ge ra de da durch, daß du mich aus Gna den an nimmst, be ‐
kom me ich Lust zu dei nen Ge bo ten. So lan ge ich kei ne Ver ge bung ha be,
kann ich dich nicht lie ben, auch dei ne Ge bo te nicht, son dern da has se ich
dich. Aber dann, wenn du mich be gna digt hast, be kom me ich ein an de res
Herz, dann ver las se ich mit Freu den die Welt; dann fin de ich bei dir et ‐
was viel Bes se res, als ich bei der Welt fin den kann.“
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1 Cor. 1,30.: „Von wel chem auch ihr her kommt in Chris to JE su, wel cher
uns ge macht ist von Gott zur Weis heit, und zur Ge rech tig keit, und zur
Hei li gung und zur Er lö sung.“ – Da ha ben Sie, wie eins auf das an de re
folgt. Zu erst ist nothwen dig, daß wir Weis heit, Er kennt niß be kom men
von dem Weg zur Se lig keit. Die sen Weg müs sen wir erst ken nen. Dann
kommt die Ge rech tig keit, die wir durch den Glau ben er lan gen. Auf die
Recht fer ti gung folgt erst die Hei li gung. Erst muß ich wis sen, daß Gott
mir die Sün den ver ge ben hat, daß er al le mei ne Sün den in das Meer ge ‐
wor fen hat; dann ist es mir ei ne Lust und Freu de, in der Hei li gung zu
wan deln, wäh rend es mir vor her zu viel war, ei ne Last war. Erst zürn te
ich Gott, haß te ihn, daß er so viel von mir for der te; ich hät te ihn lie ber
vom Thron sto ßen mö gen, ich ha be ge dacht: „Es wä re bes ser, es gä be
kei nen Gott!“ Aber dann, als mich Gott be gna digt und ge recht fer tigt hat ‐
te, hat te ich mei ne Freu de nicht nur am Evan ge li um, son dern auch am
Ge setz.

Joh. 15,5.: „Ich bin der Wein stock, ihr seid die Re ben. Wer in mir blei bet
und ich in ihm, der brin get vie le Frucht; denn oh ne mich könnt ihr nichts
thun.“ Der Hei land will ha ben, wir sol len so in ihm sein, wie ei ne Re be
in ei nem Wein stock. Da mit soll nicht ge sagt sein, daß wir sol len in den
Hei land hin ein ge hen, son dern er will sa gen: „Ihr müßt an mich glau ben
von gan zem Her zen, müßt eu er Ver trau en und eu re Zu ver sicht auf mich
set zen und mit eu ren Glau bens ar men mich ganz um fan gen, so daß ihr
nur in mir, eu rem JE sus, lebt, der euch er ret tet hat, der euch se lig ge ‐
macht hat.“ Dann wer det ihr auch Frucht brin gen! Der Hei land zeigt al ‐
so: Erst muß ich ge recht fer tigt wer den und dann kann ich erst in der Hei ‐
li gung le ben. Bin ich aber ein lo ser, ab ge schnit te ner Re be, dann ver dor re
ich und kann kei ne Frucht brin gen.
Apost. 15,9.: „Und mach te kei nen Un ter schied zwi schen uns und ih nen
und rei nig te ih re Her zen durch den Glau ben“ Erst muß ich durch den
Glau ben ge recht fer tigt wer den, dann wer de ich auch da durch ge rei nigt,
dann wer de ich er neu ert und ge hei ligt. Das ist ei ne der schreck lichs ten
Irr t hü mer, wenn Recht fer ti gung und Hei li gung mit ein an der ver mischt
wer den. Mag ei ner dann noch so schön pre di gen, so ist doch al les ver ‐
geb lich. Nur die stren ge Schei dung zwi schen Recht fer ti gung und Hei li ‐
gung macht ei nen ar men Sün der klar und macht ihn ge wiß, ob er bei
Gott in Gna den ste he oder nicht, und rüs tet ihn aus mit Kraft zu ei nem
neu en Le ben. Drit tens wird die rech te Ord nung ver kehrt, wenn man erst
den Glau ben und dann die Bu ße pre digt, wie es die An ti no mer mach ten
und wie es die Herrn hu ter noch heu ti ges Ta ges thun. Die sa gen im mer:
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„Der Glau be ist das Ers te, dann mußt du dei ne Sün de be reu en und Bu ße
thun.“ Aber wie thö richt ist das? Wie kann der Glau be in ein un ge bro ‐
che nes Herz kom men? Wie kann den hun gern und dürs ten, den vor der
Spei se ekelt? Nein, willst du an Chris tum glau ben, so mußt du erst krank
wer den; denn Chris tus ist nur ein Arzt für die Kran ken. Erst mußt du ein
ar mer, ver lor ner Sün der wer den, denn er ist ge kom men, zu su chen und
se lig zu ma chen, das ver lo ren ist. Erst mußt du ein ver lor nes Schaf wer ‐
den, denn er ist ein gu ter Hir te, der den ver lor nen Scha fen nach geht.

Apost. 2,38.: „Pe trus sprach zu ih nen: Thut Bu ße und las se sich ein jeg li ‐
cher tau fen auf den Na men JE su Chris ti zur Ver ge bung der Sün den, so
wer det ihr emp fan gen die Ga be des Hei li gen Geis tes.“ So spricht Pe trus
zu den Ju den, die ihn frag ten: „Ihr Män ner, lie ben Brü der, was sol len wir
thun?“ Da gibt er ih nen die se Ant wort. Erst Bu ße und dann Ver ge bung
der Sün den. Al so der Glau be folgt erst nach der Bu ße. Al le oben ge nann ‐
ten Stel len ge hö ren auch hier her, z. B. Apost. 20,21. Al le Ver keh rer die ‐
ser Ord nung wer den durch dies ei ne Wort: „Bu ße zu Gott und Glau ben
an JE sum Chris tum“ ge schla gen. Die se Stel len sind die rech ten Leuch ter
für ei nen Pre di ger, daß er nicht ab irrt. Vier tens end lich ist es ver kehrt,
wenn man erst die gu ten Wer ke und dann die Gna de pre digt. Das sind
lau ter ana lo ge Sa chen; eins ist so falsch wie das an de re.
Eph. 2,8-10.: „Denn aus Gna den seid ihr se lig ge wor den durch den Glau ‐
ben; und das sel bi ge nicht aus euch, Got tes Ga be ist es; nicht aus den
Wer ken, auf daß sich nicht je mand rüh me. Denn wir sind sein Werk, ge ‐
schaf fen in Chris to JE su zu gu ten Wer ken, zu wel chen Gott uns zu vor
be rei tet hat, daß wir dar in nen wan deln sol len.“ Die se gol de ne Stel le! Al ‐
so der Apo stel sagt nicht: „Wir müs sen gu te Wer ke thun, dann wird Gott
uns gnä dig sein“, son dern das ge ra de Ge gent heil: „Aus Gna den seid ihr
se lig ge wor den! Aber ihr seid durch die Gna de ge schaf fen zu gu ten Wer ‐
ken.“ Erst mußt du be gna digt sein, und dann hat dich Gott neu ge schaf ‐
fen; dann mußt du gu te Wer ke thun und kannst nicht mehr un ter der
Herr schaft der Sün de ste hen.

Tit. 2,11.12.: „Denn es ist er schie nen die heils ame Gna de Got tes al len
Men schen und züch ti get uns, daß wir sol len ver leug nen das un gött li che
We sen und die welt li chen Lüs te, und züch tig, ge recht und gott se lig le ben
in die ser Welt.“ Da wird uns auch ge zeigt: Erst muß uns die Gna de ge ‐
pre digt wer den, aber dann züch tigt sie uns. Das heißt nicht cas ti ga re,
son dern da mit ist ge meint die Er zie hung, die gött li che Päd ago gie, wel ‐
che in der Gna de liegt. So bald ein Mensch die Gna de, die Gott vom
Him mel her ab ge bracht hat, an nimmt, so bald fängt sie auch an, ih re Er ‐
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zie hung aus zu üben. Und wo zu er zieht sie den Men schen? Daß er gu te
Wer ke thut und recht schaf fen lebt. Das Al te Tes ta ment ist ja be son ders
ge setz li cher Na tur, ob gleich auch da das Evan ge li um ge pre digt wur de,
und das Neue Tes ta ment ist vor wie gend evan ge li scher Na tur, ob gleich
auch da das Ge setz durch aus nicht fehlt. Im Al ten Tes ta ment ge schah zu ‐
erst die fei er li che Of fen ba rung des Ge set zes, im Neu en Tes ta ment die
fei er li che Of fen ba rung des Evan ge li ums. Das Evan ge li um war ja schon
im Pa ra dies da, aber ei ne sol che fei er li che Of fen ba rung war noch nicht
da. Auf Si nai ge schah die vol le Of fen ba rung des Ge set zes un ter Blitz
und Don ner und Be ben der Er de, so daß es schien, als soll te die Er de un ‐
ter ge hen. Im Neu en Tes ta ment er schien am Pfingst fest bei der Aus gie ‐
ßuug des Hei li gen Geis tes auch Feu er, aber es ver brann te nichts. Feu ri ge
Zun gen er schie nen über den Häup tern der Apo stel, aber das Feu er ver ‐
seng te ihr Haar nicht. Es kam ein ge wal ti ger Wind, ein Brau sen vom
Him mel, aber nichts ist zer stört, nichts ist von sei ner Stel le be wegt wor ‐
den. Da durch soll te an ge zeigt wer den: Jetzt soll te ei ne ganz an de re, ei ne
tröst li che Of fen ba rung ge sche hen. – Und ge hen Sie nun in die Epis teln
der Apo stel, be son ders in den Rö mer brief, der ja das Gan ze der christ li ‐
chen Leh re in sich schließt. Was fin den wir da in den ers ten drei Ca pi ‐
teln? Die schärfs te Ge set zes pre digt. Dann folgt in Cap. 4 und 5 lau ter
Leh re von der Recht fer ti gung, und von dem 6. Ca pi tel an lau ter Hei li ‐
gung. Da ha ben wir ein rech tes Vor bild für die rech te Rei hen fol ge: Erst
Ge setz, Zorn Got tes, Dro hun gen; dann das Evan ge li um, Got tes Ver hei ‐
ßun gen und sei ne Trös tun gen. Dann folgt die An wei sung, was wir nun
thun sol len, nach dem wir an de re Men schen ge wor den sind. Und so oft
die Pro phe ten pre dig ten, wenn sie je mand be keh ren woll ten, so oft ha ben
sie erst mit dem Ge setz an ge fan gen; und wenn die Stra fe ih re Wir kung
gethan hat te, dann ha ben sie den Sün der ge trös tet. So bald die Zu hö rer er ‐
schreckt wa ren, wuß ten die Apo stel wei ter nichts, als sie zu ab sol vi ren,
und dann sag ten sie erst: „Nun müßt ihr euch auch dank bar be wei sen ge ‐
gen Gott.“ Sie ge bo ten es ih nen nicht, sie droh ten ih nen dann nicht,
wenn sie es nicht tha ten, son dern sie bit ten sie, er mah nen sie durch die
Barm her zig keit Got tes. Das ist die rech te Hei li gung, wel che auf die
Recht fer ti gung folgt; das ist die rech te Recht fer ti gung, wel che auf die
Bu ße folgt.

Nun will ich Ih nen an ei ni gen Bei spie len zei gen, wie man sich schon bei
Dis po si ti o nen ver rat hen kann, daß man Ge setz und Evan ge li um nicht
ver steht zu schei den. Es sind ganz gro be Bei spie le, denn dann kann man
die Sa che recht ver ste hen, wenn man recht gro be Bei spie le nimmt, wie
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wir das auch bei Lu ther se hen. So will ich es auch wie Lu ther ma chen.
Denn was ich viel leicht Gu tes ha be, das ha be ich un serm lie ben Lu ther
ab ge lernt.

Fal sche Dis po si � o nen
1. The ma: Der Weg zur Se lig keit be steht I. im Glau ben, II. in wah rer Bu ‐
ße. Wenn Sie es so ver keh ren, dann sind Sie rech te An ti no mer und
Herrn hu ter.
2. The ma: Die gu ten Wer ke. I. Worin die sel ben be ste hen, II. daß sie auch
im Glau ben ge sche hen müs sen. Dis po ni ren Sie so, dann ha ben Sie, oh ne
vom Glau ben ge spro chen zu ha ben, schon ge sagt, was gu te Wer ke sind.
Denn um gu te Wer ke zu be schrei ben, muß ich sie so be schrei ben, daß sie
durch den Glau ben ge sche hen. Dann müß ten Sie die gu ten Wer ke nach
dem Ge setz be urt hei len, aber das ist ver kehrt, denn nach dem Ge setz be ‐
urt heilt ist je des gu te Werk auch ei nes Chris ten, wenn es auch noch so
gut aus sieht, ein ver damm li ches Werk.

3. The ma: Vom Ge bet. I. In der Ge wiß heit der Er hö rung be ruht das rech ‐
te Ge bet, II. im Glau ben. Da müß ten Sie im ers ten Theil ganz falsch pre ‐
di gen.

4. The ma: Ver hei ßun gen und Dro hun gen des Wor tes Got tes. I. Ver hei ‐
ßun gen, II. Dro hun gen. Erst trös tet er mich und dann kommt er und wirft
mich mit Stei nen, daß ich al les ver ges se, was er mir erst ge sagt hat te.
Erst muß mit dem Ge setz drein ge schla gen wer den und dann müs sen Sie
die Wun den ver bin den mit den Ver hei ßun gen. Wer mit Dro hun gen sei ne
Pre digt schließt, der hat viel gethan, um die sel be un frucht bar zu ma chen.
5. The ma: Das wah re Chris ten t hum be steht I. im christ li chen Le ben, II.
im wah ren Glau ben, III. im se li gen Ster ben. Das wä re ei ne schau der haf te
Dis po si ti on!

6. The ma: Was muß ein Mensch thun, wenn er sei ner Se lig keit ge wiß
sein will? I. Er muß sich bes sern, muß ein an de rer Mensch wer den, II. er
muß sei ne Sün den be reu en, III. er muß aber auch Chris tum im Glau ben
er grei fen. Wie kann ich ein bes se res Le ben füh ren, wenn ich noch kei nen
Ab scheu ha be vor dem bö sen Wan del, vor den Sün den? Und das
Schreck lichs te ist No. 3. Denn es macht mich nichts ge wis ser, als der
Glau be.

So ist es ge wiß ver kehrt ge we sen, wenn die Pi e tis ten ge sagt ha ben, in der
Berg pre digt sei en be schrie ben die Stu fen der Heils ord nung. Da zu hat sie
ver sucht, wenn Chris tus gleich am An fang sagt: „Se lig sind, die da geist ‐
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lich arm sind, denn das Him mel reich ist ihr.“ „Geist lich arm“ sein heißt
aber hier: nichts ha ben, wor an man sein Herz hängt. Geist lich arm kann
auch ein Mil li o när sein; hängt er sein Herz nicht an Geld und Gut, so be ‐
sitzt er es ei gent lich gar nicht. Hin ge gen kann ein Bet tel mann geist lich
reich sein, wenn er sich auf das we ni ge Geld, was er noch hat, ver läßt.
Je ner ist ein se li ger Mensch, die ser aber nicht. Wenn dann Chris tus wei ‐
ter sagt: „Se lig sind, die da Leid tra gen, denn sie sol len ge trös tet wer ‐
den“, mei nen die Pi e tis ten, da sei von Leid tra gen über die Sün de die Re ‐
de; das sei die zwei te Stu fe in der Heils ord nung. Aber Chris tus meint das
Lei den tra gen, das Kreuz tra gen in die sem Le ben um Got tes wil len. Und
dann sagt Chris tus: „Se lig sind die Sanft müthi gen, denn sie wer den das
Erd reich be sit zen.“ Da quä len sich die Pi e tis ten schreck lich ab; denn der
Glau be und die Recht fer ti gung sind ja noch nicht da ge we sen, und das
fällt wie ein schwe rer Klotz in ih re Heils ord nung hin ein. Da ma chen sie
wun der ba re Sprün ge, um ih re Stu fen her aus zu krie gen. Aber man sieht,
daß es nichts ist da mit. End lich sagt Chris tus: „Se lig sind, die da hun gert
und dürs tet nach der Ge rech tig keit, denn sie sol len satt wer den.“ Das soll
nun die vier te Stu fe der Heils ord nung sein! Ja, wenn die Sanft muth in
Wirk lich keit vor an gin ge! Wenn Sie al so je mals über die se Se lig prei sun ‐
gen pre di gen soll ten, so se hen Sie sich or dent lich vor und fol gen Sie
nicht den pi e tis ti schen Pre di gern! Lu ther hat te die An ti no mer ge gen sich
und so muß te er sich auch hier über aus spre chen. Die An ti no mer lehr ten,
erst müs se man die Gna de pre di gen und dann die Bu ße. Ja, sie woll ten
ha ben, daß das Ge setz gar nicht in der Kir che ge pre digt wer den soll te;
das ge hö re auf das Ra th haus, an den Gal gen; den Die ben und Mör dern
sol le man es pre di gen, aber für ehr ba re Leu te sei es nicht, ge schwei ge
denn für Chris ten. In sei ner Schrift „Wi der die An ti no mer“ vom Jah re
1539 schreibt Lu ther (W. XX, 2024) al so: „Die An ti no mer ha ben ih nen
er dich tet ei nen neu en Me tho dum, daß man soll zu erst die Gna de pre di ‐
gen, dar nach die Of fen ba rung des Zorns, auf daß man das Wort (Ge setz)
ja nicht hö re, noch re den dür fe. Das ist ein fein Kat zen stüh li chen, ge fällt
ih nen treff lich wohl, und mei nen, sie wol len die gan ze Schrift hin ein-
und her aus zie hen und da mit lux mun di wer den. Sol ches soll und muß St.
Pau lus ge ben Röm. 1.“ – Sie sag ten, Röm. 1,16. hei ße es: „Ich schä me
mich des Evan ge lii von Chris to nicht, denn es ist ei ne Kraft Got tes, se lig
zu ma chen al le, die dar an glau ben.“ „Al so fängt der Apo stel mit dem
Evan ge li um an!“ Aber es kommt ja zu erst die Ein lei tung, und V. 16. ist
erst das The ma des gan zen Briefs. Vers 18. fängt er dann den ers ten
Theil an und sagt dar auf: „Was ich jetzt ge zeigt ha be, ist, daß al le Men ‐
schen Sün der sind, daß al le des Ruhms man geln, den sie an Gott ha ben
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soll ten.“ Dann pre digt er erst im zwei ten Theil das Evan ge li um. – „Sie
se hen aber nicht, wie St. Pau lus ge ra de wi der sin nisch (das ge ra de Ge ‐
gent heil) leh ret, fä het an und zeigt erst lich den Zorn Got tes vom Him mel
und macht al le Welt zu Sün dern und schul dig vor Gott; dar nach, so sie
zu Sün dern wor den sind, leh ret er sie, wie man Gna de er lan ge und ge ‐
recht wer de, wie die drei ers ten Ca pi tel ge wal tig lich und klär lich wei sen.
Und ist auch das ei ne son der li che Blind heit und Narr heit, daß sie mei ‐
nen, Of fen ba rung des Zorns sei et was an de res, we der das Ge set ze, das
doch nicht mög lich ist: denn Of fen ba rung des Zorns ist das Ge set ze, wo
es er kannt und ge füh let wird, wie Pau lus sagt: Lex iram ope ra tur (das
Ge setz rich tet Zorn an). Ha ben sie es denn nun nicht fein ge trof fen, daß
sie das Ge set ze wegt hun und leh ren’s doch, wenn sie des Zorns Of fen ba ‐
rung leh ren? Keh ren aber den Schuh um und leh ren uns das Ge setz nach
dem Evan ge lio und den Zorn nach der Gna de. Aber was schänd li cher Irr ‐
t hü mer mit die sem Kat zen stühl chen der Teu fel meint, de rer se he ich et li ‐
che wohl, kann sie aber dies mal nicht han deln.“ – Lu ther ge braucht das
Wort Kat zen stühl chen. Dar un ter ver steht man ei ne klei ne Trep pe, wo ‐
von, wenn man sich auf die ei ne Sei te stellt, sich die an de re Sei te hebt.
Die An ti no mer ha ben es so ge macht, daß sie das Ge setz und Evan ge li um
set zen konn ten, wie sie woll ten. In sei nem Com men tar zur Ge ne sis Cap.
21,12.16. (I, 2142. ff.) schreibt Lu ther: „An dem sagt man wohl recht,
daß man die Leu te auf rich ten und trös ten soll: man muß aber auch da bei
set zen und sa gen, wer die sei en, die man trös ten soll, näm lich die mit Is ‐
ma el und sei ner Mut ter aus dem Haus und Va ter land ver sto ßen sind und
in der Wüs te Hun gers und Durs tes hal ber gar ver schmach ten, die zum
HErrn seuf zen und schrei en und nicht weit von der Ver zweif lung sein.
Sol che Leu te sind rech te Zu hö rer des Evan ge lii.“ – Erst muß ten Ha gar
und Is ma el ins Elend hin ein, sonst wä ren sie nicht von ih rer Hof fahrt ge ‐
kom men. Der Mensch ist von Na tur ver mes sen; er spricht: „Was ha be
ich denn Bö ses gethan? Ich ha be kei nen Todt schlag be gan gen, ich bin
nicht in Ehe bruch und Hu re rei ge fal len, ha be nicht ge stoh len.“ Da denkt
er, mit die sen paar Lum pen will er vor Gott be ste hen. Das muß weg, die ‐
se Hof fahrt, und da zu ge hört der Ham mer des Ge set zes, der die sen Fel ‐
sen zer schlägt und zer malmt. – „Dar um sind die An ti no mer bil lig werth,
daß ih nen je der mann feind sei, wel che sich mit un serm Ex em pel auf hal ‐
ten und vert hei di gen wol len“ – Die An ti no mer sag ten: „Lu ther hat selbst
erst lau ter Trost ge pre digt. Er ist jetzt von sei ner al ten Leh re ab ge fal len,
er ist auch ge setz lich ge wor den. Da her kommt es, daß er ge gen uns auf ‐
tritt.“ Aber als Lu ther auf trat, da brauch te er das Volk gar nicht viel zu
un ter rich ten über das Ge setz. Die Leu te wa ren so zer schla gen, daß fast
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kei ner da war, der ge glaubt hät te, er sei bei Gott in Gna den. Denn wenn
die rö mi schen Pries ter am bes ten pre dig ten, so war es Ge setz, und ne ben
dem gött li chen Ge setz das Kir chen ge setz und die Haupt sät ze der frü he ‐
ren Conci li en, Theo lo gen und Päbs te. Als nun Lu ther auf trat, der selbst
dar in ge steckt hat te, da wuß te er: „Dem ar men Volk kann nicht bes ser
ge hol fen wer den, als daß du ih nen das rei ne Evan ge li um ver kün digst.“
Da war es denn auch, wie wenn ein Thau und ein frucht ba rer Früh lings ‐
re gen vom Him mel über die gan ze Chris ten heit her ab träu fel te. Lu ther
schreibt dar um wei ter: „Wel che sich mit un serm Ex em pel auf hal ten und
vert hei di gen wol len, so doch die Ur sach am Ta ge ist, war um wir im An ‐
fang al so von Got tes Gna de ge leh ret ha ben. Der ver fluch te Pabst hat te
die ar men Ge wis sen mit sei nen Men schen sat zun gen gar un ter drückt, hat ‐
te al le rech ten Mit tel, Hül fe und Trost, da mit die ar men ver zag ten Her ‐
zen wi der die Ver zweif lung hät ten mö gen ge ret tet wer den, hin weg ge ‐
nom men: was soll ten wir denn da zu mal an ders thun?“ – Lu ther wä re der
elen des te Fol ter knecht ge we sen, wenn er die ses ar me Volk auch noch
hät te schla gen wol len. Aber jetzt ist das an ders. Da mals hat ten die Leu te
Angst vor Got tes Ge setz, sie ängs tig ten sich vor der Höl le. Jetzt sa gen
die Leu te: „Las set uns es sen und trin ken, denn mor gen sind wir todt, und
nach dem Tod ist al les aus.“ Und wenn es auch nicht al le so schlimm
ma chen, so den ken sie doch: „Nun, so schlimm wird es wohl nicht sein.“
Da muß das Ge setz ge pre digt wer den, oder Sie rich ten nichts aus. – „Wir
wis sen aber auch wohl, daß man an ders re den muß mit de nen, die da satt,
zart und fett sind. Wir wa ren da zu mal al le ver sto ßen und sehr ge plagt.
Das Was ser in der Fla schen war aus, das ist, es war kein Trost vor han ‐
den. Wir la gen wie die Ster ben den gleich wie Is ma el un ter dem Strauch.“
– Die Leu te zu Lu thers Zeit wa ren al le wie Is ma el, der ver schmach ten
woll te. Das Bi schen Was ser, das Ha gar und Is ma el mit in die Wüs te ge ‐
nom men hat ten, war bald aus ge trock net von der Son nen hit ze. So war al ‐
les da hin. – „Da wa ren uns sol che Leh rer von nö then, die uns Got tes
Gna de vor hiel ten, und leh re ten, wie wir uns er qui cken möch ten. Die An ‐
ti no mer aber wol len ha ben, daß man die Leh re von der Bu ße schlecht
mit der Gna de an fan gen sol le: ich aber ha be den Pro ceß nicht so ge hal ‐
ten. Denn ich wuß te wohl, daß Is ma el erst aus ge trie ben und ver zagt wor ‐
den war, ehe denn er vom En gel den Trost ge hö ret hat. De ro hal b en ha be
ich dem Ex em pel nach ge folgt und nie mand ge trös tet, denn nur al lein die,
so zu vor Reue und Leid über ih re Sün de ge habt und an ih nen selbst ver ‐
zagt hat ten, wel che das Ge setz er schreckt, der Le vi a than über fal len und
gar be stürzt ge macht hat te. Denn um der sel ben wil len ist Chris tus in die ‐
se Welt ge kom men und will nicht, daß das glim men de Docht gar soll
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aus ge löscht wer den. Jes. 42,3. Dar um ru fet er Matth. 11,28.: „Kom met
her zu mir al le, die ihr müh se lig und be la den seid.“ Ein sol cher war Is ‐
ma el nicht, ehe er aus dem Haus ver trie ben ward, son dern war stolz und
gar si cher und ein an ti no mi scher Epi cu rer. Ich, sag te er, bin der Herr und
Er be im Haus (weil er eher ge bo ren war als Isaak), Isaak und Sa rah soll
mir wei chen. Hat man denn die se Hof fahrt an ihm lo ben und dul den oder
ihn dar um stra fen wol len? Wie hat er aber auf ei ne an de re Wei se ge straft
wer den kön nen, denn daß er zu gleich mit der Mut ter aus dem Hau se ge ‐
sto ßen wür de und aus Abra hams Hau se nichts mit sich neh men müß te,
denn al lein den Lohn des Ge set zes, näm lich Brod und Was sers. Denn al ‐
so pfle get ihm das Ge setz zu thun: es füh ret den Dieb ge bun den zum
Gal gen; ehe denn aber er er stickt wird, er quickt es ihn mit ei nem Trunk
Was sers; end lich aber man gelt das Was ser und bleibt der Tod üb rig;
mehr thut das Ge setz nicht. Dar um laßt uns ler nen, daß Gott al len Hof ‐
fähr ti gen feind ist, die aber ge de müthigt sind und die Kraft des Ge set zes
ge fühlt ha ben, die sel ben trös tet er, wo nicht durch Men schen, so thut er’s
doch et wa durch ei nen En gel vom Him mel, denn er will nicht, daß sol ‐
che Leu te sol len ver lo ren wer den; gleich wie er auch die Si che ren und
Stol zen nicht will in Abra hams Haus blei ben las sen. Es muß aber ein
Leh rer und Pre di ger in die sen bei den Stü cken ge lehrt, ge schickt und er ‐
fah ren sein, daß er bei de die Wi der spens ti gen stra fen und zer knir schen
und die, so ge straft und zer schla gen sind, wie der um trös ten kön ne, auf
daß sie nicht gar ver za gen und vom Ge setz ver schlun gen wer den.“

Zwölf te Abend vor le sung. (12. De cem ber
1884.)
Der Haupt feh ler in den Pre dig ten un se rer Zeit ist, mei ne Freun de, die ser,
daß die Pre dig ten meis tens ziel los sind; und zwar lei den an die sem Feh ‐
ler ge ra de die Pre dig ten der Gläu bi gen in un sern Ta gen. Wäh rend die un ‐
gläu bi gen oder schwarm geis te ri schen Pre di ger ein ganz be stimm tes Ziel
– nur nicht das rech te – ver fol gen, so mei nen hin ge gen meis ten t heils
gläu bi ge Pre di ger, sie hät ten dann ihr Amt ganz wohl ver wal tet, wenn
nur das, was sie ge pre digt hät ten, Got tes Wort ge we sen sei. Das ist aber
ge ra de so, als wenn ein an ge stell ter Jä ger meint, sein Amt wohl ver wal ‐
tet zu ha ben, wenn er hin aus geht mit ge la de nem Ge wehr und schießt in
den Wald hin ein; oder wenn ein Ar til le rist meint, sei ne Pflicht gethan zu
ha ben, wenn er sich mit sei nem Ge schütz in die Schlacht ord nung stellt
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und dann das Ge schütz ab feu ert. So schlech te und un nüt ze Jä ger und
Sol da ten die se sind, eben so schlech te und un nüt ze Pre di ger sind die je ni ‐
gen, wel che bei ihren Pre dig ten kei nen Plan ha ben, kein Ziel ver fol gen.
Mö gen sie dann im mer hin schö ne Ge dan ken in ihren Pre dig ten ha ben, so
blei ben sie doch oh ne Wir kung. Mö gen sie im mer hin dann und wann ge ‐
wal tig don nern mit dem Ge setz, so schlägt doch kein Blitz ein. Mö gen
sie im mer hin den ih nen an ver trau ten Gar ten be spren gen mit be fruch ten ‐
dem Was ser des Evan ge li ums, sie be gie ßen nicht so wohl die Pflan zen in
den Bee ten als den Gar ten weg, und so ist al les ver lo ren.

So ha ben we der Chris tus noch die hei li gen Apo stel ge pre digt. Wenn die
ge pre digt hat ten, dann wuß te je der Zu hö rer: „Da warst du ge meint!“ –
auch oh ne daß sie et wa auf ir gend ei ne Per son ge deu tet und ge sti chelt
hät ten. Als z. B. der HErr Chris tus einst das ge wal ti ge, schreck li che
Gleich niß von den mör de ri schen Wein gärt nern dar ge legt hat te, da ge ‐
stan den die Ho hen pries ter und Schrift ge lehr ten selbst: „Wir ha ben wahr ‐
ge nom men: Er meint uns.“ Und als der hei li ge Apo stel Pau lus einst vor
je nem un züch ti gen und un ge rech ten Laud pfle ger Fe lix ge pre digt hat te
von der Ge rech tig keit und von der Keusch heit und vom zu künf ti gen Ge ‐
richt, da merk te Fe lix bald: „Du bist ge meint!“ Bald er schrak er, aber
weil er sich nicht be keh ren woll te, sag te er zu Pau lus: „Ge he hin auf
dies mal; wenn ich ge le ge nen Zeit ha be, will ich dich las sen her ru fen.“
Aber er rief ihn nicht. Er hat te die rech te, wohl ge ziel te Pre digt ge hört,
und die hat te ihn ge trof fen. Dar um, mei ne Freun de, die Ur sa che, war um
in un serm deut schen Va ter land fast über all die Un gläu bi gen die Ober ‐
hand be kom men in den lu the ri schen Ge mein den, ist oh ne Zwei fel, daß
die Pre dig ten der christ li chen Pre di ger ziel los sind. Die Un gläu bi gen
meh ren sich in den Ge mein den, wäh rend sich zu gleich die christ li chen
Pre di ger ge mehrt ha ben, denn es sind de ren viel mehr als in mei ner Ju ‐
gend. War um rich ten sie nichts aus? O, wenn doch die se theu ren Män ner
so viel De muth hät ten, sich zu den Fü ßen ei nes Lu ther zu set zen, sei ne
Pos til len zu stu di ren, dann wür den sie ler nen, wie sie pre di gen müß ten,
um Ein druck zu ma chen! Denn das Wort Got tes, wenn es recht ge pre digt
wird, kehrt nie leer zu rück. O, mö ge Gott hel fen, daß, wenn Sie einst ins
Amt kom men, Sie nicht solch ziel lo se Schwät zer sei en und dann dar über
kla gen müs sen, daß Sie so we nig aus rich ten, wenn Sie selbst dar an
Schuld sind, weil Sie nicht bei der Aus ar bei tung Ih rer Pre digt ein be ‐
stimm tes Ziel ha ben und da bei den ken: Die und die will ich tref fen –
nicht die und die Per son, wel che ich nen ne, son dern die und die, wel che
sich in die sem oder je nem Zu stan de be fin den. Aber so wich tig es nun ist,
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daß die Pre dig ten nicht ziel los sind, so ist es doch eben so wich tig, daß
Sie das rech te Ziel ha ben. Ha ben Sie das nicht, so nützt al les Pre di gen
doch nichts, mö gen Sie nun das Ge setz oder das Evan ge li um pre di gen.

The sis VIII.
Got tes Wort wird vier tens nicht recht get heilt, wenn man das Ge setz
den schon über ih re Sün den Er schro cke nen oder das Evan ge li um
den in Sün den Si che ren ver kün digt.

Wir ha ben schon in der ers ten Be trach tung un se rer The sen ge se hen,
worin Ge setz und Evan ge li um von ein an der un ter schie den sind. Es sind
der Un ter schie de sechs. Ge setz und Evan ge li um sind ver schie den 1. in
Ab sicht auf die Art und Wei se, wie die se Leh ren dem Men schen of fen ‐
bart wor den sind; 2. durch den In halt, den bei de ha ben; 3. durch die Ver ‐
hei ßun gen, wel che bei de ha ben; 4. durch die Dro hun gen; 5. durch das
Amt und die Wir kun gen, die bei de Leh ren ha ben, und 6. in Ab sicht auf
das Ob ject, auf die Per so nen, de nen die ei ne oder an de re Leh re ge pre digt
wer den soll. In der Re gel wird die ser Un ter schied als der letz te ge nannt,
aber nicht dar um, weil er der we ni ger wich ti ge wä re, denn die ser Un ter ‐
schied ist ein vor an dern höchst wich ti ger Un ter schied. Er be steht eben
dar in, daß das Evan ge li um nur den zer schla ge n en, ar men, zer knirsch ten
Sün dern, das Ge setz aber den si che ren Sün dern ge pre digt wer den soll.
Wer es nun um kehrt, der ver wech selt bei de, und in dem er sie ver wech ‐
selt, ver mischt er sie im höchs ten Grad ge fähr lich. Daß dem so ist, davon
ha ben wir uns schon in den ers ten Be trach tun gen über zeugt aus der Stel ‐
le 1 Tim. 1,8-10.: „Wir wis sen aber, daß das Ge setz gut ist, so sein je ‐
mand recht braucht, und weiß sol ches, daß dem Ge rech ten kein Ge setz
ge ge ben ist, son dern den Un ge rech ten und Un ge hor sa men, den Gott lo sen
und Sün dern, den Un hei li gen und Un geist li chen, den Va ter mör dern und
Mut ter mör dern, den Todt schlä gern, den Hu rern, den Kna ben schän dern,
den Men schen die ben, den Lüg nern, den Mei nei di gen, und so et was mehr
der heils amen Leh re wi der ist.“ Wer näm lich durch Chris tum ge recht ist,
dem ist kein Ge setz ge ge ben, son dern den Un ge rech ten und Un ge hor sa ‐
men etc. Die se sind die Ob jec te des Ge set zes. Wer nun ei nen ar men, zer ‐
schla ge n en Sün der zum Ob ject des Ge set zes macht, der be geht da mit ei ‐
ne schwe re Sün de an die sem ar men Men schen, denn ihm soll te er das
Evan ge li um pre di gen.

Jes. 61,1-3.: „Der Geist des HErrn HErrn ist über mir, dar um hat mich
der HErr ge sal bet. Er hat mich ge sandt, den Elen den zu pre di gen, die
zer bro che nen Her zen zu ver bin den; zu pre di gen den Ge fan ge nen ei ne
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Er le di gung, den Ge bun de nen ei ne Oeff nung; zu pre di gen ein gnä di ges
Jahr des HErrn, und ei nen Tag der Ra che un sers Got tes; zu trös ten al le
Trau ri gen; zu schaf fen den Trau ri gen zu Zi on, daß ih nen Schmuck für
Asche, und Freu den öl für Trau rig keit, und schö ne Klei der für ei nen be ‐
trüb ten Geist ge ge ben wer den.“ „Tag der Ra che“ be zeich net nicht ein
Ge richt über die Men schen, denn das wä re kein gnä di ges Jahr ver kün ‐
digt, son dern der Sohn Got tes woll te sich rä chen an dem Sa tan, der das
mensch li che Ge schlecht in das Elend ge stürzt hat te. Dar um ist das ei ne
er freu li che, tröst li che Bot schaft für uns. Hät te uns Gott nicht an dem Sa ‐
tan ge rächt, so wä ren wir ver lo ren. Hät te uns Chris tus nicht vom Teu fel
er löst, so könn ten wir nicht fröh lich sein, son dern müß ten trau rig blei ‐
ben. Dann fol gen in die sem Spruch lau ter bild li che Re den sar ten, die al le
auf die geist li chen Gna den gü ter an zu wen den sind. Wir se hen aus die sen
Stel len: Nach Got tes Wort soll de nen, wel che si cher in ihren Sün den le ‐
ben, kein Tröpf lein des evan ge li schen Tros tes ge bracht wer den; hin ge ‐
gen de nen, wel che zer bro che nen Her zens sind, sol len auch nicht mit ei ‐
nem Wört lein Dro hun gen und Stra fen ver kün digt wer den, son dern nur
Ver hei ßun gen, Trost und Gna de, Ver ge bung und Ge rech tig keit, Le ben
und Se lig keit. So hat es auch un ser HErr Chris tus ge macht. Als je ne gro ‐
ße Sün de rin zu ihm kam, vor den Au gen der selbst ge rech ten Pha ri sä er
vor Chris to nie der knie te, mit ihren hei ßen Thrä nen sei ne Fü ße wusch
und mit ihren Haa ren, mit de nen sie ge wiß sehr viel Ei tel keit ge trie ben
hat te, die Fü ße des HErrn trock ne te – sie war zer schla gen, sie hat te kei ‐
nen Trost, sie wand te sich aber zu JE su, von dem sie er kannt hat te: Das
ist der Gna den thron – was that da der HErr? Nicht ein Wort sagt er von
ihren ver bor ge nen Sün den, – denn sie hat te oh ne Zwei fel in den greu ‐
lichs ten Sün den, in Hu re rei ge lebt – kein Wort er wähnt er davon! Er
spricht ein fach: „Dei ne Sün den sind dir ver ge ben“, und gibt ihr noch ei ‐
ne kur ze Er mah nung: „Sün di ge hin fort nicht mehr.“

So macht es der HErr mit Zachä us, die sem schänd li chen Zöll ner, der
Land und Leu te be tro gen hat te, der aber wohl vom HErrn selbst un mit ‐
tel bar man ches ge hört hat te oder doch von an dern über ihn vie les ver ‐
nom men hat te. Er hat ein ge se hen: „So kann es nicht fort ge hen, es muß
bes ser wer den!“ Als nun der HErr vor bei kommt, da steigt er auf ei nen
Maul beer baum, denn er will die sen hei li gen Mann se hen. Er denkt aber
nicht, daß der HErr ihn se hen woll te. Aber was thut der HErr? Er er blickt
ihn auf dem Maul beer bau me und ruft ihm zu: „Zachäe, steig ei lend her ‐
nie der, denn ich muß heu te in dei nem Hau se ein keh ren!“ und geht mit
Freu den in sein Haus. Zachä us aber hat ge wiß ge dacht: „Da wird er mich
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aber in die Beich te neh men; da wird er mir zei gen, was ich Bö ses gethan
ha be.“ Aber kein Wort von al le dem. JE sus sagt viel mehr: „Heu te ist die ‐
sem Hau se Heil wi der fah ren, sin te mal er auch Abra hams Sohn ist.“ Und
nur Zachä us selbst sagt: „Sie he, HErr, die Hälf te mei ner Gü ter ge be ich
den Ar men, und so ich je mand be tro gen ha be, das ge be ich vier fäl tig
wie der.“ Der Hei land for dert es nicht von ihm, aber sein Ge wis sen for ‐
dert es von ihm, das erst auf ge wacht und das jetzt ge stillt war. Aber vor
Freu de sagt er: „Sie he, HErr, die Hälf te mei ner Gü ter ge be ich den Ar ‐
men“ etc. Er hat es oh ne Zwei fel auch ge hal ten.

Das sel be se hen wir auch aus dem Gleich niß vom ver lor nen Sohn. Als er
zu rück kam, hat te er al les ver praßt und mit Hu ren sei ne Gü ter ver schwen ‐
det. Als er aber mit zer knirsch tem Her zen zu sei nem Va ter zu rück kehrt,
was thut da sein Va ter? Nicht ein Wort des Ta dels geht aus sei nem Mun ‐
de. Er fällt sei nem Sohn so gar um den Hals und küßt ihn und ruft: „Laßt
uns fröh lich sein, denn die ser mein Sohn war todt und ist wie der le ben ‐
dig wor den; er war ver lo ren und ist ge fun den.“ Und nun wird ein Freu ‐
den fest ver an stal tet, aber kein Wort des Ta dels wird da bei ge hört. Und
was thut der HErr noch am Kreuz? Ne ben ihm hängt ein Mensch, der bis
da hin ein ver ruch tes Le ben ge führt hat, der aber durch Chris ti ge dul di ges
Lei den zur Er kennt niß kommt und sagt: „Wir sind bil lig in sol cher Ver ‐
damm niß, denn wir emp fan gen, was un se re Tha ten werth sind; die ser
aber hat nichts Un ge schick tes ge han delt.“ Und er wen det sich end lich an
den HErrn mit den Wor ten: „HErr, ge den ke an mich, wenn du in dein
Reich kommst!“ Er er kennt: „Das ist der Mes si as!“ Und was thut der
HErr? Er sagt nicht: „An dich soll ich den ken? So und so hast du es ge ‐
macht“, er hält ihm sei ne Sün den nicht vor, nein, er sagt nur: „Heu te
wirst du mit mir im Pa ra die se sein!“
So zeigt uns der HErr, was wir thun sol len mit ei nem ar men Sün der, der
viel leicht noch heu te schänd lich ge lebt hat, aber zer schla gen und zer ‐
knirscht ist, voll Schre cken über sei ne Sün den. Da sol len wir kein Wort
des Ta dels und der Stra fe ver lie ren, son dern sol len ihn ab sol vi ren von
sei nen Sün den und ihn trös ten. Wer das thut, der schei det zu nächst Evan ‐
ge li um vom Ge setz.

So ha ben es aber auch die hei li gen Apo stel ge macht. Ich er in ne re nur an
den Ker ker meis ter zu Phi lip pi. Der sel be stand eben noch im Be griff,
Selbst mord zu be ge hen, ei ne schreck li che Tod sün de zu thun, und da sagt
ihm Pau lus nur: „Thue dir nichts Ue bels, denn wir sind al le hier.“ Er hat ‐
te schon Pau lus und Si las die gan ze Nacht Gott lo ben und prei sen hö ren
und hat te da oh ne Zwei fel schon ei ne gu te Er kennt niß be kom men. Und
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nun for dert er ein Licht, fällt Pau lus und Si las zit ternd zu den Fü ßen und
ruft: „Lie be Her ren, was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ Sie sa gen
ihm nun nicht: „Du mußt erst das und das thun, du mußt erst Reue emp ‐
fin den“, nein, sie sa gen ihm nur: „Glau be an den HErrn JE sum Chris tum,
so wirst du und dein Haus se lig“, la den ihn bloß ein zur An nah me der
Gna de; denn der Glau be ist eben wei ter nichts als die An nah me der Gna ‐
de.

Hö ren Sie nun et was aus Lu ther, nicht so wohl Stel len, wo er dar auf
dringt, daß man ar men Sün dern das Evan ge li um rein und lau ter ver kün ‐
di gen soll, son dern hö ren Sie ein mal, wie Lu ther ei nen Mann ge trös tet
hat, der in ei ne gro ße, schwe re Sün de ge fal len war. Es war dies Spa la tin,
ge bo ren 1482, ein herr li cher Mann, der viel mit ge hol fen hat an dem
Werk der Re for ma ti on. Er wur de Kir chen rath des säch si schen Kur fürs ‐
ten, wohn te zu Al ten burg und war ein in ni ger Freund Lu thers. Spa la tin
nun ri eth mit da zu, daß ein Pas tor sei nes ver stor be nen Wei bes Stief mut ‐
ter hei rat he te, was durch aus ge gen Got tes Wort ist, und was um so
schreck li cher war, als der Apo stel Pau lus 1 Cor. 5 ei nen ähn li chen Fall
dar stellt und zu gleich sagt, es sei das ei ne sol che Hu re rei, da auch die
Hei den nicht von zu sa gen wüß ten. Als nun der gu te Spa la tin Licht dar ‐
über be kam, woll te er sich nicht trös ten las sen. Lu ther er fuhr es, daß er
ganz tief sin nig sei. Kein Trost woll te bei ihm haf ten. Er mein te, nach dem
er Got tes Wort so er kannt und Got tes Trost schon so reich lich er fah ren
ha be, so könn te ihm als ei nem sol chen nun kein Trost mehr gel ten. Wie
trös te te nun Lu ther die sen Mann? Sie fin den den Brief W. X, 2022–2029.
Lu ther schreibt:
„Dem ehr wür di gen Herrn in Chris to, Herrn Georg Spa la tin, Su per in ten ‐
dent der Mei ßen schen Kir chen, dem treu es ten Hir ten zu Al ten burg, sei ‐
nem im Herrn Ge lieb ten, Got tes Gna de und Frie de in Chris to und Trös ‐
tung des Hei li gen Geis tes, Amen.

Mein al ler liebs ter Spa la tin, ich ha be ein herz lich Mit lei den mit Euch und
bit te un sern HErrn Chris tum mit Ernst, daß er Euch wol le stär ken und ei ‐
nen fröh li chen Muth ge ben. Ich möch te ger ne wis sen, fra ge auch flei ßig
dar nach, was Eu er An lie gen sei, oder wie es ei ne Ge le gen heit ha be um
Eu re Schwach heit: so wer de ich von et li chen be rich tet, es sei nichts an ‐
de res, denn Trau rig keit und Schwer muth des Geis tes über ei nen Ehe fall,
da ein Pfarr herr sei nes ver stor be nen Wei bes Stief mut ter ge freit und ihm
hat ver trau en las sen. Ist dem al so, so bit te ich Euch mit höchs tem Fleiß
um un sers HErrn Chris ti wil len, Ihr wol let ja auf Euch selbst und Eu res
Her zens Ge dan ken und Füh len nicht ste hen; son dern mich, Eu ren Bru ‐
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der, der in Chris ti Na men mit Euch re det, hö ren, wo nicht, so wird die
Trau rig keit über hand neh men und Euch töd ten, nach dem Wort St. Pau li,
2 Cor. 7,10.: „Die Trau rig keit der Welt wir ket den Tod“, wie ich an mir
selbst oft, und An no 1540 auch an Magis ter Phi lipp zu Wei mar er fah ren
ha be, wel chen in des Land gra fen Sa che die Schwer muth und Trau rig keit
schon hin ge rich tet hat te; aber Chris tus weck te ihn wie der auf durch mei ‐
nen Mund. Nun, ge setzt auch, daß Ihr hier in ge sün digt habt, und sei die
Schuld zum Theil Eu er, weil Ihr viel leicht sol che Ehe ge bil ligt.“

Lu ther sagt al so: Ich will zu ge ben, Ihr habt hier in ei ne schwe re Sün de
be gan gen. Er hat te ja die Ehe ge bil ligt, hat te da zu ge rat hen, daß die Ehe
ge schlos sen wür de. – „Ja, ich will wei ter sa gen, ob Ihr gleich mehr und
grö ße re Sün den in die sem und an dern Fal len be gan gen hät tet, denn Ma ‐
nas se, der Kö nig Ju da’s, des sen Aer ger nis se und Fre vel nicht ge heilt
wer den konn ten die gan ze Zeit sei ner Nach kom men schaft hin durch bis
zur Zer stö rung Je ru sa lems, wäh rend doch Eu er Aer ger niß ganz leicht ist,
zu dem auch zeit lich und der hal ben ihm wohl zu rat hen: es sei aber
gleich, sa ge ich, daß Ihr Schuld dar an hät tet, woll tet Ihr Euch dar um zu
To de be küm mern und durch die sen Mord Euch an Gott noch greu li cher
ver sün di gen?“ – Er will sa gen: Die se Ehe kann wie der ge trennt wer den,
denn sie ist gar kei ne rech te Ehe. Die Sün de wä re grö ßer wenn er jetzt an
Got tes Gna de ver zwei fel te, als die war, daß er die Ehe hat te zu schlie ßen
ge rat hen; denn die schreck lichs te Sün de ist im mer, an Got tes Gna de zu
ver zwei feln, denn das heißt im mer: Gott zum Lüg ner ma chen. – „Es ist
üb rig ge nug, daß Ihr Euch hier in ver grif fen habt; so las set doch die Sün ‐
de nicht an Euch blei bend, son dern vor über ge hend sein und las set ab von
der Trau rig keit, die ei ne noch viel grö ße re Sün de ist.“ – Daß er näm lich
nicht ab las sen will von die ser Trau rig keit. – „Hö ret den se li gen Trost,
den der HErr Euch vor hält durch den Pro phe ten, da er spricht Ezech.
33,11.: „So wahr ich le be, ich ha be kei nen Ge fal len an des Sün ders To de,
son dern daß er sich be keh re und le be.“ Mei net Ihr denn, des HErrn Hand
sei al lein bei Euch zu kurz ge wor den? Jes. 59,1. Oder hat er al lein an
Euch auf ge hört, gnä dig und barm her zig zu sein? Ps. 77,10. Oder seid Ihr
der ers te, der es durch sei ne Sün de so übel aus ge rich tet hat, daß wir nun ‐
mehr kei nen Ho hen pries ter ha ben, der da könn te Mit lei den ha ben mit
un se rer Schwach heit? Oder dünkt es Euch wun der bar neu, daß ein
Mensch, so im Flei sche lebt und mit so vie ler Teu fel un zäh li gen Pfei len
um ge ben ist, zu wei len ver wun det oder zu Bo den ge fällt wird?“ – Lu ther
will sa gen: Was wun derst du dich denn, daß du ei nen so tie fen Fall
gethan hast? Das kommt vor. Schreck lich ist nur, daß wir nicht wie der
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auf ste hen wol len, daß wir nicht als ver lor ne, ver damm te Sün der zum
Gna den stuhl krie chen wol len.

„Ihr scheint mir, mein lie ber Spa la tin, im Streit wi der Sün de, bös Ge wis ‐
sen, Ge setz und Schre cken des To des noch we nig er fah ren zu sein; oder
der Sa tan hat Euch aus den Au gen und Ge dächt niß ge rückt al len Trost,
so Ihr je in der Schrift ge le sen habt, da durch Ihr au ße r halb der An fech ‐
tung, ge rüs tet aufs al ler bes te, Euch habt zu er in nern ge wußt, was Chris ti
Amt und Wohl tha ten sei en; ja, er hat Euch al le Eu re schö nen christ li chen
Pre dig ten von Got tes Gna de und Barm her zig keit, in Chris to uns er zeigt,
da mit Ihr an de re ge lehrt, er mahnt und ge trös tet habt mit fröh li chem
Geis te und gro ßem, freu di gem Mu the, aus dem Her zen ge ris sen. Oder
Ihr seid si cher lich bis her nur ein schwa cher Sün der ge we sen, der sich nur
ganz ge rin ger und klei ner Feh ler und Schwach hei ten be wußt war.“ – Lu ‐
ther kann es sich nur auf zwei er lei Wei se er klä ren bei Spa la tin, daß er
jetzt so un tröst lich ist. Ent we der hat er frü her nicht ge nug sei nen Sün ‐
den jam mer und sei ne Noth er kannt, nicht ge se hen, was er für ein gro ßer
Sün der von Na tur sei, und nun hät te erst müs sen so ein gro ber Fall kom ‐
men, daß er sä he, was er für ein gro ßer Sün der sei; oder der Sa tan müß te
ihm al len Trost ver de cken, daß er ihn nicht sa he. Wenn du hät test recht
ver stan den, wie schreck lich das Ver der ben dei nes Her zens Gott ge gen ‐
über ist, so wür dest du nicht so un tröst lich sein, denn du wür dest den ken:
Ja, die Quel le ist so bös, dar um ha ben sol che Was ser dar aus flie ßen müs ‐
sen. – „Der hal ben ist mei ne treue Bit te und Ver mah nung, Ihr wol let Euch
ge sel len und hal ten zu uns, die wir rech te, gro ße und hart ge sot te ne Sün ‐
der sind.“ – Spa la tin soll te in die Ge sell schaft kom men, wo rech te, gro ße
und ver damm te Sün der sind, und es er schien ihm, als ge hör te er selbst
da hin. – „Da mit Ihr uns Chris tum ja nicht klein und ge ring ma chet, als
der al lein von er dich te ten, schlech ten, kin di schen Sün den könn te hel ‐
fen.“ – Wenn wir un se re Sün de ge ring ma chen, so ma chen wir Chris tum
ge ring. Das heißt dann so viel als: Er kann wohl klei ne Sün den ver ge ben,
aber gro ße nicht. – „Nein, nein, das wä re nicht gut für uns, son dern er ist
der Hei land und Er lö ser von rech ten, gro ßen, schwe ren, ver damm ten Ue ‐
ber tre tun gen und Mis setha ten, ja, von den al ler größ ten und ärgs ten, und
in Sum ma, von al len Sün den mit ein an der.“
Wer ei ne sol che Sün de be gan gen hat und ach tet sie nicht, dem kann
Chris tus nicht hel fen, wer sie aber ach tet, dem ist schon ge hol fen. – „Auf
die se Wei se trös te te mich einst D. Stau pitz, da ich auch ein mal eben in
die sem Spi tal und glei cher An fech tung krank lag, wie Ihr jetzt.“ –Lu ther
ging selbst zu Stau pitz und klag te ihm sei ne Noth. Er ist nie in gro be, of ‐
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fen ba re Sün den ge fal len, er hat te es vor al lem mit Her zens sün den zu
thun. Gott hat te ihm da ein über gro ßes Maß der Er kennt niß des mensch ‐
li chen Ver der bens ge ge ben. – „Ei, Ihr wollt, sagt er, ein ge mal ter Sün der
sein und der hal ben Chris tum nur für ei nen ge mal ten Hei land ha ben.“ –
Ei nen ge mal ten Hei land will ich nicht ha ben; dar um darf ich mich nicht
wun dern, wenn ich ein ech ter und rech ter und wirk li cher Sün der bin. –
„Ihr müßt Euch recht ge wöh nen, zu glau ben, daß Chris tus ein wah rer
Hei land sei, und Ihr da ge gen ein wah rer Sün der seid. Denn Gott scher zet
nicht, geht auch nicht mit er dich te ten Din gen um; son dern es ist ihm ein
rech ter, gro ßer Ernst ge we sen, da er sei nen ei ni gen Sohn in die Welt ge ‐
sandt hat und für uns al le da hin ge ge ben etc., Röm. 8,32. Joh. 3,16. Die se
und der glei chen Ge dan ken (aus den Trost sprü chen der Schrift ge schöpft)
hat Euch der lei di ge Sa tan aus dem Ge dächt niß ent zo gen, daß Ihr Euch
der sel ben jetzt in Eu rer gro ßen Angst und Schwer muth nicht er in nern
könnt. Dar um rei chet doch um Got tes wil len Eu re Oh ren her und hö ret,
Bru der, doch, wie ich, Eu er Bru der, fröh lich sin ge, der ich au ße r halb Eu ‐
rer Trau rig keit und Schwer muth ste he, und stark bin, und zwar dar um
stark, auf daß Ihr, der Ihr schwach seid und vom Teu fel ge jagt und er ‐
schreckt, Euch auf mich stüt zen und auf rich ten mö get, bis daß auch Ihr,
wie der auf ge rich tet, dem Teu fel kön net Trotz bie ten und ge trost sin gen:
„Man stö ßet mich, daß ich fal len soll, aber der Herr hilft mir“, Ps.
118,13. Ge denkt doch jetzt, ich sei Pe trus, der Euch die Hand rei che und
zu Euch sprä che: „Im Na men JE su, ste he auf und wand le“, Apost. 3,6.
Ach, mein lie ber Spa la tin, hö ret doch und glaubt den Wor ten, die Chris ‐
tus durch mich zu Euch re det.“ – Chris tus re det durch mich, weil ich
Euch sein Wort vor hal te. – „Denn ich ir re ja nicht, das weiß ich“ – Lu ‐
ther be zieht das nicht auf sei ne Per son, son dern weil er ihm Got tes Wort
vor hält; dar um steht Chris tus in ihm vor Spa la tin und re det zu ihm –
„viel we ni ger re de ich et was teuf lisch, son dern Chris tus re det durch mich
(weil ich Euch sein Wort vor hal te), und ge bie tet Euch, daß Ihr Eu rem
Bru der in ge mein sa mem Glau ben ge hor chen und glau ben sollt. Er selbst
ab sol virt Euch von die ser und al len Sün den, so wer den wir denn theil haf ‐
tig Eu rer Sün den und hel fen sie Euch tra gen.“ – Wenn ein Pre di ger ge ‐
beich te te Sün den ab sol virt, so nimmt er die se Sün den mit auf sein Ge ‐
wis sen. Er kann es aber ge trost thun; denn der zu ihm kam, hat ihm viel ‐
leicht die greu lichs ten Sün den ge beich tet mit zer schla ge n em Her zen, da
kann er ihn ge trost ab sol vi ren und kann sa gen: Das will ich ver ant wor ten
vor Gott an je nem gro ßen Ta ge, und Er wird sa gen: „Recht so, denn er
kam zu dir mit ge bro che nem Ge wis sen, und da ge hör te ihm nichts, als
das Evan ge li um.“ – „Dar um se het zu, daß Ihr auch mit uns theil nehmt an
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un serm Tros te, der wahr haf tig, ge wiß und be stän dig ist; vom HErrn
selbst uns ge bo ten, daß wir ihn Euch mit t hei len sol len, und auch Euch
ge bo ten, daß Ihr ihn von uns sollt an neh men. Denn gleich wie es uns zu
Her zen ge het, daß Ihr so jäm mer lich mit schwe rer Trau rig keit ge pei nigt
wer det: al so hat er noch ein viel grö ße res Miß fal len dar an (denn er ist
gnä dig, barm her zig, ge dul dig und von gro ßer Gü te, und reu et ihn bald
der Stra fe, Jo el 2,15.).“ – Du sollst theil haf tig wer den un se rer Sün den,
aber sollst auch theil haf tig wer den un se res Tros tes. Gott hat kei nen Ge ‐
fal len dar an, wenn man zer knirscht ist und man sich mit Fleiß ab müht, in
die ser Zer knir schung und Reue zu blei ben. Nein, hat uns der Ham mer
des Ge set zes zer schla gen, dann sol len wir auch von Mo se flie hen und zu
Chris to ge hen; das ist der rech te Weg. – „Dar um wei set doch nicht den
zu rück, der Euch trös tet und den Wil len Got tes ver kün det, und Eu re
Trau rig keit und Schwer muth, als des Sa tans Pla gen, haßt und ver dammt.
Ge stat tet dem Teu fel ja nicht, daß er Euch Chris tum an ders ma le und
vor bil de, denn er in Wahr heit ist; son dern glaubt der Schrift, die von ihm
zeugt, er sei da zu er schie nen, daß er die Wer ke des Teu fels zer stö re“, 1
Joh. 3,8. Eu re Schwer muth ist ein Werk des Teu fels, das Chris tus zer stö ‐
ren will, so Ihr’s an ders nur zu lie ßet. Ihr habt Angst ge nug ge habt, Ihr
seid trau rig ge nug ge we sen, Ihr habt ge nug, ja mehr denn ge nug ge büßt
(dar um schlagt den Trost nicht aus, laßt Euch hel fen etc.).“ – Ei ne wun ‐
der schö ne Ex ege se! Un ter den Wer ken des Teu fels ver steht man ge ‐
wöhn lich die schreck li chen, gro ben Sün den, aber Lu ther ver steht dar un ‐
ter auch den Zwei fel und die Schwer muth als die größ te Sün de. Chris tus
ist nicht ge kom men, um uns mit Trau rig keit zu er fül len, son dern mit
Frie de und Freu de in dem Hei li gen Geist. – „Se het doch, mein lie ber
Spa la tin, wie aus treu em Her zen ich mit Euch hand le und re de. Ich will’s
für die höchs te Gunst an neh men, die mir von Euch wi der fah ren kann, so
Ihr die sem mei nem Trost, das ist, des HErrn Chris ti selbst Ab so lu ti on,
Ver ge bung, Auf er we ckung, bei Euch Statt ge bet“, – das ist der Dank,
den er be gehrt für die se Mü he, daß er sich hin ge setzt hat und ge wiß un ter
herz li chem Fle hen zu Gott die sen Brief zu sam men ge setzt hat, und noch
da zu un ter wegs (er ist da tirt von Zeitz) – „wel ches, so Ihr’s thut, wer det
Ihr, wenn sich’s mit Euch bes sert, selbst sa gen und be ken nen müs sen,
daß Ihr dem HErrn mit sol chem Ge hor sam das liebs te, an ge nehms te Op ‐
fer ge leis tet habt; wie ge schrie ben steht Ps. 147,11.: „Der HErr hat Ge ‐
fal len an de nen, die ihn fürch ten, die auf sei ne Gü te hof fen.“ (Item, Ps.
34,19.: „Der HErr ist na he bei de nen, die zer bro che nen Her zens sind,
und hilft de nen, die zer schla ge n es Ge müth ha ben“; und Ps. 51,19.: „Die
Op fer, die Gott ge fal len, sind ein ge ängs te ter Geist; ein ge ängs tet und
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zer schla gen Herz wirst du, Gott, nicht ver ach ten.“) Dar um fah re im mer ‐
hin und trol le sich der lei di ge Teu fel mit sei ner Trau rig keit, wel cher uns
Eu ret hal ben hart be trü bet hat, woll te auch gern uns re Freu de, so wir im
HErrn ha ben, zer stö ren; ja, so er könn te, uns al le auf ein mal ver schlin ‐
gen; aber Chris tus, un ser HErr, stra fe ihn und wird ihn stra fen, wel cher
Euch durch sei nen Geist stär ke, trös te und er hal te. Amen. Trös tet auch
Ihr Eu er Weib mit die sen und bes se ren Wor ten; ei nen zwei ten Brief zu
schrei ben, fehlt mir lei der die Zeit. Zeitz, den 21. Au gust, An no 1544.
Eu er Mar tin Lu ther.“

Ich woll te Ih nen den Brief in ex ten so mit t hei len. Ich hof fe, daß er Ih nen
so gut ge fal len hat, daß Sie ihn oft wie der le sen. Und be son ders den ken
Sie dar an, wenn ein mal wäh rend Ih rer Amts wirk sam keit ein so be trüb ter,
trost lo ser Sün der zu Ih nen kommt. Dann le sen Sie die sen Brief und be ‐
rei ten Sie sich recht vor, ei nen sol chen Sün der recht evan ge lisch zu be ‐
han deln. Lu ther gibt zu, daß Spa la tin ge sün digt ha be, aber er wuß te: Jetzt
gilt es um Got tes wil len, nichts zu sa gen, was wie ein Pfeil in das Herz
des ar men Spa la tin fah ren möch te.
Nun hö ren Sie ei nen Brief, den Lu ther schon im Jah re 1516 ge schrie ben
hat an ei nen Au gus ti ner mönch Spen lein, der we gen sei nes Gna den stan ‐
des nicht zur Ru he kom men konn te. Er war auch frü her im Au gus ti ner ‐
klos ter zu Wit ten berg ge we sen. Nach der An sicht al ler, die Lu thers Wer ‐
ke ken nen, ist das ein ganz herr li cher Brief. Man wun dert sich, daß er da ‐
mals schon so schrei ben konn te. Es ist lau ter Gold und Ho nig! – Lu ther
schreibt al so an Georg Spen lein (W. XXI, 529 ff.): „Ich möch te ger ne
wis sen, wie es um Eu re See le ste het, ob sie ein mal ih rer ei ge nen Ge rech ‐
tig keit satt ha be und be geh re in Chris ti Ge rech tig keit fröh lich und ge trost
zu sein. Denn heu ti ges Ta ges ge het die Ver su chung der Ver mes sen heit in
vie len stark um und son der lich in de nen, die aus al ler Macht ge recht und
fromm sein wol len, und die Ge rech tig keit Got tes nicht wis sen, die uns in
Chris to auf das al ler reich lichs te und um sonst ge schen ket ist, folg lich in
sich selbst so lan ge Gu tes zu thun su chen, bis sie Zu ver sicht ge win nen,
vor Gott zu be ste hen als Leu te, die nun mit Tu gen den und Ver diens ten
recht ge schmückt wä ren, wel ches doch un mög lich ge sche hen kann. Ihr
seid bei uns in die ser Mei nung, ja Irr thum, ge we sen, ich auch. Ich strei te
aber auch noch wi der die sen Irr thum, und bin ihn noch nicht ganz los ge ‐
wor den. – Dar um, mein lie ber Bru der, ler net Chris tum, und zwar den ge ‐
kreu zig ten: ler net ihm lob sin gen, und an Euch ganz ver zwei feln.“ – Er
will sa gen: „Wun dert Euch nicht, daß Ihr nichts Wür di ges an Euch fin ‐
det, son dern lau ter Sün de. Lernt doch Chris to lob sin gen und an Euch
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ganz ver zwei feln, als an ei nem Men schen, an dem nichts Gu tes zu fin den
ist, au ßer wenn Gott ein mal et was Gu tes durch ihn gethan hat.“ Er soll
nicht dar nach trach ten, daß er ei ne sol che ei ge ne Ge rech tig keit su che zu
be kom men, daß er nicht mehr schei ne ein Sün der zu sein. Das wä re ei ne
Frech heit, wenn er Got tes Wort kann te; es wä re ei ne Ver leug nung des
Er lö sers. – „Zu ihm aber sa get: Du, mein HErr JE su, bist mei ne Ge rech ‐
tig keit, ich aber dei ne Sün de. Du hast die mei ni ge an ge nom men und mir
die dei ni ge ge ge ben: Du hast an ge nom men, was du nicht wa rest, und mir
ge ge ben, was ich nicht war. Hü te dich, daß du nicht im mer nach ei ner so
gro ßen Ge rech tig keit trach test, dar in nen du dir nicht mehr ein Sün der
schei nen, ja sein woll test. Denn Chris tus woh net nur in Sün dern.“ –
Walch macht ei ne An mer kung da zu, aber das ver steht sich von selbst,
was da mit ge meint ist. Die, wel che fre che Sün der find, wol len eben kei ‐
ne Sün der sein. Die den ken: „Das ist mensch li che Schwach heit! Der
Mensch ist ein mal so ge bo ren.“ Und wenn sie manch mal fromm thun, so
ist das lau ter Heu che lei. „Wir sind sol che ar me Sün der“, sa gen sie; da
mei nen sie nicht die Sün den, von de nen die hei li ge Schrift re det. Sie sa ‐
gen wohl: „Wir sind ein mal auch sol che schwa che Men schen“, und der
ei ne säuft, der an de re hurt, der an de re stiehlt! Das soll al les nur ei ne
Schwach heit sein! Aber Chris tus wohnt wahr lich nur in Sün dern, die
näm lich in ihren Au gen Sün der sind. Erst hat Chris tus un ter den En geln
ge wohnt, nun woll te er auch ein mal in den Sün dern woh nen. Da zu kam
er auf die se Er de. – „Denn dar um ist er vom Him mel her ab ge kom men,
wo er in den Ge rech ten wohn te, daß er auch in den Sün dern wohn te. Sol ‐
cher sei ner Lie be den ket nach, so wer det ihr sei nen al ler sü ßes ten Trost
se hen. Denn wo wir durch ei ge ne Mü he und Pla ge zur Ru he des Ge wis ‐
sens kom men müs sen, wo zu ist er denn ge stor ben?“ – Ein herr li ches
Wort! Wer Un ru he hat we gen sei ner Sün den, der ist ein Narr, wenn er
nicht ei ligst zu Chris to flieht und wenn er denkt: „Mein bö ses Ge wis sen
zeigt ja an, daß ich nicht zu Gott kom men soll.“ Nein, das zeigt es an: Du
sollst zu JE su kom men, und dann wirst du ein fröh li ches Ge wis sen be ‐
kom men, daß du bei Tag und auch bei Nacht, wenn du auf stehst und
wenn du dich nie der legst, kannst Gott prei sen mit fröh li chem Her zen.
Denn wo zu ist Chris tus für dich ge stor ben? Al so, wenn du siehst, daß du
noch die und die Sün de be gan gen hast, und du weißt kei nen Rath – und
du sollst auch kei nen wis sen aus dir selbst, aber es ist ei ner, der weiß
Rath – dann ge he nur zu JE su! – „Dar um sol let Ihr nur in ihm durch ge ‐
tros te Ver zweif lung an Euch selbst und Eu ren Wer ken Frie den fin den.“ –
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Ein merk wür di ges Wort: „Durch ge tros te Ver zweif lung an Euch selbst!“
Und doch ist es wahr! Wenn ein ar mer Sün der sich an sieht, so ist er ver ‐
zwei felt; wenn er JE sum an sieht, so ist er ge trost. – „Ler net auch von
ihm, daß, wie er selbst Euch an ge nom men und Eu re Sün den die sei nen
ge macht, und sei ne Ge rech tig keit zu der Eu ri gen; al so auch Ihr ihm das
fest glau bet, wie sich’s ge büh ret; denn ver flucht ist, wer das nicht glau ‐
bet!“ Das ist das al ler schöns te Evan ge li um, wel ches ich pre di gen kann.
Denn da mit ist ge sagt: Chris tus ist für je den ge kom men, je des Men schen
Sün de hat er ge tra gen, je den ruft er zu sich, je der soll an ihn glau ben, je ‐
der soll sich sei ner freu en und ge wiß sein, daß ihm al le Sün den ver ge ben
sind, soll ge wiß sein, wenn er stirbt, daß er se lig ster ben wer de.

Drei zehn te Abend vor le sung. (9. Ja nu ar
1885.)
Daß, mei ne Freun de, ein Pre di ger durch sein Pre di gen auch et was Recht ‐
schaf fe nes aus rich te, da zu ge hört zu erst und vor al lem, daß er Got tes
Wort pre digt, und zwar lau ter und rein ver kün digt. Man che Pre di ger un ‐
se rer Zeit ver schwei gen ge wis se der Welt an stö ßi ge Leh ren in der gu ten
Mei nung, sie woll ten eben ihren Zu hö rern kei nen An stoß be rei ten. Aber
das ist ein sehr gro ßer Irr thum. Ei nen Men schen kann man al lein zu ei ‐
nem wah ren Chris ten ma chen, nicht durch noch so ho he, glü hen de Be ‐
redt sam keit, son dern al lein durch Got tes Wort. Die ses al lein er zeugt die
Bu ße, den Glau ben, die Gott se lig keit und er hält fer ner dar in bis an das
En de. Das zwei te Nö thi ge aber da zu, daß ein Pre di ger mit sei nen Pre dig ‐
ten auch et was wir ke, ist die ses, daß er nicht nur selbst glau be, was er
an dern pre digt, son dern daß ihm auch von den Wahr hei ten, die er ver ‐
kün digt, sei ne See le voll ist, so daß er mit bren nen der Be gier de auf die
Kan zel tritt, sein Herz vor sei nen Zu hö rern aus zu schüt ten. Er muß für
sei nen Ge gen stand be geis tert sein im rech ten Sinn des Worts. Dann er ‐
scheint es nicht an ders, als ob sei ne Wor te wie Flam men her aus bre chen
durch sei nen Mund aus ei ner See le voll Feu er. Da mit soll nicht ge sagt
wer den, daß der le ben di ge Glau be ei nes Pre di gers dem Wor te Got tes erst
sei ne Kraft und sein Le ben ge be; denn der HErr sagt ja aus drü ck lich:
„Mei ne Wor te sind Geist und Le ben“, und der Schrei ber des Briefs an
die Ebrä er: „Das Wort Got tes ist le ben dig und kräf tig und schär fer denn
kein zwei schnei dig Schwert, und durch drin get, bis daß es schei det See le
und Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Rich ter der Ge dan ken und
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Sin ne des Her zens.“ Wenn aber ein Pre di ger das ver kün digt, was er
selbst so oft an sei nem Her zen er fah ren hat, dann fin det er auch leicht die
rech ten Wor te, um sei ne Zu hö rer zu über zeu gen, Wor te, die, wie sie von
Her zen kom men, auch wie der zu Her zen ge hen nach dem al ten, schö nen
Sprüchwort: „Pec tus di ser tum fa cit, das Herz macht be redt“, wo bei nicht
die künst li che, kunst ge rech te Be redt sam keit ge meint ist, son dern die ge ‐
sun de geist li che Kunst, daß man so re det, daß die Wor te in den Her zen
der Zu hö rer zün den. Denn wenn die Zu hö rer mer ken, daß es dem Pre di ‐
ger bei sei nem Pre di gen ein vol ler, ein hei li ger Ernst ist, dann wer den sie
mit un wi der steh li cher Ge walt ge zo gen, daß sie dem, was sei ne Pre dig ten
leh ren, die ge spann tes te Auf merk sam keit wid men. Da her kommt es
auch, daß vie le ein fäl ti ge, we ni ger be gab te und we ni ger ge lehr te Pre di ‐
ger mehr wir ken, als die be gab tes ten, grund ge lehr tes ten Män ner.

Ach, möch ten Sie, mei ne theu ren Freun de, dar um vor al lem erst recht le ‐
ben di ge, eif ri ge, für die Wahr heit glü hen de Chris ten sein! Das ist die
Aus rüs tung da für, daß man sei ner Zeit auch kann ein ge wal ti ger Pre di ger
wer den, des sen Geist sei ne Zu hö rer nicht wi der ste hen kön nen, wie das
die Apo stel be zeug ten. Die Leu te wuß ten nicht, wo her es kam, aber die
Pre digt die ser ein fäl ti gen Leu te mach te ei nen so ge wal ti gen Ein druck auf
sie. – Weit davon ent fernt, daß da mit ge sagt sein soll, daß ho he Be ga ‐
bung und gründ li che, theo lo gi sche Ge lehr sam keit nicht hoch an zu schla ‐
gen sei en, so ist viel mehr das di rec te Ge gent heil hier der Fall. Denn
wenn zu dem le ben di gen Glau ben ei nes Pre di gers auch noch hin zu ‐
kommt ho he Be ga bung und gründ li che Ge lehr sam keit, so ist er am En de
ein gro ßes, ge schick tes Werk zeug in der Hand Got tes; denn al le na tür li ‐
chen Ga ben und al les, was wir uns durch na tür li chen Fleiß er wor ben ha ‐
ben, das legt Gott, wenn wir in sei nen Dienst tre ten, nicht bei sei te, son ‐
dern er rei nigt es, läu tert es und nimmt es in sei nen Dienst. Da her es
denn auch kommt, wo gro ße Be ga bung und gründ li che Ge lehr sam keit
ge paart wa ren mit le ben di gem Glau ben, daß da gro ße Er eig nis se ge sche ‐
hen sind im Rei che Got tes und gro ße Er fol ge er zielt wor den sind. Ich er ‐
in ne re Sie nur an den Apo stel Pau lus, der der ein zi ge Ge lehr te un ter den
Apo steln war. Er hat mehr ge ar bei tet und mehr ge wirkt, als al le an de ren,
wie er selbst be zeugt. Ich er in ne re Sie fer ner an den gro ßen Re for ma tor
Lu ther. Wä re er nur ein Glau bens held ge we sen und nicht auch zu gleich
ein so gro ßer, hoch be gab ter und ge lehr ter Mann, so wä re er nie der Re ‐
for ma tor ge wor den, der das größ te Werk je ner Zeit aus führ te, und zwar
so herr lich. Da her möch te ich Sie doch dar an er in nern, daß Sie in der
Zeit Ih rer Stu di en auch Tag und Nacht nur dar nach trach ten, daß Sie in
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al len Zwei gen des theo lo gi schen Wis sens, nicht nur in der di dak ti schen,
son dern auch in der prak ti schen Theo lo gie, das höchs te Ziel zu er rei chen
su chen. Das wün sche ich Ih nen von gan zem Her zen! Möch te doch die ser
Wunsch er füllt wer den! Dann wird sich an Ih nen be wäh ren, von wel cher
Wich tig keit Bei des ist, näm lich ein le ben di ger Glau be und gu te Be ga ‐
bung mit Treue und Fleiß. Das sei hier über ge nug.

Den ken Sie nicht, das wä re ei ne Ein lei tung. Nein, es soll te nur ein Vor ‐
wort sein. Mö ge die ses Wort, wenn auch in Schwach heit ge spro chen, bei
Ih nen ei nen gu ten Ort fin den! Das hel fe Ih nen der Hei li ge Geist! Denn
Gro ßes, Gro ßes hängt davon ab, mei ne Freun de, daß Sie nicht nur als
Licht trä ger in die Welt tre ten, son dern auch als Lich ter der Welt. Das sol ‐
len Sie sein zwar nicht durch un mit tel ba re, aber durch mit tel ba re Er ‐
leuch tung. Ge hen wir nun zu un serm Ge gen stand über. Den ers ten Theil
der ach ten The sis ha ben wir be reits be trach tet, daß näm lich Got tes Wort
nicht recht get heilt wird, wenn man das Ge setz den schon über ih re Sün ‐
den Er schro cke nen ver kün digt. Ge hen wir heu te über zu dem zwei ten
Theil die ser The sis, der uns sagt, daß Got tes Wort nicht recht get heilt
wird, wenn man das Evan ge li um den in Sün den Si che ren ver kün digt.
Das ei ne ist so ge fähr lich wie das an de re. Wer ei nem si che ren Sün der
den Trost des Evan ge li ums bringt, oder wer doch so in den Hau fen hin ‐
ein pre digt, daß die si che ren Sün der aus des Pre di gers Schuld mei nen, ih ‐
nen ge hö re die ser evan ge li sche Trost, der bringt un aus sprech li chen Scha ‐
den. Er kann gan ze Schaa ren, an statt in den Him mel, in die Höl le hin ein ‐
pre di gen. Nein, das Evan ge li um ist nicht für die si che ren Sün der. Wir
kön nen es frei lich nicht hin dern, daß die si che ren Sün der in un se re Kir ‐
chen kom men und das Evan ge li um hö ren, aber das ist eben die Kunst
des Pre di gers, daß man den gan zen evan ge li schen Trost in sei ner vol len
Sü ßig keit brin ge, daß aber die si che ren Sün der mer ken: „Die ser Trost
gilt dir nicht“ Sie müs sen es mer ken an der gan zen Art und Wei se, wie
der Pre di ger das vor legt. Hö ren Sie nun ei ni ge Schrift be wei se.
Matth. 7,6.: „Ihr sollt das Hei ligt hum nicht den Hun den ge ben, und eu re
Per len sollt ihr nicht vor die Säue wer fen, auf daß sie die sel bi gen nicht
zer tre ten mit ihren Fü ßen, und sich wen den und euch zer rei ßen.“ – Ein
merk wür di ges Wort! Was ist denn das Hei ligt hum? Es ist eben Chris ti
Wort. Und was sind die Per len? Der Trost des Evan ge li ums, die dar in
ver kün dig te Gna de, Ge rech tig keit und Se lig keit. Davon sol len wir den
Hun den, den Fein den des Evan ge li ums, nichts sa gen, und auch nicht den
Säu en, die in ihren Sün den blei ben wol len und die ihren Him mel und ih ‐
re Se lig keit in ihrem Sün den schmutz su chen.
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Jes. 26,10.: „Aber wenn den Gott lo sen gleich Gna de an ge bo ten wird, so
ler nen sie doch nicht Ge rech tig keit, son dern thun nur Ue bel im rich ti gen
Lan de; denn sie se hen des HErrn Herr lich keit nicht.“ – Es ist ganz ver ‐
geb lich, daß ich dem Gott lo sen Gna de an bie te. Er meint, er brau che kei ‐
ne Gna de, oder er denkt, er hat sie schon gänz lich. Er bil det sich ein, die
klei nen Sün den, de ren er sich schul dig ge macht hat, sei en längst ver ge ‐
ben, oder dar über sei schon längst Gras ge wach sen. Dem soll ich al so
das Evan ge li um nicht pre di gen, denn das ist nichts an de res als ein An ‐
bie ten der Gna de; dem hilft es ja doch nichts. Denn ein gott lo ser
Mensch, der in sei nen Sün den blei ben will, sei en es gro be oder fei ne
Sün den – denn der Teu fel kann mich nicht bloß durch schmut zi ge, gro be
Sün den bin den, son dern auch durch ganz fei ne Fä den, durch Hoch muth,
Neid, Lieb lo sig keit etc. – ein sol cher gott lo ser Mensch „sieht des HErrn
Herr lich keit nicht“. Sol che Leu te se hen gar nicht, was für ein gro ßer
Schatz ih nen an ge bo ten wird. Sie ver ste hen die Leh re vom Se lig wer den
aus Gna den nicht; ent we der sie wol len sie nicht, oder sie miß brau chen
sie aufs Schänd lichs te.

Sie den ken: „O, wenn das zur Se lig keit ge nug ist, daß man bloß glau ben
soll, dann sind mir mei ne Sün den auch ver ge ben. Blei be ich, wie ich bin,
so kom me ich doch in den Him mel. Ich glau be auch an mei nen HErrn
JE sum.“ Der Pre di ger, der dar an Schuld ist, daß der si che re Sün der so
das Evan ge li um miß braucht, la det ei ne gro ße Schuld und Ver ant wor tung
vor Gott auf sich.
Sprüchw. 27,7.: „Ei ne vol le See le zer tritt wohl Ho nig seim; aber ei ner
hung ri gen See le ist al les Bit te re süß.“ – Wer sich schon satt und voll ge ‐
ges sen hat, dem kann ich im mer Ho nig seim vor le gen, es ekelt ihn vor
die ser Spei se; aber ei nem Hung ri gen schmeckt es köst lich. Das Evan ge ‐
li um, wel ches so süß ist wie Ho nig und Ho nig seim, sol len wir dar um nur
den hung ri gen See len pre di gen. Den je ni gen, die nicht hung rig sind ge ‐
hört das Bit te re, näm lich das Ge setz. Ein Vor bild hier in ist erst lich un ser
lie ber HErr JE sus Chris tus. Beo b ach ten Sie ihn in den Evan ge li en, so
fin den Sie: so oft er mit den si che ren Sün dern zu sam men kommt, wel ‐
ches da mals si cher lich die selbst ge rech ten Pha ri sä er wa ren, da hat er
kein Fünk lein des Tros tes für sie, son dern er nennt sie Schlan gen und Ot ‐
tern ge züch te und ruft ih nen ein zehn fa ches We he zu, deckt ih nen ih re
scheuß li che Heu che lei auf und spricht sie der Höl le zu, der ewi gen Ver ‐
damm niß, der sie nicht ent rin nen kön nen. Trotz dem daß er wuß te, es sei ‐
en die sel bi gen Per so nen, die ihn an das Kreuz schla gen wür den, sagt er
ih nen furcht los die Wahr heit. Das müs sen sich die Pre di ger mer ken. Sie
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müs sen den si che ren, ruch lo sen Sün dern, den Fein den und Heuch lern
das Ge setz in sei ner gan zen Schär fe pre di gen, wenn Sie auch im Vor aus
wis sen, es wird ih nen ge hen, wie dem HErrn Chris tus. Ich mei ne nicht,
daß wir tra gen kön nen, was er ge tra gen hat; wir kön nen den Kelch nicht
trin ken, den er ge trun ken hat. Aber wir sol len die Feind schaft der Leu te
er fah ren. Sie wer den äu ße r lich ge gen uns auf tre ten, oder sie wer den im ‐
mer heim lich ge gen uns agi ti ren. Aber es hilft nichts; hat der Pre di ger
sol che Leu te vor sich, so darf er ih nen nur das Ge setz und wei ter nichts
pre di gen. Und wenn er in den Hau fen hin ein pre digt, so müs sen die den ‐
ken: „Uns meint er nicht, son dern die Frömm ler; de nen soll das Evan ge ‐
li um ge hö ren.“ Frei lich sagt der HErr auch: „Kom met her zu mir al le“,
aber er setzt so gleich hin zu: „die ihr müh se lig und be la den seid.“ Da mit
gibt er zu er ken nen: er la det die si che ren Sün der nicht ein. Die wür den
doch nur sei ner spot ten, wenn er ih nen sei nen geist li chen, himm li schen
Reicht hum vor hiel te. Einst kam ein rei cher Jüng ling zu ihm und frag te
ihn: „Gu ter Meis ter, was soll ich thun, daß ich das ewi ge Le ben er er be?“
Da weist er erst den Ti tel „gu ter Meis ter“ zu rück, weil die ser Jüng ling
selbst ge recht war und mein te, er selbst sei ein gu ter Meis ter. Es war nicht
auf rich tig ge meint von ihm. Hät te er Chris tum für den Sohn Got tes und
den Welt hei land ge hal ten und an ihn ge glaubt, und hät te er ihn des we gen
den gu ten Meis ter ge nannt, dann wä re al les recht ge we sen. Weil er aber
den HErrn bloß aus Schmei che lei so nennt, so weist der HErr das zu rück.
Und was thut der HErr nun? Er stellt die Fra ge an ihn: „Wie ste het im
Ge setz ge schrie ben, wie lie sest du?“ Da ant wor tet der Jüng ling ganz eif ‐
rig mit dem Haupt spruch aus dem Ge setz und spricht: „Du sollst Gott,
dei nen HErrn, lie ben von gan zem Her zen, von gan zer See le, von al len
Kräf ten und von gan zem Ge müth; und dei nen Nächs ten als dich selbst.“
Und der HErr sagt: „Du hast recht ge ant wor tet; thue das, so wirst du le ‐
ben.“ „O“, spricht er, „das ha be ich al les ge hal ten von mei ner Ju gend
auf.“ Er will sa gen: „Wenn du kei ne an de ren Leh ren weißt, dann bist du
doch kein wei ser Mann; das wuß te ich schon. Ich dach te, ich wür de von
dir ganz and re Auf sch lüs se be kom men. Was fehlt mir noch?“ Spricht da
der HErr et wa: „Der Glau be fehlt dir“? Mit nich ten! Nein, er hat ja ei nen
elen den si che ren, selbst ge rech ten Men schen vor sich. Dar um pre digt er
ihm kein Wört lein Evan ge li um. Den muß te er erst zur Er kennt niß sei nes
eig nen Elends brin gen, ob wohl er im Vor aus nach sei ner All wis sen heit
wuß te, daß an ihm al les ver lo ren sei. Aber Gott thut vie les nach sei ner
Lie be, da mit der Mensch sich nicht ent schul di gen kann einst im Ge richt,
son dern Gott wird sa gen: „Das und das ha be ich an dir gethan, und du
hast es doch zu rück ge wie sen.“ Der HErr Chris tus fährt nun fort und sagt:
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„Willst du voll kom men sein, so ge he hin, ver kau fe, was du hast, und gib
es den Ar men, so wirst du ei nen Schatz im Him mel ha ben; und komm
und fol ge mir nach.“ Da heißt es: „Da der Jüng ling das Wort hö re te,
ward er trau rig, denn er hat te vie le Gü ter.“ Er ging mit ge schla ge n em
Ge wis sen fort, denn sein Ge wis sen sag te ihm oh ne Zwei fel: „Das ist al ‐
ler dings ei ne and re Leh re, als die, wel che ich bis jetzt ge kannt ha be. Das
kann ich nicht thun. Mei ne Gü ter sind mir an mein Herz ge wach sen.
Wenn ich das thun soll, dann will ich es wohl blei ben las sen, ihm zu fol ‐
gen. Ich will nicht mit ihm als ein Bett ler im Lan de her um zie hen.“ Ja,
sein Ge wis sen sag te ihm auch wohl: „Du bist nach der Leh re die ses
Chris tus ein ver damm ter Mensch und dein Ziel ist die Höl le.“ Das war
es, was der HErr be zweck te, das war das Ziel, wel ches der HErr an die ‐
sem Mann er rei chen woll te. Ob der Mensch sich spä ter be kehrt hat, oder
nicht, das wis sen wir nicht. Dem sei auch, wie ihm wol le. Wir ha ben dar ‐
an ein Vor bild, wie wir uns zu ver hal ten ha ben bei sol chen Sün dern, die
noch si cher und selbst ge recht sind. Hier ist das schärfs te Ge setz am Plat ‐
ze. Wir kön nen frei lich nicht ei nen sol chen Auf trag ge ben, wie Chris tus,
der HErr al ler Her ren. Aber wir ha ben ge nug Fra gen, die wir ih nen vor ‐
le gen kön nen, daß sie wohl ein se hen kön nen: „Du bist noch ganz in Sün ‐
den ver sun ken, du bist noch ein ver lor ner Mensch!“ (Vgl. Matth. 19, und
Luc. 10.)

Das sel be se hen wir auch an den Apo steln. So oft sie pre dig ten, ver kün ‐
dig ten sie zu erst das Ge setz, daß es den Zu hö rern durch das Herz ging.
Ver glei chen wir:
Apost. 2. Da macht Pe trus in der ers ten Pfingst pre digt sei ne Zu hö rer erst
zu Chris tus mör dern und traf da mit ihr Herz. Er schro cken frag ten sie:
„Ihr Män ner, lie ben Bru der, was sol len wir thun?“ Nun sagt ih nen der
Apo stel Pe trus: „Thut Bu ße und las se sich ein jeg li cher tau fen auf den
Na men JE su Chris ti zur Ver ge bung der Sün den.“ Er pre digt ih nen das
Evan ge li um und sagt ih nen, daß auch sie kön nen Ver ge bung al ler ih rer
Sün den, auch der al ler schreck lichs ten Sün den, fin den. Und so fin den wir
die Apo stel über all, nicht nur in Je ru sa lem, son dern auch in Athen, Co ‐
rinth, Ephe sus etc. Ue ber all pre di gen sie zu erst Bu ße und dann den Glau ‐
ben; denn sie wuß ten, sie hat ten hier über all meis tens si che re Sün der vor
sich, die ihr na tür li ches sünd li ches Elend noch nicht er kannt hat ten.
Doch sie wa ren nicht nur scharf mit dem Ge setz ge gen die je ni gen, wel ‐
che nichts vom Chris ten t hum ge hört hat ten, son dern auch ge gen die,
wel che Chris ten sein woll ten, da bei aber si cher in Sün den wa ren.
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Ein merk wür di ges Bei spiel ha ben wir im letz ten und vor letz ten Ca pi tel
des zwei ten Co rin ther briefs. Da schreibt der hei li ge Apo stel: „Ich fürch ‐
te, wenn ich kom me, daß ich euch nicht fin de, wie ich will, und ihr mich
auch nicht fin det, wie ihr wol let, daß nicht Ha der, Neid, Zorn, Zank, Af ‐
ter re den, Oh ren bla sen, Auf blü hen, Auf ruhr da sei.“ 2 Cor. 12,20. Er will
sa gen: „Ihr wer det den ken, daß ich euch das Evan ge li um pre di ge, aber
ihr wer det euch wun dern, wenn ich kom me, und ihr hö ren wer det, was
ich euch pre di gen wer de. Und er re det nicht von Bü be rei, Hu re rei, Dieb ‐
stahl, Flu chen, Mor den, son dern von al len Sün dern, auch von den
Heuch lern, wie sie sich noch in al len christ li chen Ge mein den fin den. V.
21.: „Daß ich nicht aber mal kom me und mich mein Gott de müthi ge bei
euch, und müs se Leid tra gen über vie le, die zu vor ge sün digt, und nicht
Bu ße gethan ha ben für die Un rei nig keit, und Hu re rei, und Un zucht, die
sie ge trie ben ha ben.“ Jetzt leb ten sie wohl nicht in Hu re rei und Un zucht,
aber sie hat ten frü her dar in ge lebt. Sie wa ren Chris ten ge wor den bloß
durch Ver stan des über zeu gung, hat ten aber kei ne Bu ße gethan. Mit dem
Mun de be kann ten sie sich zum Chris ten t hum, aber es war kein Her zens ‐
glau be, sie wa ren nicht wie der ge bo ren und er neu ert durch den Hei li gen
Geist. 2 Cor. 13,1.2.: „Kom me ich zum drit ten Mal zu euch, so soll in
zwei er oder drei er Zeu gen Mund be ste hen al ler lei Sa che. Ich ha be es
euch zu vor ge sagt, und sa ge es euch zu vor, als ge gen wär tig, zum drit ten
Mal, und schrei be es nun im Ab we sen de nen, die zu vor ge sün digt ha ben,
und den an dern al len, wenn ich aber mal kom me, so will ich nicht scho ‐
nen.“ Da ha ben wir ein herr li ches Bei spiel für ei nen Pre di ger. Wenn die
Leu te an fan gen, al ler lei Sünd li ches un ge stört zu trei ben, und mei nen,
wenn sie nur im mer noch zur Kir che kom men und zum hei li gen Abend ‐
mahl ge hen, dann müß te sie je der mann für gu te Chris ten hal ten, da muß
der Pre di ger mer ken: jetzt ist es Zeit, daß ich ih nen wie der ein mal das
Ge setz vor hal te, da mit ich nicht sorg los in mei ner Ru he da hin ge he und
mei ne Zu hö rer fah ren zur Höl le, daß sie mich nicht einst am jüngs ten Ta ‐
ge an kla gen und sa gen: „Du bist Schuld dar an, daß wir Qual lei den müs ‐
sen!“ Der Apo stel muß te doch den ken: „Wenn ich auf tre te in die ser Ge ‐
mein de, so sind im mer noch Si che re da, und die muß ich auf schre cken.“
Er frag te nichts dar nach in die ser gott lo sen, so do mi ti schen Zeit, ob sie
ihm feind wür den. Er sag te es ih nen gleich im Vor aus: „Ich wer de nicht
scho nen. Ich wer de ih nen die Ver damm niß zur Höl le ins Ge sicht ver kün ‐
di gen; wer de sie stra fen als sol che, die er fun den wer den als Leu te, die
wi der ihr Ge wis sen noch fort sün di gen, und doch noch als Chris ten an ge ‐
se hen wer den wol len.“ So dür fen auch wir de nen, die si che re Sün der
sind, nicht das Evan ge li um pre di gen, son dern das Ge setz. Erst müs sen
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wir sie in die Höl le hin ein pre di gen, und dann erst kön nen wir sie in den
Him mel hin ein pre di gen. Erst müs sen wir un se re Zu hö rer da hin brin gen
durch un se re Pre digt, daß sie ster ben, und dann erst kön nen sie durch das
Evan ge li um zum Le ben ge bracht wer den. Erst müs sen wir sie da hin
brin gen, daß sie mer ken, daß sie todt krank sind, und dann müs sen wir sie
durch den evan ge li schen Trost ge sund ma chen. Erst müs sen wir ih nen
ih re ei ge ne Ge rech tig keit durch das Ge setz auf de cken und zei gen, welch
ein un fläthi ges Kleid die sel be ist, und dann müs sen sie durch das Evan ‐
ge li um an gethan wer den mit dem Kleid der Ge rech tig keit Chris ti. Erst
müs sen wir sie da hin brin gen, daß sie von Her zen sa gen: „Ich ver lor ner
und ver damm ter Mensch“, wie im Ka te chis mus steht, da mit sie dann
durch das Evan ge li um da hin ge bracht wer den, daß sie vor Freu den aus ‐
ru fen: „O, ich se li ger Mensch!“ Erst müs sen sie durch das Ge setz zu
Nichts ge macht wer den, dann durch das Evan ge li um et was zu Lob der
Gna de Got tes. Zwar kön nen wir den Sün dern nicht den Grad der Bu ße
vor schrei ben; denn wir fin den in der hei li gen Schrift, daß der Grad der
Bu ße ein sehr ver schie de ner ge we sen sei bei de nen, von wel chen uns be ‐
rich tet wird, daß sie be kehrt wur den. Aber et was von der bit te ren Bit ter ‐
keit der Bu ße muß je der mann er fah ren ha ben, oder er wird nie et was von
der Sü ßig keit des Evan ge li ums schme cken. Und wenn der lie be Gott ei ‐
nen sol chen Men schen oh ne viel Angst und Schre cken zum Glau ben hat
kom men las sen, um ihn zur Se lig keit zu brin gen, so holt er das im mer
spä ter nach. Die je ni gen, die der lie be Gott schnell zum Glau ben und zur
Freu dig keit ge bracht hat, müs sen im mer wie der vom lie ben Gott in rech ‐
te Trau rig keit über ih re Sün den hin ein ge taucht wer den; sonst fal len sie
ab. Wie denn der HErr von den Zeit gläu bi gen sagt: „In ihren Her zen
ging der Sa me schnell auf und wuchs der Glau be bald, sie nah men das
Wort mit Freu den an, aber es half ih nen das nichts.“ Das Sü ße des Evan ‐
ge li ums hilft ih nen nichts, wenn nicht der Fels bo den des Her zens zu
Sand zer schla gen ist. Die Be mer kung ma chen wir al ler dings, daß al le
die je ni gen, die an fäng lich schon sehr gro ße und tie fe Trau rig keit durch ‐
ge macht ha ben, die bes ten, be stän digs ten Chris ten ge wor den sind. Das
sind auch die bes ten Pas to ren ge wor den, die bes ten Theo lo gen, die Gott
schon in ih rer Ju gend in die Flu then der Angst und Noth ver senkt hat, die
vom lie ben Gott recht in Angst und Noth we gen ih rer Se lig keit ver setzt
wur den.

Wir se hen das un ter an derm an dem lie ben Lu ther. Ihm war das größ te
Werk, wel ches zu sei ner Zeit voll bracht wer den konn te, näm lich das
Werk der Re for ma ti on an ver traut. Oh ne daß er es selbst ahn te, be rei te te
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ihn Gott vor, nicht da durch, daß er ihn recht klug mach te, daß er ihm
gro ße Men schen kennt niß bei brach te, auch nicht da durch, daß er so gleich
ei ne recht kla re Er kennt niß vom Wor te Got tes hat te – denn die hat te er
An fangs auch nicht, bis ihm der Hei li ge Geist das rech te Licht brach te –
son dern Gott brach te ihn da hin, daß er sich auf die Kniee warf, und mit
Gott rang, daß er in Angst und Schre cken ge ri eth, so daß er je den Au ‐
gen blick in Ge fahr war, auf Got tes läs te run gen zu ge rat hen. Das war aber
die rech te Schu le, aus wel cher ein Re for ma tor konn te her vor ge hen.

Das sel be se hen wir auch an Fla ci us, der oh ne Zwei fel nächst Lu ther der
größ te Theo log sei ner Zeit war, der lei der spä ter in Irr t hü mer fiel, von
de nen er sich nicht über wei sen ließ. Auch er hat lan ge Zeit am Ab grund
der Ver zweif lung ge stan den. Lu ther hat sich sei ner an ge nom men, bis er
dann end lich den Trost des Evan ge li ums an neh men konn te.
Auch von Joh. Ger hard, dem größ ten Dog ma ti ker, le sen wir, daß er
schon als Gym na si ast in die tiefs te Angst und Noth kam und über ein
Jahr dar in blieb, daß ihn nie mand trös ten konn te, bis end lich Joh. Arnd,
sein geist li cher Arzt, ihn trös te te und heil te. Aber als er aus die ser Höl ‐
len angst her aus war und sich er kannt hat te als ei nen elen den Sün der, da
wur de er ein gro ßer Mann.

Und wenn wir die Ge schich te al ler gro ßen Theo lo gen wüß ten, wo von
vie les zu meist nicht an das Ta ges licht ge kom men ist, und erst in der
Ewig keit er kannt wer den wird, so wür den wir se hen, daß al le je ne gro ‐
ßen Män ner erst klein und nich tig ge wor den sind und daß sie dann groß
ge wor den sind, als sie aus der Angst und Noth her aus ge kom men wa ren,
als sie das Evan ge li um zu glau ben an fin gen und an de re Men schen wur ‐
den, daß sie dann gro ße Werk zeu ge Got tes ge wor den sind, wie wir sie im
Rei che Got tes se hen. Es ist ein elen des Ding um ei nen jun gen Mann, der
bloß durch tro cke ne Ver stan des über zeu gung zum „Glau ben“ an Got tes
Wort ge kom men ist. Ist er ein scharf sin ni ger Kopf, so kann er leicht in
Ge fahr kom men, al ler lei Irr t hü mer an zu neh men und ein Ket zer zu wer ‐
den; denn er ist nie in die rech te Her zens angst ge kom men. Aber wer die
Kraft des Worts er fah ren hat, wer durch ei ne wah re, erns te Bu ße hin ‐
durch ge gan gen ist, der wird nicht so leicht den Un tie fen sei nes Her zens
fol gen, denn er hat die sel ben er kannt und traut ih nen nicht. Dar um, wenn
sei ne Ver nunft an fängt zu re den, so hält er sich ans Wort und ge bie tet ihr
zu schwei gen. Ge be Gott, daß Sie die ses nicht nur an ge hört ha ben, daß
Sie es nicht nur in Ih rer ein sti gen Amts ver wal tung ver wert hen, son dern
daß Sie es auch an Ih rer ei ge nen See le er fah ren. – Hö ren Sie nun hier ‐
über Zeug nis se von Lu ther, und zwar zu erst aus Lu thers Com men tar
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über et li che Ca pi tel des Ex odus (W. III, 1285f.): „Denn das Evan ge li um
ist nicht ei ne Pre digt für gro be, ro he, wüs te Sün der, die oh ne ei ni ge An ‐
dacht le ben, son dern ist ein Trost für die be trüb ten See len, Matth. 11,28.
Denn es ist ei ne zar te Spei se, die will ei ne hung ri ge See le ha ben. Da her
die lie be Jung frau Ma ria in ihrem Ma gni fi cat Luc. 1,53. auch singt: Die
Hung ri gen hat er mit Gü tern ge füllt. Sonst fällt der tol le Pö bel hin ein,
und wol len al le evan ge lisch und christ li che Brü der sein, rich ten dar nach
Rot ten und al les Un glück an. Den Teu fel auf ihren Kopf sind sie.“ –
Wenn ich ei nem an dern Vor halt thue und er wird är ger lich, so be weist er,
daß er kein wah rer Christ ist, denn ein Christ nimmt ei nen Vor wurf ganz
sanft müthig auf, auch wenn er nicht be grün det ist. Es nimmt ihn das gar
nicht groß Wun der, daß man ihm so et was zu traut, denn er weiß, daß
man kei nem Men schen, so lan ge er in sei nem na tür li chen Zu stand ist, et ‐
was Gu tes zu muthen kann. Ist nun das bei ei nem Chris ten nicht der Fall,
des sen er be schul digt wur de, so be kennt er: „Gott Lob! ich bin des sen
nicht schul dig.“ – „Ein Christ ist nicht frech, wild und roh, son dern sein
Ge wis sen ist blö de, klein müthig und ver zagt, die Sün de beißt sie, und
fürch ten sich vor Got tes Zorn und vor dem Teu fel und Tod.“ – Ein wich ‐
ti ges Wort! Nach Lu ther sind das ge wiß kei ne Chris ten, die ih re Sün de
nicht beißt, die nicht im Kampf mit ih rer Sün de ste hen und wohl gar fra ‐
gen: „Was thue ich denn Bö ses?“ Aber du ar mer Mensch, wenn du so re ‐
dest, so steht es trau rig mit dir. Denn bist du ein wah rer Christ, so denkst
du: „Ja frei lich, die Sün den ge hen über mein Haupt, nicht nur da mals, als
ich noch nicht be kehrt war, son dern auch jetzt noch. Ich glau be das nicht
nur, weil ich es aus der Bi bel weiß, son dern weil ich es auch täg lich er ‐
fah re, was für ein bö ses Ding mein Herz ist, wie ge brech lich der al te
Adam ist.“ – „Ei nem sol chen zer schla ge n en und zer trie be nen Her zen
schme cket der HErr Chris tus wohl. Item, die Er lö sung von der Sün de,
Tod, Teu fel und Höl le schme cket de nen auch wohl, die in dem To de ste ‐
cken und füh len sol che Noth und woll ten ger ne Ru he ha ben: die be kom ‐
men sie, wenn das Herz den Glau ben hat; aber sie füh len auch dar ne ben,
wie ge brech lich der al te Adam sei.“ Fer ner schreibt Lu ther in der Schrift:
Von den Conci li is und Kir chen (W. XVI, 2741ff.): „Mei ne An ti no mer
pre di gen sehr fein und (wie ich nicht an ders den ken kann) mit rech tem
Ernst von der Gna de Chris ti, von Ver ge bung der Sün den und was mehr
vom Ar ti kel der Er lö sung zu re den ist.“ – Die An ti no mer sind be kannt ‐
lich die Schü ler des Joh. Agri co la von Eis le ben, wel cher lehr te, man sol ‐
le nicht in der Kir che das Ge setz pre di gen, denn das ge hö re aufs Ra th ‐
haus, an den Gal gen etc. – „Aber dies Con se quens flie hen sie wie der
Teu fel, daß sie den Leu ten sa gen soll ten vom drit ten Ar ti kel, der Hei li ‐
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gung, das ist, vom neu en Le ben in Chris to. Denn sie mei nen, man sol le
die Leu te nicht er schre cken noch be trü ben; son dern im mer tröst lich pre ‐
di gen von der Gna de und Ver ge bung der Sün den in Chris to, und bei lei be
ja mei den die se oder der glei chen Wor te: Hö rest du es, du willst ein
Christ sein, und gleich wohl ein Ehe bre cher, Hu ren jä ger, vol le Sau, hof ‐
fähr tig, gei zig, Wu che rer, nei disch, rach gie rig, bos haf tig blei ben etc.;
son dern so sa gen sie: Hö rest du es, bist du ein Ehe bre cher, ein Hu rer, ein
Geiz hals, oder sonst ein Sün der – glau best du nur, so bist du se lig, darfst
dich vor dem Ge setz nicht fürch ten, Chris tus hat’s al les er füllt. Lie ber,
sa ge mir, heißt das nicht An te ce dens con ce dirt und Con se quens ne girt?
Ja, es heißt, eben in dem sel ben Chris tum weg neh men und zu nichts ma ‐
chen, wenn er am höchs ten ge pre digt wird.“ – So grob wird es nicht
leicht je mand von Ih nen ma chen, aber man kann leicht da hin ein ge rat ‐
hen. Wenn man die Leu te recht trös ten will, die in Angst und Noth sind,
die mei nen, daß sie zu gro ße Sün der sind, daß sie zu lan ge ge sün digt ha ‐
ben, dann er hebt man sich und preist die Gna de: „Wenn du die Sün de der
gan zen Welt gethan hät test, wenn du ein Ju das, ein Kain wä rest, wenn du
JE sum ver folgt hät test, so brauchst du den noch nicht an Got tes Gna de zu
zwei feln.“ Das ist ja ganz rich tig, aber es muß so vor ge tra gen wer den,
daß der ruch lo se Sün der mer ken muß: „Das han delt nur von sol chen
Leu ten, ge hört nur für sol che, die er schro cken und be trübt sind, aber
nicht für sol che, die so sind, wie du, die den ken: Nun, es wird schon dr ü ‐
ber hin ge hen.“ Dar um neh men Sie sich in Acht, um Got tes wil len! Wenn
Sie dar an ge hen, das Evan ge li um zu pre di gen, so spre chen Sie so, daß
Sie nicht die Sün der si cher ma chen und so Pre di ger der Sün de und Er hal ‐
ter der Sün de wer den. – „Und ist al les Ja und Nein in ei ner lei Sa chen.
Denn sol cher Chris tus ist nichts und nir gend, der für sol che Sün der ge ‐
stor ben sei, die nicht nach Ver ge bung der Sün den von den Sün den las sen
und ein neu es Le ben füh ren.“ – Das ist nicht falsch zu ver ste hen, als ob
Chris tus nicht für al le Sün der ge stor ben sei. Er ist nicht ge stor ben zu
dem Zweck, um die Sün der si cher zu ma chen. – „Al so pre di gen sie fein
auf ne sto ri a ni sche und eu ty chi sche Di a lec ti ca Chris tum al so, daß Chris ‐
tus sei, und sei es doch nicht, und sind wohl fei ne Os ter pre di ger, aber
schänd li che Pfingst pre di ger.“ – Mer ken Sie sich das! Es ist gut, wenn Sie
fei ne Os ter pre di ger sind, die al les recht her aus zu strei chen wis sen: den
Sieg Chris ti über Sün de, Tod, Teu fel und Höl le; aber Sie sol len auch gu te
Pfingst pre di ger sein, die den Leu ten sa gen: „Du mußt Bu ße thun und
dann kommt der Hei li ge Geist mit sei ner Gna de und trös tet, er leuch tet
und hei ligt dich.“ Zur voll kom me nen Hei li gung brin gen wir es hier
nicht, aber an ge fan gen muß wer den und auch zu ge nom men muß wer den;
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denn wer nicht zu nimmt, der nimmt ab, und wer ab nimmt, der hört ganz
auf zu ge brau chen, was Gott ihm ge schenkt hat, der stirbt schließ lich
ganz ab. – “Denn sie pre di gen nichts de sanc ti fi ca ti o ne et vi vi fi ca ti o ne
Spi ri tus Sanc ti, von der Hei li gung des Hei li gen Geis tes, son dern al lein
von der Er lö sung Chris ti, so doch Chris tus (den sie hoch pre di gen, wie
bil lig) dar um Chris tus ist oder Er lö sung von Sün den und Tod er wor ben
hat, daß uns der Hei li ge Geist soll zu neu en Men schen ma chen aus dem
al ten Adam, daß wir der Sün den todt und der Ge rech tig keit le ben, wie
St. Pau lus leh ret Röm. 6,2.ff., hie auf Er den an fa hen und zu neh men und
dort voll brin gen. Denn Chris tus hat uns nicht al lein Gra ti am, die Gna de,
son dern auch Do num, die Ga be des Hei li gen Geis tes, ver die net, daß wir
nicht al lein Ver ge bung der Sün den, son dern auch Auf hö ren von den Sün ‐
den hät ten, Joh. 1,16.17. Wer nun nicht auf hö ret von Sün den, son dern
bleibt im vo ri gen bö sen We sen, der muß ei nen an dern Chris tum von den
An ti no mern ha ben. Der rech te Chris tus ist nicht da, und wenn al le En gel
schrei en ei tel Chris tus! Chris tus! – und muß mit sei nem neu en Chris to
ver dammt wer den.“ – So schreibt ein Lu ther, der in der gan zen Chris ten ‐
heit be kannt ist als der größ te Zeu ge für die Grö ße und den Reicht hum
der Gna de Got tes in Chris to, ein Mann, der die Ga be hat te, zu trös ten
wie we ni ge in der Chris ten heit. Aber er war kein ein sei ti ger Mann. Da ‐
ne ben ist er scharf und ge wal tig, wenn es gilt, das Ge setz zu pre di gen.
Da schont er kei nen Men schen. Al le Si che ren schlägt er mit dem Stab
„We he“.

In sei nem „Un ter richt der Vi si ta to ren“ vom Jah re 1528 (W. X, 1913f.)
schreibt Lu ther: „Nun be fin den wir an der Leh re un ter an dern vor nehm ‐
lich die sen Fehl, daß, wie wohl et li che vom Glau ben, da durch wir ge recht
wer den sol len, pre di gen, doch nicht ge nug sam an ge zeigt wird, wie man
zu dem Glau ben kom men soll, und fast al le ein Stück christ li cher Leh re
un ter las sen, oh ne wel ches auch nie mand ver ste hen mag, was Glau be ist
oder heißt.“ – Wenn ich im mer in die Leu te hin ein schreie: „Glau bet,
glau bet nur an Chris tum, so wer det ihr se lig!“ so wis sen sie gar nicht,
was ich will. Ich muß erst mit der Axt und mit dem Don ner des Ge set zes
kom men, und wenn sie mich dann an schau en und den ken: „Ja, wenn das
so ist, wie steht es dann mit uns? We he über uns!“ dann kommt der Trost
des Evan ge li ums – „Denn Chris tus spricht Lu cä am 3. Cap., V. 8. (Luc.
24,47.), „daß man pre di gen soll in sei nem Na men Bu ße und Ver ge bung
der Sün den“. Aber vie le sa gen jet zund al lein von Ver ge bung der Sün de,
und sa gen nichts oder we nig von Bu ße, so doch oh ne Bu ße kei ne Ver ge ‐
bung der Sün den ist; es kann auch Ver ge bung der Sün de nicht ver stan den
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wer den oh ne Bu ße. Und so man die Ver ge bung der Sün den pre digt oh ne
Bu ße, folgt, daß die Leu te wäh nen, sie ha ben schon Ver ge bung der Sün ‐
den er langt und wer den da durch si cher und furcht los. Wel ches denn grö ‐
ße rer Irr thum und Sün de ist, denn al le Irr t hü mer vor die ser Zeit ge we sen
sind; und für wahr zu be sor gen ist, wie Chris tus spricht, Matth. 12. Cap.,
V. 45. (Luc. 11,26.), „daß das Letz te är ger wer de, denn das Ers te“.“ – Ein
merk wür di ger Aus s pruch! Vor her, ehe Lu ther auf trat, herrsch te nur das
Ge setz. Die ar men Leu te wa ren in Angst und Schre cken. Als nun Lu ther
zur Er kennt niß des Evan ge li ums ge kom men war, pre dig te er die sen ar ‐
men, zer schla ge n en Sün dern die ses sü ße Evan ge li um. Das miß ver stan ‐
den aber vie le und dach ten: „Wenn wir wol len wie Lu ther pre di gen, dann
müs sen wir al le Sonn ta ge vom Glau ben pre di gen und von der Recht fer ti ‐
gung und der Ge rech tig keit oh ne Wer ke.“ Da sag te Lu ther nun, daß das
ein grö ße rer Irr thum wä re, als der vo ri ge. Wenn ein Pre di ger nur vom
Glau ben pre digt und das Ge setz ver schweigt, so bringt er sei ne Zu hö rer
in ei nen sol chen schreck li chen Zu stand hin ein, daß sie mei nen, sie ha ben
gar kei ne Bu ße nö thig, so daß ih nen schließ lich gar nicht mehr zu hel fen
ist. – „Dar um ha ben wir die Pfarr her ren un ter rich tet und ver mahnt, daß
sie, wie sie schul dig sind, das Evan ge li um ganz pre di gen und nicht ein
Stück oh ne das an de re. Denn Gott spricht 5 Mos 4,2., man soll nichts zu
sei nem Wort oder davon thun. Und die jet zi gen Pre di ger schel ten den
Pabst, er ha be vie le Zu sät ze zu der Schrift gethan, als denn, lei der, all zu
wahr ist! Die se aber, so die Bu ße nicht pre di gen, rei ßen ein groß Stück
von der Schrift und sa gen die weil vom Flei sches sen und der glei chen ge ‐
rin gen Stü cken; wie wohl sie auch nicht zu ver schwei gen sind zu rech ter
Zeit um der Ty ran nei wil len, zu vert hei di gen die christ li che Frei heit. Was
ist aber dies an ders, denn, wie Chris tus spricht, Matth. 23,24., „Mü cken
sei hen und Ka mee le ver schlu cken“? Al so ha ben wir sie ver mahnt, daß
sie flei ßig und oft die Leu te zur Bu ße ver mah nen, Reu und Leid über ih ‐
re Sün de zu ha ben, und zu er schre cken vor Got tes Ge richt. Und daß sie
auch nicht das gro ße und nö thi ge Stück der Bu ße nach las sen; denn bei de,
Jo han nes und Chris tus, die Pha ri sä er um ih re hei li ge Heu che lei här ter
stra fen, denn ge mei ne Sün der. Al so sol len die Pre di ger an dem ge mei nen
Mann die gro ben Sün den stra fen; aber wo fal sche Hei lig keit ist, viel här ‐
ter zur Bu ße ver mah nen.“ – Das heißt nicht, das Ge setz tüch tig pre di gen,
wenn man nur ge gen die gro ben Las ter pre digt; da macht man nur Pha ri ‐
sä er. Frei lich muß das auch ge sche hen.
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Vier zehn te Abend vor le sung. (16. Ja nu ar
1885.)
Was, mei ne Freun de, den Un ter schied be trifft zwi schen der lu the ri schen
und re for mir ten Kir che, so mein te we nigs tens frü her das lu the ri sche
Volk, der gan ze Un ter schied be ste he dar in, daß der Lu ther an er be te: „Va ‐
ter un ser“ und der Re for mir te: „Un ser Va ter“; daß in der lu the ri schen
Kir che un ge bro che ne Hos ti en ge braucht wür den, je doch in der re for mir ‐
ten Kir che ge wöhn li ches Brod, wel ches man bre che. An die ser schau e r li ‐
chen Un wis sen heit wa ren Schuld die un treu en Die ner un se rer Kir che.
Sie ha ben das Volk schänd lich ver wahr lost. Bei sol cher Un wis sen heit
war es frei lich nun kein Wun der, daß sich die ar men Lu ther an er end lich
be quem ten zu ei ner Uni on mit den Re for mir ten. Seit ei ni ger Zeit ist es
an ders ge wor den, und ge ra de die zu erst in Preu ßen mit Ge walt durch ge ‐
setz te Stif tung der un ir ten Kir che ist die Ver an las sung ge wor den, daß das
lie be lu the ri sche Volk sich wie der be sann auf den Un ter schied zwi schen
der re for mir ten und der lu the ri schen Kir che. Claus Harms, Pre di ger und
Pro fes sor in Kiel, gab 1817, als die Uni on in au gur irt wur de, 95 neue Sät ‐
ze her aus zur Fei er des Re for ma ti ons fes tes. Und in der 95. The se
schreibt er: „Man hat jetzt ei ne Co pu la ti on vor, um die lu the ri sche Kir ‐
che, die se ar me Magd, reich zu ma chen.“ „Aber“, setzt er hin zu, „thut es
ja nicht über Lu thers Gra be! Sei ne Ge bei ne wer den le ben dig wer den,
und dann we he euch!“ Und das ist ein ge trof fen. Jetzt weiß fast je des ei ‐
ni ger ma ßen ge schul te lu the ri sche Kind, daß der Un ter schied zwi schen
der lu the ri schen und re for mir ten Kir che al ler dings ein gro ßer sei, der in
den Haupt ar ti keln der christ li chen Leh re be steht. Jetzt weiß das lu the ri ‐
sche Volk ganz gut: Der Lu ther an er bleibt fest bei dem ewig wahr haf ti ‐
gen Wort JE su Chris ti: „Das ist mein Leib und das ist mein Blut!“ und
glaubt dar um auch, daß Chris ti Leib und Blut we sent lich und wahr haf tig
im hei li gen Abend mahl ge gen wär tig sei en, aus get heilt und von den
Com mu ni can ten ge nos sen wer den, wäh rend die Re for mir ten je ne deut li ‐
chen, son nen hel len Wor te an ders aus le gen und sa gen: „Das be deu tet
Chris ti Leib, das be deu tet sein Blut“, da her sie auch be haup ten, Chris ti
Leib und Blut sei im hei li gen Abend mahl so weit ent fernt, als der Him ‐
mel von der Er de, denn Chris tus sei jetzt im Him mel ein ge schlos sen und
erst am jüngs ten Ta ge sei er wie der auf Er den zu er war ten. Jetzt weiß das
gan ze lu the ri sche Volk, daß nach der Schrift, al so nach dem Buch der
ewi gen Wahr heit, die hei li ge Tau fe ist ein Bad der Wie der ge burt, ein
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Mit tel, durch wel ches die Wie der ge burt ge wirkt wird vom Hei li gen Geist
von oben, wäh rend die Re for mir ten be haup ten, die Tau fe sei nur ein Zei ‐
chen, sei nur ein Sym bol, sei nur ei ne Re prä sen ta ti on des sen, was schon
vor her im Men schen vor ge gan gen ist. Jetzt weiß das gan ze lu the ri sche
Volk, daß die Mensch heit Chris ti durch die per sön li che Ver ei ni gung der ‐
sel ben mit der Gott heit auch gött li che Ei gen schaf ten er hal ten ha be, daß
ihr näm lich mit get heilt ist All wis sen heit, All macht, All ge gen wart und
die Wür de der An be tung, wäh rend hin ge gen die Re for mir ten be haup ten,
es sei zwi schen dem Men schen Chris to und an dern Men schen nur ein
gra du el ler Un ter schied; er ha be wohl hö he re Ga ben, aber auch die
höchs ten, die sei ne Mensch heit be sit ze, sei en nur ge schöpf li che, cre a tür ‐
li che Ga ben. Jetzt weiß das gan ze lu the ri sche Volk, daß nach der hei li gen
Schrift die Gna de des Va ters ei ne all ge mei ne, die Er lö sung des Soh nes
ei ne all ge mei ne und die kräf ti ge Be ru fung des Hei li gen Geis tes durch
das Wort eben falls ei ne all ge mei ne sei, wäh rend die re for mir te Kir che ei ‐
nen Par ti cu la ris mus lehrt und auf das Ent schie dens te be haup tet, daß Gott
schon den größ ten Theil der Men schen zur ewi gen Ver damm niß er schaf ‐
fen und dar um von Ewig keit zum ewi gen Tod be stimmt ha be.

Ei ne ent setz li che, schau e r li che Leh re bei dem hel len Licht des al ler se ‐
ligs ten, theu ren Evan ge li ums! Kurz, je der Lu ther an er weiß jetzt, daß der
Un ter schied zwi schen der lu the ri schen und re for mir ten Kir che ein fun da ‐
men ta ler sei, der nicht nur in der Pe ri phe rie liegt, son dern im Cen trum.
Und wo her kommt es nun doch, daß trotz dem so vie le, wel che Lu ther an ‐
er sein wol len, sich in das Netz der Uni on ver stri cken las sen und, in dem
sie Lu ther an er sein wol len, ru hig in die sem Noth stand der Uni on ver blei ‐
ben, in ei ner Kir che, die nicht Chris tus, son dern ein ir di scher Kö nig ge ‐
stif tet hat, in ei ner Kir che, in wel cher man nicht ei ner lei Re de führt, wie
der Apo stel nach 1 Cor. 1 ha ben will, wo man nicht in ei ner lei Sinn und
ei ner lei Mei nung ist, wo nicht Ein Glau be, Ei ne Tau fe, Ei ne Hoff nung
ist, wie der Apo stel Eph. 4 von der Kir che JE su Chris ti sagt? Wo her
kommt das? Das kommt eben da her, daß man meint, so vie le und so gro ‐
ße Irr t hü mer sich auch in der re for mir ten Kir che fän den, in der Haupt sa ‐
che sei sie doch mit der lu the ri schen Kir che ei nig; es sei ein ganz an de ‐
res Ver hält niß, als zwi schen der lu the ri schen und pa pis ti schen Kir che.
Das Letz te re ist wohl wahr, aber woll te Gott, die re for mir te Kir che wä re
nur in den Haupt sa chen mit uns ei nig, so wür de sie auch bald in ei ni gen
we ni ger wich ti gen Punk ten mit uns ei nig wer den! Aber ge ra de das fehlt
der re for mir ten Kir che, die rech te Ant wort zu ge ben auf die Fra ge: „Was
muß ich thun, daß ich se lig wer de?“ Ge ra de in der Recht fer ti gungs leh re,
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in die ser Car di nal leh re der lu the ri schen Kir che stimmt sie nicht mit uns,
zeigt nicht den rech ten Weg, wie man zur Gna de, zur Se lig keit kom men
kann. Das er ken nen ja jetzt sehr we ni ge. Al le Re for mir ten und die von
der re for mir ten Kir che ab stam men den Sec ten sa gen: „Ja, der Mensch
wird al lein aus Gna den se lig.“ So bald man aber nach sieht in der Pra xis,
so sieht man bald: Sie ha ben wohl die se The o rie, aber sie füh ren sie nicht
aus, son dern sie zei gen ge ra de den ent ge gen ge setz ten Weg. Und das zu
er ör tern, da zu wer den wir auf ge for dert durch die fol gen de The sis, zu der
wir heu te Abend kom men.

The sis IX.
Got tes Wort wird fünf tens nicht recht get heilt, wenn man die vom
Ge setz ge trof fe nen und er schreck ten Sün der, an statt sie auf Wort
und Sa cra ment zu wei sen, an weist, durch Be ten und Kämp fen sich
den Gna den stand zu er rin gen, näm lich so lan ge zu be ten und zu
kämp fen, bis sie füh len, daß sie Gott be gna digt ha be.

Das ist die ge mein sa me Leh re al ler Re for mir ten und re for mir ten Sec ten,
zu wel chen auch die Bap tis ten ge hö ren, die Me tho dis ten, die so ge nann ‐
ten Al brechts leu te (Evan ge li sche Ge mein schaft), die Epis co pa len, die
Pres by te ri a ner. Das sind al les nur Zwei ge an dem gro ßen re for mir ten
Kir chen baum, und sie al le leh ren dies, was in un se rer The sis ver urt heilt
wird. Die rei ne evan ge li sche Leh re, wie ein ar mer, er schro cke ner Sün der
zur Ge wiß heit kom men kann, daß er ei nen gnä di gen Gott ha be, hört man
bei ih nen nicht, die sen Weg zei gen uns al le die se Sec ten nicht. Doch da ‐
mit wir gött lich ge wiß wer den, wel ches in die ser Be zie hung die rech te
Wei se sei, Got tes Wort recht zu thei len, so las sen Sie uns ei ni ge Bei spie ‐
le aus der Schrift be se hen. Las sen Sie uns die hei li gen Apo stel beo b ach ‐
ten, die ja vom Hei li gen Geist ge trie ben und er füllt wa ren, die al so oh ne
Zwei fel Got tes Wort recht theil ten und den er schro cke nen Sün dern den
rech ten Weg zeig ten, wie sie könn ten zur Ru he, zum Frie den und zur Ge ‐
wiß heit ihres Gna den stan des kom men. Und da mit kein Zwei fel üb rig
bleibt, wol len wir ge ra de die größ ten und gröbs ten Sün der vor uns neh ‐
men, und se hen, wie die Apo stel sie be han del ten. Apost. 2 wird uns be ‐
rich tet, wie der Apo stel Pe trus sol che Leu te be han del te, die we ni ge Wo ‐
chen vor her ge schrie en hat ten: „Kreu zi ge, kreu zi ge ihn!“ Die se elen den
Men schen, die vor dem Richt haus des Pi la tus schrie en: „Hin weg mit JE ‐
su! An den Gal gen mit die sem Ver ruch ten! Da ist uns Bar ra bas viel lie ‐
ber!“ hat te die Neu gier de da hin ge führt, wo das gro ße Wun der der Aus ‐
gie ßung des Hei li gen Geis tes eben ge schah. Denn sie hör ten das Brau sen
wie das Brau sen ei nes ge wal ti gen Win des und woll ten se hen, was da wä ‐
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re. Da se hen wir, daß Pe trus zu erst die Spöt ter, die sag ten, die Apo stel
sei en voll sü ßes Weins, zu recht wies. Er zeigt ih nen, die Aus gie ßung des
Hei li gen Geis tes sei nichts an de res, als ei ne Er fül lung der Weis sa gung
des Pro phe ten Jo el. Dann er zählt er, wie der HErr Chris tus ge lit ten ha be,
ge stor ben und auf er weckt sei und wie er end lich gen Him mel ge fah ren
sei. Und dann schließt er mit den Wor ten: „So wis se nun das gan ze Haus
Is ra el ge wiß, daß Gott die sen JE sum, den ihr ge kreu zi get habt, zu ei nem
HErrn und Christ ge macht hat.“ Das war ei ne furcht ba re Ge set zes pre ‐
digt, so kurz auch die se Wor te wa ren. Dar um heißt es denn auch V. 37.:
„Da sie aber das hö re ten, ging es ih nen durchs Herz.“ Die se Wor te des
Apo stels durch bohr ten ihr Herz, es war ih nen nicht an ders, als wenn der
Apo stel ih nen da mit ei nen Dolch ins Herz ge sto ßen ha be. Sie er beb ten,
sie ent setz ten sich, und der Geist Got tes drück te nach und brach te sie
zum Be wußt sein, wel che schreck li che Sün de sie be gan gen hat ten, daß
sie ihren ei ge nen Mes si as ge kreu zigt hät ten. „Und sie spra chen zu Pe tro
und den an dern Apo steln: Ihr Män ner, lie ben Brü der, was sol len wir
thun?“ Was thut nun der Apo stel? Spricht er: „Ihr müßt euch nun selbst
bes sern, ihr müßt eu re Sün de noch bes ser er ken nen, ihr müßt auf eu re
Kniee fal len und um Er bar mung schrei en! Viel leicht hilft euch Gott
noch, viel leicht nimmt er euch an“? Nichts von al le dem! Er spricht zu ih ‐
nen: „Thut Bu ße, und las se sich ein jeg li cher tau fen auf den Na men JE su
Chris ti zur Ver ge bung der Sün den.“ „Me ta noei te“, „wer det an de rer Ge ‐
sin nung!“ Da mit ist ganz of fen bar der zwei te Theil der Bu ße ge meint,
näm lich der Glau be. Das Wort „thut Bu ße“ ist al so syn ek do chisch ge ‐
braucht, denn das Ge setz hat te be reits sein Werk an die sen Zu hö rern
gethan. Da war der Apo stel Pe trus weit davon ent fernt, dar in das Heil zu
su chen, daß er sie in noch grö ße re Noth, Angst und Schre cken hin ein jag ‐
te. Jetzt, da ihr Herz durch sto chen war, jetzt war es ge nug; jetzt wa ren
sie vor be rei tet, das al ler se ligs te Evan ge li um zu hö ren und in ihr Herz
auf zu neh men. Der Apo stel sagt ih nen dar um jetzt: „Ihr müßt an de rer Ge ‐
sin nung wer den, ihr müßt an das Evan ge li um die ses Ge kreu zig ten glau ‐
ben, ihr müßt al le eu re Irr t hü mer fah ren las sen und müßt euch al so bald
tau fen las sen auf den Na men JE su Chris ti zur Ver ge bung der Sün den.“
Und sie las sen sich tau fen. So gibt ih nen al so der Apo stel das Zeug niß
zur Ant wort: „Eu re Sün den sind euch ver ge ben. Jetzt ist al les gut. Gott
ge denkt eu rer schreck li chen Sün den nicht mehr.“ Er setzt noch hin zu:
„So wer det ihr emp fahen die Ga be des Hei li gen Geis tes. Denn eu er und
eu rer Kin der ist die se Ver hei ßung, und al ler, die fer ne sind, wel che Gott,
un ser HErr, her zu ru fen wird. Auch mit viel an dern Wor ten be zeu ge te er,
und er mah ne te und sprach: Las set euch hel fen von die sen un ar ti gen Leu ‐
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ten. Die nun sein Wort ger ne an nah men, lie ßen sich tau fen, und wur den
hin zu gethan an dem Ta ge bei drei tau send See len.“ Das war al so al les,
mehr hat der Apo stel nicht von ih nen be gehrt; sie soll ten nur sein Wort
an neh men und die ser sü ßen Trost wor te, die ser Ver hei ßung der Ver ge ‐
bung der Sün den, des Le bens und der Se lig keit sich trös ten. Da hö ren
wir nicht das Ge rings te von sol chen Maß re geln, die jetzt die Sec ten ge ‐
brau chen. Wir wer den davon noch hö ren. Das ist die ers te Pre digt, die
Pe trus ge hal ten hat, nach dem er so zu sa gen frisch aus der Werk stät te des
Hei li gen Geis tes kam. Mit der höchs ten In brunst des Glau bens ver fuhr
er, und so ge wann er drei tau send See len mit ei ner ein zi gen Pre digt,
brach te sie zur Ru he, zum Frie den und zur Ge wiß heit der Se lig keit. V.
42. heißt es noch: „Sie blie ben aber be stän dig in der Apo stel Leh re, und
in der Ge mein schaft, und im Brod bre chen, und im Ge bet.“ Es war al so
nicht nur ei ne flie gen de Hit ze er zeugt wor den, wie die Schwär mer jetzt
häu fig her vor ru fen, wenn sie um her rei sen und so ge nann te Re vi vals ver ‐
an stal ten. Nein, es ging ih nen tief ins Herz hin ein, än der te ih nen das gan ‐
ze Herz, sie wur den fröh lich und ge trost und über nah men nun al le
Schmach und Ver fol gung, al le Lei den, wel che da mals die wah ren Chris ‐
ten er dul den muß ten. Das ist das ers te Bei spiel aus der apo sto li schen
Pra xis. Das zwei te ist die Be keh rung des Ker ker meis ters zu Phi lip pi.
Davon wird uns er zählt:

Apost. 16. Das ers te Bei spiel wa ren Ju den, hier hö ren wir von ei nem
Hei den, und zwar von ei nem recht gott lo sen Hei den. V. 19.20. heißt es:
„Da aber ih re Her ren“ (die Her ren der Magd, von wel cher Pau lus ei nen
Wahr sa ger geist aus ge trie ben hat te) „sa hen, daß die Hoff nung ihres Ge ‐
nießes war aus ge fah ren, nah men sie Pau lum und Si la ni, zo gen sie auf
den Markt vor die Obers ten, und füh re ten sie zu den Haupt leu ten, und
spra chen: Die se Men schen ma chen un se re Stadt ir re, und sind Ju den.“
Das war ih re Po li tik. Die Ju den wa ren über all ge haßt und ver ach tet. V.
21.: „Und ver kün di gen ei ne Wei se, wel che uns nicht zie met an zu neh ‐
men, noch zu thun, weil wir Rö mer sind.“ Das ade li ge Volk woll te aus
ei nem bes se ren Teig ge ba cken sein als ei ne an de re Na ti on. V. 22.: „Und
das Volk ward er regt wi der sie; und die Haupt leu te lie ßen ih nen die Klei ‐
der ab rei ßen, und hie ßen sie stäu pen.“ Oh ne al len Pro ceß ge schah das. V.
23.24.: „Und da sie sie wohl ge stäu pet hat ten, war fen sie sie ins Ge fäng ‐
niß, und ge bo ten dem Ker ker meis ter, daß er sie wohl be wah re te. Der
nahm solch Ge bot an, und warf sie in das in ners te Ge fäng niß, und leg te
ih re Fü ße in den Stock.“ – Das war dem Ker ker meis ter gar nicht ge bo ‐
ten, daß er sie in das in ners te Ge fäng niß wer fen und ih re Fü ße in Ei sen
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le gen soll te. Aber das war ihm ei ne Lust. Wenn er gleich nicht wuß te, ob
die Apo stel mit Recht ge fan gen ge setzt wür den, so war ihm das doch
ganz ei ner lei. Er war ein ent mensch ter Mensch! V. 25.: „Um die Mit ter ‐
nacht aber be te ten Pau lus und Si las, und lo be ten Gott. Und es hö re ten sie
die Ge fan ge nen.“ Das hör te oh ne Zwei fel auch der Ker ker meis ter, und
je den falls hat das schon ei nen ge wal ti gen Ein druck auf ihn ge macht. Er
hat te oh ne Zwei fel er war tet, sie wür den jetzt zäh ne knir schend im Ker ker
sit zen und ihn ver flu chen, aber nun hör te er sie sin gen und Gott lob prei ‐
sen. Da muß er ge dacht ha ben: „Das sind merk wür di ge Män ner! Sol che
Leu te hast du noch nicht in dei nem Zucht haus ge habt!“ V. 26.27.:
„Schnell aber ward ein gro ßes Erd be ben, al so, daß sich be we ge ten die
Grund fes ten des Ge fäng nis ses. Und von Stund an wur den al le Thü ren
auf gethan, und al ler Ban de los. Als aber der Ker ker meis ter aus dem
Schlaf fuhr, und sa he die Thü ren des Ge fäng nis ses auf gethan, zog er das
Schwert aus und woll te sich selbst er wür gen; denn er mein te, die Ge fan ‐
ge nen wä ren ent flo hen.“ Die Rö mer lie ßen näm lich nicht mit sich spa ‐
ßen. War ei ner ein Ker ker meis ter, so war er auch ver ant wort lich da für,
daß die Ge fan ge nen nicht ent ka men. Und wenn es be son ders ge fähr li che
Leu te wa ren, konn te er auch um sei nen Kopf kom men, wenn er sie ent ‐
sprin gen ließ. An ei nen Gott glaub te er nun nicht, der ihn rich ten wür de,
und so dach te er: „Was nützt dir das Le ben, wenn du doch bald zum To ‐
de ver urt heilt wirst? Du machst das lie ber selbst ab und er würgst dich.“
V. 28.: „Pau lus aber rief laut und sprach: „Thue dir nichts Ue bels, denn
wir sind al le hier.“ Was mag das für ei nen Ein druck auf den Ker ker meis ‐
ter ge macht ha ben! Er hat te die Apo stel in das in ners te Ge fäng niß ge legt,
und an statt ihm zu zür nen, an statt sich an ihm zu rä chen, kom men sie
ihm in die Ar me und ru fen: „Thue dir nichts Ue bels, wir sind al le hier.“
Aus den Ge sän gen der Apo stel hat te er oh ne Zwei fel doch so viel ge faßt,
daß das Leu te wä ren, die dem Volk sa gen woll ten, wie sie jen seits des
Ha des ein glü ck li ches Loos fin den könn ten, und in sei ner gro ßen Angst
bit tet er nun: „Lie be Her ren, was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ V.
30. Wä ren die Apo stel nun Schwär mer ge we sen, so hät ten sie ge sagt:
„Ja, mein lie ber Freund, das geht nicht so ge schwind! Da müs sen wir dir
ei ne gro ße, lan ge Kur vor schrei ben, ehe so ein gott lo ser, ver ruch ter
Mensch, wie du bist, kann se lig wer den.“ Aber kein Wort davon! Sie sa ‐
hen: der ar me Mensch ist zu be rei tet für das Evan ge li um. Er ist jetzt noch
so gott los, wie zu vor. Er hat noch kei nen Haß ge gen die Sün de. Von dem
al len spricht er nicht. Er möch te nur nicht der Sün de Stra fe ha ben, son ‐
dern ein glü ck li ches, se li ges Loos jen seits des Gra bes ha ben. Aber trotz
al le dem le sen wir V. 31-33.: „Sie spra chen: Glau be an den HErrn JE sum
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Chris tum, so wirst du und dein Haus se lig. Und sag ten ihm das Wort des
HErrn und al len, die in sei nem Hau se wa ren. Und er nahm sie zu sich in
der sel bi gen Stun de der Nacht und wusch ih nen die Strie men ab; und er
ließ sich tau fen und al le die Sei nen al so bald.“ Noch in der Nacht wird er
be keh ret, kommt zum Glau ben und zur Ge wiß heit der Gna de und der
Ver söh nung mit Gott. Er wird ein lie bes Kind Got tes. Und was ha ben die
Apo stel an ge wen det? Nichts wei ter, als daß sie ihm das Evan ge li um un ‐
ver klau su lirt ver kün dig ten. Oh ne al le Bedin gung sa gen sie: „Glau be an
den HErrn JE sum Chris tum.“ Da se hen wir, was für ei ne Pra xis die Apo ‐
stel hat ten. Und im mer, so bald durch das Wort der Glau be ge wirkt war,
folg te auch als bald die Tau fe. Die Apo stel sag ten nicht: „Nun müs sen
wir erst ei nen lan gen Cur sus mit dir durch ma chen, da mit du al le Ar ti kel
des christ li chen Glau bens ge nau und gründ lich ken nen lernst, und dann
müs sen wir dir ei ne Pro be zeit ge ben, in der du dich be wäh ren kannst“ –
nichts der glei chen! Der Ker ker meis ter be gehrt die Tau fe, weil er weiß,
daß er durch die sel be in das Reich Chris ti auf ge nom men wird, und sie
ert hei len ihm die sel be auch. – Nun ver glei chen Sie die se Pra xis mit der
Pra xis, wie sie in der Ge gen wart von der re for mir ten Kir che ge übt wird.
Da mit mei ne ich al le die je ni gen Sec ten, die aus der re for mir ten Kir che
her vor ge gan gen sind. Wenn die se hen wür den, daß ein lu the ri scher Pre ‐
di ger so han del te, so wür den sie ru fen: „Der gott lo se, leicht fer ti ge Pre di ‐
ger, wie kann der so han deln? Er soll te dem Sün der doch erst ein schär ‐
fen: „Du mußt die Gna de erst füh len in dei nem Her zen.“ Aber nichts von
al le dem. Er trös tet den Men schen und tauft ihn so gar!“ Das ist aber bib ‐
lisch, das ist lu the risch; denn die lu the ri sche Kir che ist nichts an de res als
die bib li sche Kir che, die nicht von der Bi bel ab ge hen, die nichts
davonthun und nichts da zu thun, son dern bei dem Wort Got tes fest ste hen
will. Das ist ihr obers ter Grund satz, den sie auch in al len ihren Leh ren
und in ih rer Pra xis durch führt. – Wir le sen end lich V. 34.: „Und füh re te
sie in sein Haus, und setz te ih nen ei nen Tisch, und freu e te sich mit sei ‐
nem gan zen Hau se, daß er an Gott gläu big ge wor den war.“ Er freu te sich
und er hat te Ur sa che da zu. Er woll te nun er klä ren: „Vor her hat te ich kei ‐
nen Gott, vor her bin ich oh ne Hoff nung in die ser Welt ge we sen. Nun ha ‐
be ich ei nen Gott und Hei land, der mich er löst, der mich er kauft hat mit
sei nem theu ren Got tes blut, der mir die Ver hei ßung ge ge ben hat, daß er
wie der kom men und mich auf neh men wird in das Reich sei ner Herr lich ‐
keit.“ Das war al so das zwei te Bei spiel, das ich Ih nen aus der apo sto li ‐
schen Pra xis vor ge führt ha be, wenn es sich dar um han del te, den Men ‐
schen zur Ge wiß heit der Gna de zu brin gen.
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Nun kom men wir zu dem Bei spiel des Apo stels Pau lus selbst. Ein so
schänd li cher Mensch war er ge we sen, daß er die Chris ten aufs al ler ‐
scheuß lichs te ver folg te. Wie ist er nun be kehrt wor den? Er be schreibt es
selbst am al ler schöns ten Apost. 22. Es heißt V. 1.2.: „Ihr Män ner, lie ben
Brü der, und Vä ter, hö ret mei ne Ver ant wor tung an euch. Da sie aber hö re ‐
ten, daß er auf Ebrä isch zu ih nen re de te, wur den sie noch stil ler.“ Fast
im mer, wenn er öf fent lich auf trat, hat er sei ne Be keh rung er zählt, be son ‐
ders wenn er zu den Ju den re de te. Er sprach hier he brä isch, um sei ne Zu ‐
hö rer zur Auf merk sam keit zu rei zen. Voll kom men he brä isch ver stan den
da mals sehr we ni ge, aber Pau lus als ein ge lehr ter Mann ver stand es. Es
wur de nun ganz still, da mit sie kein Wort über hör ten. V. 3.: „Ich bin ein
jü di scher Mann, ge bo ren zu Tar sen in Ci li ci en, und er zo gen in die ser
Stadt, zu den Fü ßen Ga ma li els, ge leh ret mit al lem Fleiß im vä ter li chen
Ge setz, und war ein Ei fe rer um Gott, gleich wie ihr al le seid heu ti ges Ta ‐
ges“ – Er will sa gen: „Ich war auch ein sol cher Mensch, wie ihr noch
seid.“ – V. 4.: „Und ha be die sen Weg“ („die sen Weg“ so viel als „die se
Re li gi on“) „ver fol get bis an den Tod. Ich band sie und über ant wor te te sie
ins Ge fäng niß, bei de Män ner und Wei ber.“ V. 5.: „Wie mir auch der Ho ‐
he pries ter und der gan ze Hau fe der Ael tes ten Zeug niß gibt, von wel chen
ich Brie fe nahm an die Brü der, und rei se te gen Da mas cus, daß ich, die
da selbst wa ren, ge bun den füh re te gen Je ru sa lem, daß sie ge pei ni get wür ‐
den.“ – Er nö thig te sie al so durch Qua len und Tor tu ren, Chris tum zu ver ‐
leug nen und zu läs tern. V. 6-9.: „Es ge schah aber, da ich hin zog und na he
bei Da mas cus kam, um den Mit tag, um blick te mich schnell ein gro ßes
Licht vom Him mel. Und ich fiel zum Erd bo den, und hö re te ei ne Stim me,
die sprach zu mir: Saul, Saul, was ver fol gest du mich? Ich ant wor te te
aber: HErr, wer bist du? Und er sprach zu mir: Ich bin JE sus von Na za ‐
reth, den du ver fol gest. Die aber mit mir wa ren, sa hen das Licht, und er ‐
schra ken; die Stim me aber deß, der mit mir re de te, hö re ten sie nicht.“
Pau lus soll te wis sen, er sei ge meint. Er al lein hör te die se Stim me, da her
Chris tus auch sei nen Na men nennt. V. 10.: „Ich sprach aber: HErr, was
soll ich thun? Der HErr aber sprach zu mir: Ste he auf und ge he gen Da ‐
mas cus; da wird man dir sa gen von al lem, das dir zu thun ver ord net ist.“
– Er soll durch nichts an de res als durch das Wort be kehrt wer den. Der
Hei land pre digt ihm hier nichts von Be keh rung. Was er thun müs se, um
se lig zu wer den, soll te er durch ei nen Men schen er fah ren. V. 11-13.: „Als
ich aber vor Klar heit die ses Lichts nicht se hen konn te, ward ich bei der
Hand ge lei tet von de nen, die mit mir wa ren, und kam gen Da mas cus. Es
war aber ein got tes fürch ti ger Mann nach dem Ge setz, Ana ni as, der ein
gu tes Ge rücht hat te bei al len Ju den, die da selbst woh ne ten. Der kam zu
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mir und trat bei mich und sprach zu mir: Saul, lie ber Bru der, ste he auf.
Und ich sa he ihn an zu der sel bi gen Stun de.“ Ana ni as hat te ei ne Er schei ‐
nung des HErrn ge habt, bei wel cher er beauf tragt wur de, was er sa gen
soll te, wenn er zu Sau lus kom men wür de. Er nennt ihn schon sei nen Bru ‐
der, als er zu ihm kommt. V. 14-16.: „Er aber sprach: Gott uns rer Vä ter
hat dich ver ord net, daß du sei nen Wil len er ken nen soll test, und se hen
den Ge rech ten, und hö ren die Stim me aus sei nem Mun de. Denn du wirst
sein Zeu ge zu al len Men schen sein deß, das du ge se hen und ge hö ret hast.
Und nun, was ver zie hest du? Ste he auf, und laß dich tau fen und ab wa ‐
schen dei ne Sün den, und ru fe an den Na men des HErrn.“ –– Ana ni as
spricht al so nicht: „Erst mußt du be ten und die Gna de füh len!“ Nein:
„Erst laß dich tau fen, nach dem du den HErrn JE sum er kannt hast, und
laß da mit ab wa schen dei ne Sün den! Und nun ru fe an den Na men des
HErrn JE su!“ Denn das ist die rech te Gna den ord nung: Nicht erst be ten
um die Gna de Got tes, son dern erst dann, wenn ein Mensch die Gna de
Got tes hat, kann er recht be ten. – Da ha ben wir al so die Pra xis des HErrn
selbst. Der muß es doch wohl wis sen, wie mit ar men Sün dern um zu ge ‐
hen ist. So bald Sau lus er schrak, kam er als bald mit sei nem Trost, ver ‐
lang te nicht, daß er erst al ler lei füh len soll te, son dern ließ ihm ein fach
das Wort von der Gna de ver kün di gen. Dann thut er die hei li ge Tau fe
noch als ein Sie gel hin zu. – Da er ken nen wir denn, wie ein rech ter Die ‐
ner Chris ti ver fah ren muß, wenn er vom Ge setz zer schla ge ne Sün der zur
Ge wiß heit der Gna de Got tes brin gen will. Wie ma chen es aber die Sec ‐
ten? Das di rec te Ge gent heil davon thun sie. Erst pre di gen sie wohl auch
das Ge setz, und zwar mit gro ßer Schär fe. Dar an thun sie auch ganz recht.
Das thun wir auch, das ha ben auch die Apo stel, das hat auch Chris tus
gethan. Nur das ist ver kehrt, daß sie die Qua len der Höl le ge wöhn lich so
sinn lich vor stel len, daß sie ei gent lich da mit mehr die Phan ta sie be schäf ‐
ti gen, an statt auf des Her zens tiefs ten Grund zu kom men, Sie pre di gen
frei lich das Ge setz in sei nen schreck li chen Dro hun gen häu fig ganz vor ‐
treff lich, aber nur nicht nach sei nem geist li chen Sinn. Es fehlt bei den
meis ten Sec ten dar an: sie ma chen die Leu te nicht zu ar men, ver lor nen
und ver damm ten Sün dern, die da wis sen: „Ja, ich ge hö re in die Höl le“,
son dern sie brin gen sie eher da hin, daß sie den ken: „Das ist doch zu er ‐
schreck lich, daß Gott um sol cher Sün den wil len so ent setz lich droht.“
Wenn man ei nen Men schen durch das Ge setz nicht da hin bringt, daß er
das Kleid sei ner eig nen Ge rech tig keit ganz aus zieht, daß er denkt: „O,
ich bin ein elen der, gott lo ser Mensch; mein Herz sün digt Tag und Nacht
mit bö sen Lüs ten, bö sen Ge dan ken und bö sen Be gier den, mit schänd li ‐
chen Ge sin nun gen und Wün schen je der Art!“ – wer ei nen nicht da hin
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bringt, der hat das Ge setz nicht recht ge pre digt. Ein Pre di ger muß den
Men schen da hin brin gen, daß er bis an sei nen Tod sich auf kei nem
Schritt traut, son dern be kennt: „Ich bin ei ne elen de Crea tur! das Gu te,
was ich thue, kommt nicht von mir, son dern vom lie ben Gott. Wohl aber
bin ich es, der das Gu te, das Gott durch mich thun will, noch ver derbt,
ver gif tet und ver säu ert.“ Wenn es nicht so im Her zen heißt, da ist der
Mensch noch nicht recht vor be rei tet für das Evan ge li um.

Aber das ist noch nicht das Schlimms te bei den Sec ten, daß sie das Ge ‐
setz nicht pre di gen, wie sie soll ten. Wenn ei ner bei ih nen in Schre cken
und Angst ge jagt ist, so pre di gen sie ihm noch nicht das Evan ge li um.
Nein, da wür den sie mei nen, sie be gin gen die schreck lichs te Sün de,
wenn sie ei nen sol chen Men schen gleich trös ten soll ten. Da sa gen sie
dann dem ar men Men schen, was er al les soll te vor neh men, um doch
viel leicht zu Gna den zu kom men, wie lan ge er nun be ten müs se, wie lan ‐
ge er kämp fen, rin gen und schrei en müs se, bis er end lich sa gen kön ne:
„Ach, jetzt füh le ich es, ich ha be den Hei li gen Geist und Got tes Gna de“,
bis er auf ste hen kann und schrei en: „Hal le lu ja!“ Und da mit er recht
schnell da hin kom me, sa gen die Me tho dis ten pre di ger in ei ner grö ße ren
Ver samm lung: „Nun wol len wir um dich her um nie der knie en und zu
Gott schrei en, daß er dir doch dei ne Sün den ver ge be.“ Manch mal ist das
dann er folg los, manch mal dau ert es Wo chen und Mo na te lang. Wenn ei ‐
ner ehr lich ist und ge steht: „Ach, ich füh le nur Ohn macht und lau ter bö se
Nei gun gen in mir“, so ant wor ten sie ihm: „Ja, da steht es noch trau rig
mit dir! Du mußt be ten und rin gen!“ – bis er end lich ein Ge fühl er fah ren
hat. Da sa gen sie dann: „Nun Gott Lob! du bist die Sün de los! Nun ist es
gut! Du hast den Buß kampf durch ge macht. Nun bist du ein Kind Got tes
und sei ner Gna de.“ Aber das ist ein fal scher Grund. Je nes Ge fühl kann ja
ei nen ganz an dern Grund ha ben. Es kann die phy si sche Wir kung sein,
die durch die leb haf te Vor stel lung des Pre di gers her vor ge ru fen und er ‐
zeugt ist, und nicht das Zeug niß des Hei li gen Geis tes. Da her denn auch
man che auf rich ti ge See len viel fach, wenn sie nun glau ben, ein mal füh ‐
len, sie ha ben den HErrn JE sum, dann wie der, sie ha ben ihn ver lo ren;
ein mal mei nen, sie ste hen in der Gna de, dann wie der, sie sei en aus der
Gna de ge fal len. We he nun sol chen ar men See len, wenn sie in der To des ‐
stun de kein Ge fühl der Gna de ha ben und den ken: „We he dir, du bist ver ‐
dammt und ver lo ren in Ewig keit!“ Wie oft mag das der Fall sein! Doch
zwei feln wir nicht, daß der Hei li ge Geist sol chen ar men See len, die in so
schlech ten Hän den ge we sen sind, ent ge gen kommt, daß sie all ihr Kämp ‐
fen und Rin gen und Ar bei ten über Bord wer fen, sich in den Schooß der
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frei en Gna de Got tes wer fen und so se lig ster ben. Das ist dann aber nicht
die gu te Wir kung der me tho dis ti schen Pre digt, son dern die Wir kung des
Hei li gen Geis tes trotz Me tho dis ten-Pre digt.

Wir se hen nun aus dem al len, daß es drei gro ße schreck li che Irr t hü mer
sind, auf wel che sich je ne ver kehr te Pra xis grün det.
Ers tens: Die Sec ten glau ben und leh ren nicht ei ne wirk li che, völ li ge Ver ‐
söh nung des Men schen mit Gott. Sie glau ben das nicht und leh ren es
auch nicht, denn sie be han deln den lie ben Gott als ei nen sehr har ten
Mann, dem man erst durch bit te res Fle hen und Wei nen und Schrei en das
Herz er wei chen müs se. Das ist aber nichts an de res, als ei ne Ver leug nung
JE su Chris ti, wel cher dem lie ben Gott längst das Herz er weicht hat, der
ihn längst mit der gan zen Welt ver söhnt hat. Denn bei Gott gibt es nichts
Hal b es. Gott liebt in Chris to al le Sün der oh ne Aus nah me; al ler Sün der
Sün de ist ge tilgt; al le Schuld ist be zahlt. Es gibt nun nichts, wo vor sich
der ar me Sün der zu fürch ten braucht, wenn er zu dem durch Chris tum
ver söhn ten, himm li schen Va ter kommt. Aber man meint, der HErr Chris ‐
tus ha be das Sei ne gethan, und nun müs se der Mensch auch noch das
Sei ne thun; wenn das bei des zu sam men kom me, dann wer de der Mensch
erst mit Gott ver söhnt. Die Sec ten stel len die Ver söh nung so dar, als hät ‐
te sie dar in be stan den, daß der Hei land Gott wil lig ge macht hät te, die
Men schen se lig zu ma chen, wenn der Mensch auch wil lig sei, sich ver ‐
söh nen zu las sen. Das ist aber ein An tievan ge li um. Gott ist ver söhnt!
Dar um ruft der Apo stel Pau lus uns zu: „Las set euch ver söh nen mit Gott“
und er klärt da mit: „Gott ist ver söhnt mit euch durch JE sum Chris tum!
Dar um schlagt ein in die Hand, die der himm li sche Va ter euch ent ge gen ‐
streckt.“ Fer ner sagt der Apo stel: „Denn so ei ner für al le ge stor ben ist, so
sind sie al le ge stor ben.“ Das heißt: Ist Chris tus für al ler Men schen Sün de
ge stor ben, so ist es ge ra de so gut, als wenn al le Men schen ge stor ben wä ‐
ren und für ih re Sün den ge nug gethan hät ten. Dar um be darf es von Sei ‐
ten der Men schen gar nichts, um Gott zu ver söh nen, er ist schon ver ‐
söhnt. Die Ge rech tig keit ist be reits vor han den, der Mensch braucht sie
nicht erst zu er ar bei ten. Ja, wenn er es will, so ist das ein schreck li cher
Fre vel, ein Kampf ge gen die Gna de, ge gen die Ver söh nung und voll kom ‐
me ne Er lö sung des Soh nes Got tes.

Zwei tens leh ren die Sec ten falsch vom Evan ge li um. Sie hal ten das sel be
für wei ter nichts als für ei ne An lei tung zu dem, was der Mensch thun
müs se, um sich Got tes Gna de zu er wer ben, wäh rend doch das Evan ge li ‐
um viel mehr die Procla ma ti on Got tes ist: „Ihr Men schen, ihr seid er löst
von eu ren Sün den; ihr seid ver söhnt mit Gott; eu re Sün den sind euch
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ver ge ben.“ Das wagt kein Sec ten pre di ger frei her aus zu sa gen. Wenn es
ja ein mal ei ner thun soll te, wie es z. B. Spur ge on in ei ni gen Pre dig ten
thut, so ist so et was Lu the ri sches un ter den Sec ten ei ne Aus nah me. Das
wird ihm aber auch sehr ver dacht; da heißt es eben: „Der geht doch zu
weit.“

Drit tens leh ren die Sec ten falsch vom Glau ben. Sie se hen den sel ben für
ei ne Qua li tät im Men schen an, die den Men schen bes sert; und dar um,
weil der Glau be den Men schen bes sert, ist er ih nen von so au ßer or dent li ‐
cher Wich tig keit und Heils am keit. Al ler dings ist das wahr: Wer zum
wah ren Glau ben kommt, wird auch ein ganz an de rer Mensch. Mit dem
Glau ben kommt die Lie be in das Herz. Der Glau be kann nicht oh ne Lie ‐
be sein, wie das Feu er nicht oh ne Wär me ist. Aber daß der Glau be die se
Ei gen schaft hat, ist nicht die Ur sa che, war um er uns recht fer tigt, war um
er uns das gibt, was Chris tus uns schon er wor ben hat, was dar um schon
un ser ist, was wir eben nur er grei fen müs sen. Sie leh ren nicht, wie es in
der Schrift heißt auf die Fra ge: „Was muß ich thun, daß ich se lig wer de?“
– „du mußt glau ben, du mußt al so selbst gar nichts thun!“ Denn wenn
der Apo stel auf je ne Fra ge ant wor tet: „Glau be an den HErrn JE sum
Chris tum“, so ist das nichts an de res als: „Du sollst gar nichts thun, son ‐
dern du sollst nur an neh men, was Gott für dich gethan hat; dann hast du
es, dann bist du ein se li ger Mensch.“ Das ist die köst li che Leh re des gött ‐
li chen Worts. Ach, was sind wir Lu ther an er doch für über aus glü ck li che,
se li ge Men schen, daß wir die se Leh re ha ben! Die se Leh re führt uns ge ra ‐
de zu Chris to oh ne al le Um we ge. Die se Leh re thut uns den Him mel auf,
wenn wir die Höl le in un serm Her zen füh len. Die se Leh re macht es, daß
wir je den Au gen blick kön nen Gna de er lan gen; denn wenn wir uns lan ge
her um schla gen – viel leicht in der bes ten Mei nung – so sind das eben
ganz ver geb li che We ge. Wir brau chen uns nicht her um zu schla gen, son ‐
dern kön nen ge ra de zu ge hen und sa gen: „HErr JE su, ein ar mer Sün der
bin ich, das weiß ich, das ha be ich er fah ren und er fah re es noch in die ‐
sem Au gen blick, wenn ich über le ge, was in mei nem in ners ten Her zen
vor geht; aber du hast mich zu dir ge ru fen in dei nem Evan ge li um. Ich
kom me nun ge ra de so, wie ich bin, denn sonst könn te ich nicht zu dir
kom men.“ Das ist die se lig ma chen de Leh re der evan ge lisch-lu the ri schen
Kir che, die sie Chris to und den Apo steln ab ge lernt hat.
Die se Leh re mö gen Sie sich nun auch zu Nut ze ma chen. Es wä re er ‐
schreck lich, wenn ei ner un ter Ih nen heu te Abend zu Bet te gin ge, der sich
sa gen müß te: „Ich weiß nicht, ob Gott mir gnä dig ist, ob ich bei Gott in
Gna den ste he, ob mei ne Sün den ver ge ben sind. Ich weiß nicht, ob ich se ‐
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lig stür be, wenn mich Gott heu te Nacht aus die sem Le ben ab ru fen wür ‐
de.“ Gott ge be, daß nie mand un ter Ih nen ist, der so zu Bet te geht, denn
ein sol cher legt sich un ter Got tes Zorn zur Ru he. Wie wir uns Gott den ‐
ken, so ist er uns. Wer denkt und glaubt, Gott sei ihm gnä dig, dem ist
Gott auch ge wiß gnä dig. Ma chen wir uns aber ei nen Po panz aus dem lie ‐
ben Gott, ei nen Gott, der uns zürnt, dann ha ben wir auch ei nen un gnä di ‐
gen Gott, des sen Zorn auf uns ruht. Aber der Gott, der uns zürnt, ist uns
durch un sern Hei land weg ge nom men; wir ha ben ei nen Gott, der sich al ‐
ler er bar men will. Das An de re, was ich Ih nen wün sche, ist dies, daß Sie
ei ne rech te Freu dig keit in Ihr Herz be kom men, daß Sie die se al ler se ligs te
Leh re einst in Ihren Ge mein den mit Freu den ver kün di gen. Müß ten Sie
nur tro cke ne Mo ral pre di gen, so könn ten Sie viel leicht den ken: „Ach,
das ist ein sau res Ding! da kannst du doch nicht viel aus rich ten.“ Aber
ha ben Sie es selbst an Ihren Her zen er fah ren, was es heißt, evan ge li schen
Trost zu brin gen, den Zu hö rern zu sa gen: „Ihr seid ja ar me, ver lor ne und
ver damm te Sün der, aber kommt nur und glaubt nur: ihr seid er löst“, ich
sa ge, glau ben Sie das und be den ken Sie das recht, ach, so kön nen Sie
nicht an ders, als mit Freu den dem Ta ge ent ge gen se hen, an dem Sie zum
ers ten mal vor Ih rer Ge mein de ste hen und ihr die se se li ge Bot schaft brin ‐
gen kön nen. Wenn Sie das von Her zen glau ben und recht be den ken, so
wer den Sie ge wiß lich sa gen müs sen: „Ja, ich ha be doch den schöns ten,
herr lichs ten Be ruf ge wählt, den es gibt.“ Denn je der Bo te, der gu te Bot ‐
schaft bringt, ist im mer an ge nehm. Und so mö ge es Ih nen auch ge hen!
Da zu ver hel fe Ih nen Gott!

Fünf zehn te Abend vor le sung. (23. Ja nu ar
1885.)
In dem HErrn ge lieb te Freun de! Be kannt lich leh ren die Pa pis ten, daß
selbst die From men, wenn sie ster ben, nicht als bald in den Him mel ein ‐
ge hen, son dern daß auch sie zu erst in ein so ge nann tes Fe ge feu er kom ‐
men, in wel chem sie von den von ih nen noch nicht völ lig ab ge büß ten
Sün den durch schreck li che Feu er qua len ge rei nigt wür den, ehe sie zum
An schau en Got tes ge lan gen könn ten. Und noch mehr, die Pa pis ten leh ‐
ren, daß kein Mensch, ja, auch kein From mer, schon in die sem Le ben ge ‐
wiß sein kön ne, daß er bei Gott in Gna den ste he, daß er Ver ge bung der
Sün den ha be und daß er ewig se lig wer de – aus ge nom men ei ni ge we ni ‐
ge, z. B. die hei li gen Apo stel und be son ders gro ße Hei li ge, de nen es Gott
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auf ei nem au ßer or dent li chen We ge schon im Vor aus geof fen bart ha be,
daß sie das Ziel er rei chen wür den. Es ist das ei ne durch aus trost lo se und
da zu recht an ti chris ti sche Irr leh re. Un se re lu the ri sche Kir che lehrt be ‐
kannt lich das di rec te Ge gent heil. Aber, lei der! die al ler meis ten so ge ‐
nann ten Lu ther an er ha ben wohl ei ne ge wis se mensch li che Hoff nung, daß
sie bei Gott in Gna den ste hen, daß sie Ver ge bung der Sün den ha ben und
die ewi ge Se lig keit er lan gen wer den, aber sie sind nicht ge wiß. Das ist
ei ne eben so trau ri ge Er schei nung, und es ist ein Be weis, daß die se Lu ‐
ther an er die lu the ri sche Leh re gar nicht ken nen, ge schwei ge denn, daß
sie die sel bi ge soll ten zu Her zen ge nom men ha ben. Wie könn te denn die
christ li che Leh re Evan ge li um ge nannt wer den, das heißt, ei ne fröh li che
Bot schaft, wenn die je ni gen, wel che die se Leh re an neh men, im mer fort
zwei feln müß ten, ob ih re Sün den zu ge deckt sei en, ob sie Gott für ge recht
an se he und ob sie einst se lig wer den könn ten? Was für ein Un ter schied
wä re dann zwi schen ei nem Chris ten und ei nem Hei den, der oh ne Gott
und oh ne Hoff nung in die ser Welt da hin geht, wenn selbst der Christ
nicht wüß te, wie er mit sei nem Gott dar an sei und wel ches einst sein
ewi ges Schick sal sein wer de, ob die Ver damm niß oder die Se lig keit?
Sagt nicht die hei li ge Schrift: „Es ist aber der Glau be ei ne ge wis se Zu ‐
ver sicht deß, das man hof fet, und nicht zwei feln an dem, das man nicht
sie het“? Spricht nicht un ser lie ber HErr JE sus Chris tus: „Kom met her zu
mir al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich will euch er qui cken“?
Sagt un ser lie ber HErr Chris tus nicht: „Wer aber das Was ser trin ken
wird, das ich ihm ge be, den wird ewig lich nicht dürs ten“? Sagt er nicht:
„Mei ne Scha fe hö ren mei ne Stim me, und ich ken ne sie, und sie fol gen
mir, und ich ge be ih nen das ewi ge Le ben, und sie wer den nim mer mehr
um kom men und nie mand wird sie aus mei ner Hand rei ßen“? Wä ren
denn das nicht al les, wenn je ne Zwei fels leh re rich tig wä re, lee re Vor spie ‐
ge lun gen, ja, um grob her aus zu re den – es ist schreck lich zu sa gen – ei ‐
tel Lug und Trug? – Un ser lie ber HErr JE sus Chris tus ver langt von den
Sei nen Kampf ge gen ihr Fleisch und Blut, Kampf ge gen die Welt, Kampf
ge gen den Teu fel, Treue bis in den Tod. Er ver langt von ih nen, sie sol len
ab sa gen al lem, was sie ha ben, sol len zu ihm kom men, sol len sein Kreuz
auf sich neh men, sol len sich selbst ver leug nen und ihm nach fol gen. Er
sagt ih nen im Vor aus: „Wenn ihr es mit mir hal tet, so wird die Welt euch
has sen, wird euch schän den, wird euch ver fol gen, wohl gar bis aufs
Blut.“ Wä re nun je ne Zwei fels leh re rich tig, wer könn te dann Lust ha ben,
zu Chris to zu ge hen, es mit ihm zu hal ten, al le je ne gro ßen und schwe ren
Kämp fe die ses Le bens durch zu kämp fen un ter sei ner Blut fah ne? Wer hät ‐
te dann Kraft, der Hei li gung nach zu ja gen, wenn er zwei feln müß te, ob er
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auch das Ziel er rei chen wer de? Ja, wer die se Zwei fels leh re in sein Herz
auf ge nom men hat, der ist ein un glücks eli ger Mensch, der bleibt ein elen ‐
der Ge set zes knecht, dem fort und fort sein Ge wis sen sagt: „Es steht nicht
recht mit dir! Wer weiß, was Gott von dir denkt, wel che Stra fe dei ner
war tet!“

Es ist kei ne Fra ge, die se Zwei fels leh re ist der al ler schreck lichs te Irr ‐
thum, in den ein Mensch fal len kann. Da mit wird Chris tus, sei ne Er lö ‐
sung und das gan ze Evan ge li um zu Schan den ge macht. Hier gilt es dar ‐
um nicht Scher zens!
Wo steckt aber die Wur zel die ses Irr thums? Die ist nir gends an ders zu
su chen, als in der Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums. Las ‐
sen Sie uns dar um ler nen die rech te Thei lung des Wor tes Got tes, die der
Apo stel Pau lus von ei nem recht schaf fe nen Die ner Got tes ver langt, die
rech te Thei lung des Ge set zes und des Evan ge li ums.

Vor acht Ta gen ha ben wir uns schon über zeugt, daß die ein zig rich ti ge
Art und Wei se, ei nem Men schen, der über sei ne Sün den von Her zen er ‐
schro cken ist, zur Ge wiß heit der Ver ge bung der Sün den zu brin gen und
zu glei cher Ge wiß heit sei nes Heils, die se sei, daß ihm Got tes Wort ge ‐
pre digt wer de, näm lich das Evan ge li um, und daß er auf ge for dert wer de,
ein fach das zu glau ben und auf sich an zu wen den, und an der Wahr heit
die ser himm li schen Gna den bot schaft nicht zu zwei feln. Dann soll er aber
auch auf ge for dert wer den, sich tau fen zu las sen, wenn er noch nicht ge ‐
tauft ist, zur Ver ge bung sei ner Sün den. Daß dies der ein zig rich ti ge Weg
ist, ha ben wir ge se hen an drei Bei spie len aus der hei li gen Schrift, wo uns
Be keh run gen er zählt wer den, näm lich an der Be keh rung der Drei tau send
am ers ten Pfingst fes te durch die Pre digt des Apo stels Pe trus, an der Be ‐
keh rung des Ker ker meis ters zu Phi lip pi und an der wun der ba ren Be keh ‐
rung des Apo stels Pau lus, die er uns selbst in der Apo stel ge schich te er ‐
zählt. Aber ei ne fal sche Me tho de, ha ben wir ge se hen, ist eben die se,
wenn man dem er schro cke nen Sün der al ler lei Re geln gibt, wie er sich
nun ver hal ten sol le, was er al les thun müs se, wie ernst lich und wie lan ge
er be ten, kämp fen und rin gen müs se, bis er end lich in sei nem In nern ei ne
ge wis se ge hei me Stim me hört: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben! Du bist
ein Kind Got tes! Du bist be kehrt!“ bis er es fühlt, daß die Gna de in ihn
aus ge gos sen ist. Das ist die Be keh rungs me tho de der re for mir ten Sec te
und al ler Kin der der sel ben. Möch te sich nun die se Be keh rungs me tho de
nicht auch in der lu the ri schen Kir che fin den! Da fin det sie sich aber, lei ‐
der! auch. Zu erst such ten die Pi e tis ten die Leu te so zur Be keh rung zu
brin gen. Die sel ben hat ten in man chen Stü cken ganz recht. Die lu the ri ‐
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sche Kir che war so zu sa gen ein ge schla fen, ein wah rer geist li cher Tod lag
über der Kir che wie ein gro ßes Lei chen tuch. Nun woll ten die Pi e tis ten
hel fen, aber an statt zur Rein heit der Kir che der Re for ma ti on zu rück zu ge ‐
hen und da zu ler nen, wie man die geist lich Tod ten le ben dig macht, so
folg te man der Me tho de der Re for mir ten. Las sen Sie mich Ih nen das zei ‐
gen an dem Bei spiel des Dr. Jo hann Phi lipp Fre se ni us.

Fre se ni us wur de ge bo ren im Jah re 1705 und starb 1761. Seit 1748 war er
Se ni or des Mi nis te ri ums zu Frank furt am Main. Er war sonst ein vor ‐
treff li cher Mann, oh ne Zwei fel ein auf rich ti ger Christ, ein from mer, gott ‐
se li ger Mann, der auch vie le schö ne, er bau li che Schrif ten ge schrie ben
hat, an de nen we nig aus zu set zen ist. Mit gro ßem Ernst hat er ge schrie ben
ge gen die Pa pis ten, Je su i ten und Herrn hu ter. Das Letz te re mach te ihn un ‐
ter den Gläu bi gen der da ma li gen Zeit et was ver däch tig.
Er war schon als Kna be ein eif ri ger Christ. Wenn nun die Kna ben sei nes
Orts zu sam men ka men, mis si o nir te er an ih nen und such te sie zu be keh ‐
ren. In die ser Ge sin nung blieb er auch, bis er auf die Uni ver si tät zu
Straß burg kam. Dort stu dir te er mit ei ser nem Fleiß und wur de ein grund ‐
ge lehr ter Mann. Der Va ter sah es nicht ger ne, daß er auf die Uni ver si tät
zog, weil er in schlech ten äu ße ren Ver hält nis sen war. Aber im Ver trau en
auf Gott ging er und dach te: „Gott wird mir hel fen!“ Er muß te sich auch
oft ganz jäm mer lich durch schla gen, hat te oft nichts als Was ser und Brod,
leb te ei ne gan ze Zeit lang in ei nem elen den Zim mer, bis die Pro fes so ren
hör ten, in welch trau ri gen Ver hält nis sen er sich be fand. Sie ver schaff ten
ihm ein frei es Lo gis und ei ni ge ga ben ihm Frei ti sche. So half er sich
durch.

Eins sei ner ver brei tets ten Bü cher ist sein Beicht- und Com mu ni on buch,
wel ches er 1745 her aus gab. Es hat in kur z er Zeit acht Auf la gen er fah ren.
Un ter den Gläu bi gen der da ma li gen Zeit gab es we ni ge, die das Buch
nicht hat ten. 1845 ist es aufs neue von Mey er her aus ge ge ben wor den,
aber der sel be hat die dar in be find li chen Irr t hü mer nicht be sei tigt, son ‐
dern hat eher noch mehr hin ein ge bracht.

Daß ich nun ge ra de die ses Buch neh me, um Ih nen zu zei gen, wie auch
Lu ther an er Ge setz und Evan ge li um ver mi schen, hat dar in sei nen Grund,
daß ich selbst mit die sem Buch die trau rigs ten Er fah run gen ge macht ha ‐
be. Als ich das Gym na si um ab sol virt hat te und die Uni ver si tät be zog,
war ich zwar kein the o re ti scher Un gläu bi ger, denn mei ne El tern wa ren
gläu big ge sinnt. Aber ich war sehr zei tig aus dem El tern haus ge kom men,
schon im Al ter von acht Jah ren. Und dann war ich im mer mit Un gläu bi ‐



136

gen zu sam men. Auf un se rer Schu le wa ren die Pro fes so ren al le un gläu big
bis auf ei nen, der et was gläu big an ge haucht war. Als ich auf die Uni ver ‐
si tät kam, konn te ich die zehn Ge bo te nicht aus wen dig, konn te die bib li ‐
schen Bü cher nicht ein mal her sa gen. Ich hat te ei ne mi se ra ble bib li sche
Er kennt niß und von wah rem Glau ben war gar kei ne Re de. Ich hat te aber
ei nen äl te ren Bru der, der vor mir die Uni ver si tät be zo gen hat te. Der sel be
war nicht lan ge Zeit zu vor, ehe ich hin kam, in die Ge sell schaft be kehr ter
Leu te ge rat hen und hat te sich an sie an ge schlos sen. Als ich nun hin kam,
führ te er mich so gleich in die sen christ li chen Kreis von Stu den ten ein.
Ich hat te kei ne Ah nung von dem Ziel, dem ich ent ge gen ging, aber ich
hat te gro ßen Re spect vor mei nem äl te ren Bru der, und der lud mich ein.
Zu erst zog mich nur das an, daß die se Stu den ten so freund lich und lie be ‐
voll mit mir um gin gen. Das war ich nicht ge wohnt, denn auf un serm
Gym na si um ging es nur sehr roh her. Aber das We sen die ser Stu den ten
ge fiel mir au ßer or dent lich wohl. Es war al so nicht zu erst das Wort Got ‐
tes, wel ches mich an zog. Aber es fing an, mir so zu ge fal len un ter die sen
christ li chen Stu den ten, daß ich nun auch ger ne in ih re Ge bets ver samm ‐
lun gen ging – denn sol che Ge bets ver samm lun gen hiel ten sie – und sie he
da, da kam der lie be Gott und wirk te an mir, an mei ner See le durch sein
Wort und in kur z er Zeit war ich wirk lich ein gott be gna de ter, gläu bi ger
Mensch ge wor den, frei lich mit we nig Grün den der Er kennt niß. Das ging
et wa ein hal b es Jahr so fort. Da nä her te sich uns ein al ter Can di dat, ein
ech ter Pi e tist, der nicht zu er war ten hat te, daß er je mals in der Lan des kir ‐
che an ge stellt wer den wür de. Denn da mals herrsch te der Ra ti o na lis mus
all ge mein, da her uns auch die an dern Stu den ten für ver rückt hiel ten und
uns mie den wie die Pest. So stand es da mals drü ben. Die ser Can di dat
kam al so und sag te zu uns: „Ihr denkt, ihr seid be kehr te Chris ten? Mit
nich ten! Ihr habt ja noch kei nen rech ten Buß kampf durch ge macht.“ Ich
wehr te mich nun frei lich Tag und Nacht da ge gen und dach te zu erst, der
woll te uns nur aus dem Evan ge li um wie der in das Ge setz brin gen; aber
er kam im mer wie der, bis ich end lich doch an un serm Chris ten t hum
zwei fel te. Erst fühl te ich mich so se lig in mei nem Glau ben an mei nen
HErrn JE sum Chris tum, aber nun be gann ei ne Zeit der schwers ten, geist ‐
li chen An fech tun gen. Ich ging zu die sem Can di da ten und frag te ihn:
„Was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ Da schrieb er mir denn Ver ‐
schie de nes vor und gab mir meh re re Bü cher, un ter an de ren auch das
Beicht- und Com mu ni on buch von Fre se ni us. Aber je mehr ich dar in las,
des to un ge wis ser wur de ich, daß ich ein Christ sei. Im mer sag te mir mein
In ne res: „Das ist nicht ge nug, was zu ei nem Chris ten nö thig ist.“ Denn es
kam noch da zu, daß der Can di dat noch viel pi e tis ti scher war als Fre se ni ‐
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us selbst. Wenn ich da mals ein geist li ches Buch las, das von der Gna den-
und Heils ord nung han del te, so las ich nur das, was von der Bu ße dar in
stand. Wenn dann das Evan ge li um und der Glau be kam, mach te ich das
Buch zu und dach te: „Das ge hört nicht für dich.“ Und je we ni ger ich die
Sü ßig keit des Evan ge li ums kos te te, des to fins te rer wur de es in mei nem
Her zen. Ich woll te mich wahr lich, das weiß Gott, nicht täu schen, ich
woll te se lig wer den. Ich mein te dann im mer, das sei en die bes ten Bü cher,
die recht scharf sei en und ei nem nichts von Got tes Gna de üb rig lie ßen,
bis ich dann end lich von ei nem Mann hör te, der ein rech ter, geist li cher
Arzt sein soll te. Ich schrieb da her auch an ihn, dach te aber: „Wenn der
dir et was von Gna de und Evan ge li um sagt, dann steckst du den Brief in
den Ofen.“ Doch der Brief war so tröst lich, daß ich nicht wi der ste hen
konn te. Und so kam ich aus mei nem Zu stand her aus, in den mich vor al ‐
lem auch Fre se ni us ge bracht hat te.

O wie glü ck lich sind doch die Stu den ten, wel che gleich die rei ne, se li ge
und tröst li che Leh re des Evan ge li ums ha ben! Aber es ist, lei der! die Er ‐
fah rung, je reich li cher ei ner die rei ne Leh re des gött li chen Wor tes hat,
des to mehr wird sie ge ring ge ach tet!
Fre se ni us theilt in sei nem Buch al le Com mu ni can ten in neun Klas sen
ein. Da ha be ich ge sucht, aber ich fand mich in kei ner. Das sel be be zeug ‐
te mir auch der sel. Pas tor Kehl, daß er sich in kei ner die ser Klas sen ha be
fin den kön nen, der doch ge wiß ein gläu bi ger, gott se li ger Christ war. Das
ist die Fol ge davon, wenn man so se ci ren will. Fre se ni us theilt die Com ‐
mu ni can ten fol gen der ma ßen ein: 1. Die un wür di gen Com mu ni can ten. 2.
Die, wel che die Gna de red lich su chen, aber davon nicht ver si chert sind.
3. Die, wel che ihres Gna den stan des ver si chert sind, und zwar die geist li ‐
chen Kin der oder schwa chen An fän ger im Chris ten t hum. 4. Die Jüng lin ‐
ge oder die, die schon stär ker ge wor den sind. 5. Die Vä ter oder er fah re ‐
nen Chris ten. 6. Die in ho hen geist li chen An fech tun gen ste hen. (Ich
stand dar in und konn te mich doch nicht in die ser Klas se fin den.) 7. Die
fröh lich in Gott sind. 8. Die aus der Gna de Got tes zu rück ge fal len sind. 9.
Die in ei nem ängst li chen Zu stand ste hen. Nun re det er von der ers ten
Klas se. Er schreibt (Cap. 3, §11): „Weil nun auf die Be keh rung sol cher
Sün der al les an kommt, wenn sie sol len fä hig wer den, Ver ge bung der
Sün den zu er lan gen, und den Leib und das Blut Chris ti wür dig zu ge nie ‐
ßen: so will ich hier ei nen treu en Un ter richt mit t hei len, was sie von ih rer
Sei te zu beo b ach ten ha ben, da mit sie gründ lich und in kur z er Zeit be ‐
kehrt wer den mö gen.“ – Das war mir ein Evan ge li um: „in kur z er Zeit!“
Ich dach te: „Wenn das doch bei dir der Fall fein möch te!“ – „Es ist ein
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Un ter richt, den ich in mei nen Amts füh run gen schon bei vie len Sün dern
be währt ge fun den ha be, und wer dem sel ben treu lich nach ge folgt ist, der
ist ge wiß er ret tet wor den; wie ich denn oft zur größ ten Freu de mei nes
Her zens wahr ge nom men, daß durch die sen Weg auch sol che Sün der, die
vor an dern von dem Sa tan ge fes selt wa ren, in kur z er Zeit in ei nen sol ‐
chen Stand ge kom men, daß man sie für neue Crea tu ren in Chris to hal ten
kön nen. Der Weg ist ge ra de und ein fäl tig, und es wer den da zu kei ne gro ‐
ßen Sub ti li tä ten, und kei ne ei ge nen Selbst wir kun gen er for dert, son dern
man läßt nur Gott in sich wir ken, der uns oh ne dem gern al les gibt, was
wir nö thig ha ben. Es kommt näm lich nur dar auf an, daß der Sün der drei
Re geln beo b ach tet, wel che aus der in ners ten Na tur der gött li chen Heils ‐
ord nung her ge lei tet, und so be schaf fen sind, daß dem ärgs ten Scla ven
des Teu fels da durch muß ge hol fen wer den, wenn er nur treu da mit um ‐
geht; denn wenn er die ses nicht thut, so hat er es nicht den Re geln, son ‐
dern sei ner Un treue zu zu schrei ben, wenn ihm nicht ge hol fen wird.“ –
Nun, ich woll te ger ne al le Re geln beo b ach ten. – “Die ers te Re gel heißt:
Be te um die Gna de. Die an de re: Wa che über die Gna de. Die drit te Re gel:
Be trach te Got tes Wort auf die rech te Wei se. Weil der Sün der sich nicht
selbst be keh ren kann, so muß er um die se Gna de be ten. Weil er die er be ‐
te ne Gna de leicht wie der ver lie ren kann, so muß er dar über wa chen. Weil
Got tes Wort das Gna den mit tel ist, wo durch uns Gott er leuch tet, und bei
Er wach se nen die Wie der ge burt oder Ver än de rung des Her zens zu Stan de
bringt, so muß er das sel be auf die rech te Wei se be trach ten. Und hier aus
sieht man, wie die se drei Re geln aus der in ners ten Na tur der gött li chen
Heils ord nung her ge lei tet wer den. Da mit man aber die sel ben des to bes ser
beo b ach ten ler ne, so wol len wir ei ne nach der an dern kürz lich er läu tern.
Die ers te Re gel: Wer die Gna de der Be keh rung ha ben will, der muß um
die se Gna de be ten.“ – Als ob die je ni gen noch nicht be kehrt sei en, die
ernst lich be ten kön nen! Er soll te sa gen: „Die müs sen Got tes Wort hö ‐
ren.“ Und da macht er das zur letz ten Re gel: Al les geht dar auf hin, daß
es dar auf an kommt, was der Mensch thun muß, was der Mensch leis ten
muß, um die Gna de zu er lan gen. – „Die ses Ge bet muß aber an ders be ‐
schaf fen sein, als man es vor her bei sei nen herr schen den Sün den ge ‐
wohnt war. Es muß nicht ein kal tes, frem des und tod tes Lip pen werk blei ‐
ben, son dern mit gro ßem Ernst des Her zens ge sche hen.“ – Er re det al so
doch von ei nem, bei dem die Sün de nicht mehr herrscht, wie über haupt
das pro ton pseu dos bei ihm ist, daß er fälsch lich Be keh rung und Er we ‐
ckung von ein an der un ter schei det, wäh rend doch der, wel cher wirk lich
er weckt ist, näm lich vom geist li chen To de, auch be kehrt ist. Dann aber,
wenn er be kehrt ist, be darf er des Be tens und des Kamp fes; denn wenn
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sein Glau be ent stan den ist, so ist der sel be wie ein klei nes Kind lein, das
leicht ster ben kann, wenn ihm nicht Nah rung ge reicht wird. Aber das Be ‐
ten und Kämp fen ge hört nicht für die Un be kehr ten, son dern für die Be ‐
kehr ten. Ich be kom me nicht eher Kraft da zu, als bis ich be kehrt bin, bis
ich glau be. – „Man geht da in sein Käm mer lein, wie der Hei land den
Rath ert heilt, Matth. 6,6., oder wo man sonst al lein mit Gott re den kann,
beugt vor ihm sei ne Kniee und schreit aus al len Kräf ten um Gna de, und
zwar nicht nur um die Gna de, daß Gott die Sün den ver ge ben, son dern
auch um die Gna de, daß er das Herz wahr haf tig ver än dern und die Lie be
zur Sün de in dem sel ben zer stö ren wol le.“ – Als ob das zwei Sa chen wä ‐
ren, die zu ver schie de ner Zeit ge schä hen! Wenn ich Ver ge bung der Sün ‐
den ha be, dann ist auch mein Herz ver än dert und die Lie be zur Sün de ist
zer stört. Und dann will er al so ha ben, man soll so lan ge schrei en, bis
Gott ei nem Gna de gibt! Als ob er je mals ge hört hät te, daß Gott ein so
har ter Mann wä re, den man erst er wei chen müs se durch sein Be ten und
Rin gen! – „Und weil Chris tus uns auch schon die ers te Be keh rungs gna de
er wor ben, so grün det man auch schon die ses ers te Ge bet auf sein Ver ‐
dienst“, – da soll ein Mensch be kehrt wer den, der schon be kehrt ist!
Denn sein Ge bet auf Chris ti Ver dienst stel len heißt ja nichts an de res als
glau ben – „und ruft zu Gott, daß er um des wil len uns die Be keh rungs ‐
gna de schen ken wol le, weil der HErr JE sus ein so theu res Lö se geld für
uns be zahlt hat.“ – Es ist ganz er schreck lich, so gut Fre se ni us es auch ge ‐
meint hat! Er re det von Chris ti Ver dienst und doch wird der Mensch auf
sei ne ei ge nen Wer ke ge trie ben. Aber der Mensch wird es durch sein
Thun nim mer mehr er rei chen. – „Die ses Ge bet thut man nicht ein- oder
zwei mal, son dern man fährt täg lich mit Seuf zen, Be ten, Ru fen und
Schrei en fort, bis man die Gna de er langt.“ – Was ist denn das nun? Er
meint nichts an de res, als „bis man fühlt“. Das nen nen sol che Leu te dann
Gna de, die se sü ße Rüh rung, wel che das Herz be frie digt. Das soll dann
die Gna de sein, wäh rend doch die Gna de nicht et was in mei nem Her zen
ist, son dern in Got tes Her zen. Ich muß die Gna de nicht in mir, son dern
au ßer mir su chen. – „Daß man aus ei ge ner Er fah rung der wahr haf ti gen
Ver än de rung des Her zens ver si chert ist.“ – Das al les wä re rich tig, wenn
der gu te Mann da mit ei nen gläu bi gen Chris ten mein te. Das muß der al les
thun. Aber vor her ist der Mensch geist lich todt. Er kann nicht geist lich
se hen, nicht geist lich hö ren, nicht geist lich füh len. – „Hier bei wird nun
man cher den ken: Das las se ich gel ten, daß man Gna de er langt, wenn
man auf die se Wei se bit tet; aber wie kann der Sün der so be ten? Ist nicht
das Ge bet selbst schon ein Werk der gött li chen Gna de, wel ches wir folg ‐
lich nicht von uns selbst ha ben, so lan ge wir noch todt sind in Sün den?“
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– Todt in Sün den! Und doch fährt er fort: „Ant wort: Es ist frei lich die se
Art zu be ten ein Werk der Gna de, wel ches der er stor be ne Sün der aus ei ‐
ge nen Kräf ten nicht er rei chen kann; aber wir wis sen auch, daß die vor ‐
lau fen de oder er we cken de Gna de gar oft und ernst lich bei dem Sün der
an klopft, daß sie ihn aus dem Sün den schlaf auf we cke; und so oft sie sol ‐
ches thut, so bie tet sie dem Men schen et was an, wel ches er nicht hat,
näm lich die Kraft, so zu seuf zen, und aus der Tie fe sei nes Ver der bens um
Hül fe zu schrei en, wie es ihm nö thig ist.“ – Als ob ein Er stor be ner et was
mit frem der Kraft thun kön ne! – Es heißt wei ter: „Der Sün der kann sol ‐
ches selbst mer ken, wenn er nur auf sich Acht gibt. Er wird oft mals
durch das Wort Got tes, durch Krank heit, durch To des fäl le an de rer Men ‐
schen, durch schreck li che Träu me, durch das An den ken an sei nen Tod,
an das jüngs te Ge richt, an Höl le und Him mel, und der glei chen, un ru hig
ge macht über sei nen Zu stand.“ – Das ist höchst ge fähr lich! Red li che
See len, wenn sie nicht das al les er fah ren ha ben, wo von ih nen ge sagt
wird, daß sie al les er fah ren müs sen, den ken dann: „Ja, ich bin ein Er ‐
weck ter, aber kein Be kehr ter!“ Tau sen de und Mil li o nen ha ben sich schon
ab ge quält mit dem Ge dan ken: „Ich bin nicht be kehrt“ – „und den Au gen ‐
blick regt sich in ihm ein Ver lan gen nach der Se lig keit und ein ge hei mes
Seuf zen um Gna de.“ – Was ist die ses ge hei me Seuf zen um Gna de an ders
als der ers te Fun ke des Glau bens? Es ist das doch nicht et was, das mir
erst ge ge ben wird, da mit ich mir erst Gna de er ar bei te. – „Die ses Ver lan ‐
gen und Seuf zen aber ist nicht ein Werk sei ner Na tur, son dern es ist ei ne
Kraft, wel che die Er we ckungs gna de schon in ihm ge wirkt hat. Nimmt er
nun die se Kraft an, so ist es ihm nicht mehr un mög lich, so zu be ten, zu
ru fen und zu schrei en, wie es sein Ver der ben er for dert, und in dem er sol ‐
ches thut, so wird auch die Kraft zum Ge bet durch Got tes Gna de im mer
grö ßer und stär ker.“ – Wo fin den Sie davon et was in der Schrift? Kein
Wort! Nach dem Glau ben heißt es nun kämp fen, denn nun wird der Teu ‐
fel dir wie der rau ben wol len, was du emp fan gen hast. Ja, wie ge sagt, so
lan ge ein Mensch noch nicht be kehrt ist, so ist er geist lich todt, so hat er
auch noch kei ne Kraft. Wenn es auch mög lich wä re, daß ihm Kraft könn ‐
te ein ge bla sen wer den, so wür de er doch, so lan ge er todt ist, die se Kraft
nicht ge brau chen. Man bla se in ei ne Bild säu le Kraft hin ein und se he, ob
die sich be we gen wird. Nein, sie bleibt todt und regt sich nicht. Das ist
nun ein Irr thum, der ganz und gar herrscht in der neu e ren Theo lo gie, daß
der Mensch sich selbst be kehrt durch geist li che Kräf te, die ihm ge ge ben
wer den. –
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„An de re wer den hier bei den ken: Die Schrift sagt ja selbst, daß Gott die
Sün der nicht er hö re, Joh. 9,31.; da her sei es um sonst, wenn sie be ten
wol len; denn Gott be zeu ge aus drü ck lich Jes. 1,15.: „Wenn ihr schon eu re
Hän de aus brei tet, ver ber ge ich doch mei ne Au gen von euch; und ob ihr
schon viel be tet, hö re ich euch doch nicht.“ Ant wort: Die se und der glei ‐
chen Schrift stel len re den nur von sol chen Sün dern, die zwar um Ab wen ‐
dung der Straf ge rich te, um Ver ge bung der Sün den, oder gar nur um zeit ‐
li che Hül fe bit ten, aber nicht um die Ver än de rung des Her zens“; – Da hat
er ganz recht. Aber um Ver än de rung des Her zens be tet eben nur der, bei
dem schon ein An fang der Her zens ver än de rung ge macht ist, und das ist
nur ei ner, bei dem der Glau be da ist. So lan ge er nicht glaubt, ist er in
Sün den todt, leicht fer tig, läßt es dar auf an kom men, ob er viel leicht heu te
Abend, wenn er stirbt, in den Him mel oder in die Höl le kommt; er ver ‐
läßt sich auf Got tes Gü te fleisch li cher wei se – „wel che bei al lem ihrem
Ge bet den fes ten Vor satz be hal ten, in ihren herr schen den Sün den fort zu ‐
fah ren, und das Ge bet selbst nicht aus der Kraft des Hei li gen Geis tes,
son dern aus ihren ei ge nen Na tur kräf ten ver rich ten; und da bringt es die
Na tur der Sa che mit sich, daß sie in die sem ver kehr ten Zu stan de und bei
sol chen fal schen Ab sich ten nicht kön nen er hört wer den. Da vid spricht
Ps. 66,18.: „Wo ich Un rech tes vor hät te in mei nem Her zen, so wür de der
HErr nicht hö ren!“ Die Sün der aber, von wel chen wir re den, su chen
nicht nur Ver ge bung, son dern auch ei ne wah re Ver än de rung des Her zens,
und es ist ih nen ernst lich dar um zu thun, daß sie be kehrt wer den möch ‐
ten.“ – Wem es ernst lich dar um zu thun ist, der ist schon be kehrt. Die an ‐
dern fra gen nichts dar nach. Nur die wah ren Chris ten ha ben Sor ge um ihr
See len heil. – „So ist auch ihr Ge bet ein Werk der gött li chen Gna de; was
aber Gott selbst wirkt, das kann er nicht ver schmä hen; und dar aus folgt,
daß ein sol ches Ge bet wahr haf tig er hört wer de, wel ches auch die Er fah ‐
rung viel fach be stä tigt.“ – Na tür lich, wenn man die sen fal schen Un ter ‐
schied macht zwi schen Er we ckung und Be keh rung und so gar Er leuch ‐
tung dem zu schreibt, der noch blind ist! – „Die an de re Re gel: Wem es
ein Ernst ist, be kehrt zu wer den, der muß über die Gna de wa chen, wel ‐
che ihm Gott auf sein Ge bet schenkt.“ – Al so auch selbst die geist li che
Wach sam keit soll ein Mensch ha ben vor der Be keh rung. – „So bald Gott
Kraft schenkt zum Be ten, so bald schenkt er auch Kraft zu wa chen, und
die se muß mit gro ßer Sorg falt und Ernst an ge wen det wer den.“ – Das ist
al les ganz gut, wenn es auf ei nen An fän ger im Chris ten t hum an ge wen det
wird. – „Man wacht da über sein Herz, daß es durch sünd li che Ge dan ken
nicht be herrscht“, und da durch die Gna den wir kun gen in dem sel ben nicht
ver hin dert wer den. Man wacht über sei ne Au gen und Oh ren, da mit durch
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die se bei den Pfor ten des Her zens kein neu er Un flath hin ein ge führt, und
da durch die in ner li che Ar beit des Geis tes ge stört wer de. Man wacht über
sei ne Zun ge, daß man durch un lau te re, sünd li che Wor te den Geist Got tes
nicht be trü be, Eph. 4,29.30., und das Herz nicht ver füh re, Jac. 1,26. Man
wacht über sei ne Ge sell schaf ten in dem Um gang mit an dern Men schen,
daß man sich von dem Bö sen zu rück zie he, die sünd li che Welt freund ‐
schaft, wel che ei ne Feind schaft wi der Gott ist, Jac. 4,4., auf ein mal ver ‐
las se und auf he be, und wenn man ja mit bö sen Leu ten be rufs we gen um ‐
ge hen muß, daß man sein Herz ge gen das Bö se be fes ti ge, und sich frem ‐
der Sün den nicht theil haf tig ma che. Man wacht über sei nen gan zen Wan ‐
del, daß er nicht von neu em mit vor sätz li chen Sün den be fleckt wer de.“ –
Er be schreibt das völ li ge Werk der Hei li gung. Das er war tet er al les von
ei nem un be kehr ten Men schen! Man kann es wirk lich kaum be grei fen,
wie ein so ge lehr ter und er fah re ner Pre di ger das nicht ge se hen hat! –
“Man wacht über die Wir kun gen der gött li chen Gna de, daß man ih nen
im mer bes ser Raum in dem Her zen ma che, und son der lich die je ni gen
Stun den der Gna den heim su chun gen wohl beo b ach te, da uns Gott neue
Er we ckun gen schenkt, zum Ge bet, oder zur Be trach tung sei nes Worts,
oder zum Kampf ge gen die Sün de, oder zur Aus übung der Lie be ge gen
den Nächs ten“ etc. – Al so die Lie be ge gen den Nächs ten ist schon da,
ehe ein Mensch be kehrt ist! Das ist das Ge fähr li che. Wer red lich ist, der
denkt: „Das soll bei mir al les noch statt fin den und doch bin ich noch ein
un be kehr ter Mensch.“ – „Daß man zu sol cher Zeit durch Seuf zen, Fle hen
und Be ten tie fer in die Gna de ein zu drin gen su che.“ – Das ist er schreck ‐
lich, als ob ein Mensch tie fer in die Gna de ein drin gen könn te! Die Gna de
ist eben et was im Her zen Got tes. Ent we der ha be ich die gan ze Gna de
oder gar kei ne. Die Gna de stü ckelt sich nicht, wie Lu ther sagt. Ent we der
bin ich ein Kind des Teu fels oder ein Kind Got tes; ent we der bin ich im
Reich der Fins ter niß, oder im Reich des Lichts; ent we der ste he ich in der
Gna de Got tes, oder ich lie ge un ter sei nem Zorn. Da gibt es kei ne Mit te.
„Die ses Wa chen ist in der Be keh rung höchst nothwen dig, und wer sol ‐
ches nicht beo b ach tet, son dern der Sün de in ner lich und äu ße r lich Raum
läßt, der kann un mög lich zu recht kom men. Vie le Men schen fan gen zwar
das Werk ih rer Be keh rung ernst lich an, sie bit ten und fle hen um Gna de,
Gott er hört sie und schenkt ih nen so viel Gna de, als sie nur an neh men
wol len.“ – Das ist die Ae qui vo ca ti on des Wor tes Gna de, die ihn da zu
ver führt. – „sie lau fen ei ne Zeit lang fein, Gal. 5,7.“; – Das sagt der Apo ‐
stel von den Ga la tern, die schon be kehrt wa ren. – „aber sie wa chen nicht
ernst lich, nicht be stän dig ge nug, und da ver lie ren sie die Gna de wie der,
die sie er langt hat ten, und der Feind nimmt das Herz von neu em ein. Es
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ist aber hie bei noch zu mer ken, daß die ses Wa chen im An fang der Be ‐
keh rung et was schwer, aber, wenn man treu ist, nach und nach im mer
leich ter wird, so daß man end lich zu ei ner so se li gen Ue bung und Fer tig ‐
keit dar in kommt, daß man meint, man kön ne nicht an ders, als be stän dig
auf sei ner Hut ste hen. Weil es aber, wie ge sagt, von An fang et was
schwer da mit her geht, so trägt sich’s noch manch mal zu, daß die An fän ‐
ger in der Be keh rung all zu un vor sich tig wer den, und bald in ner lich, bald
äu ße r lich von dem Feind Scha den lei den.“ – Al les wahr, wenn es nur
nicht ge sagt wä re von ei nem, der erst da durch soll be kehrt wer den. –
„Ge schieht nun die ses, so muß man des we gen nicht ver za gen, son dern
ei nen neu en Muth fas sen, sei ne Zu flucht zu JE su neh men“, – End lich
kommt auch das! – „und um Ver ge bung die ser Un vor sich tig keit, wie
auch um die Gna de ei ner grö ße ren Vor sich tig keit von Her zen bit ten. Be ‐
ten und Wa chen geht dem nach in be stän di ger Ab wech se lung und Har ‐
mo nie mit ein an der fort.“

Nun kommt die drit te Re gel, daß man näm lich Got tes Wort auf die rech te
Wei se be trach ten soll. Wir wer den se hen, er re det nur von der Kraft des
Wor tes Got tes, das Herz des Men schen um zu wan deln. Er re det nicht,
und es scheint, er weiß auch nichts von der col la ti ven Kraft des Wor tes
Got tes, daß es näm lich nicht nur von der Recht fer ti gung re det, son dern
daß die se auch zu gleich durch das Wort ver lie hen und mit get heilt wird.
So bald das Wort sagt: „Wer da glaubt und ge tauft wird, der wird se lig
wer den“, so wirkt es nicht nur in mir, daß ich das glau be, son dern es
theilt mir auch die se Gü ter mit. Wir müs sen ei nen, der uns pre digt, so
den ken, als stün de der lie be Gott hin ter ihm. Wenn der Pre di ger mir
Trost zu spricht, so muß ich den ken: „Das sagt ja Gott selbst zu dir.“
Wenn ich hö re aus sei nem Mun de: „Dei ne Sün den sind dir ver ge ben“, da
muß ich nicht nur den ken: „Die se Wor te ste hen ja frei lich in der Bi bel,
die muß ich mir zu nut ze zu ma chen su chen“, son dern auch: „Durch die ‐
se Wor te ert heilt dir Gott selbst Ver ge bung der Sün den.“ Aber die se Leh ‐
re war, lei der! in der lu the ri schen Kir che auf lan ge Zeit un ter ge gan gen.
Fre se ni us schreibt nun wei ter: „Wer ein rech tes Ver lan gen hat, be kehrt zu
wer den, der muß das gött li che Wort auf die rech te Wei se be trach ten. Die ‐
ses ge schieht so wohl, wenn man das Wort liest, als wenn man es hört.
Man liest das Wort auf die rech te Wei se, wenn man es in der gu ten Ab ‐
sicht thut, daß man durch das sel be er leuch tet, und durch sei ne Kraft zu
ei nem an dern Men schen ge macht wer de“; – Er sagt kein Wort davon,
daß mit die sem Wort nicht nur ge re det wird, son dern daß auch an ge bo ten
und ge schenkt wird, und daß, wer es glaubt, es auch hat. Es theilt aus
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und gibt. Hier aber ist al les von dem Ver hal ten des Men schen ab hän gig
ge macht. – „wenn man vor, wäh rend und nach dem Le sen um die se Gna ‐
de bit tet; wenn man nicht zu viel auf ein mal liest, son dern we nig, und bei
ei nem je den kräf ti gen Spruch stil le steht, das Herz zu Gott er hebt, den
In halt in ei nem kur z en Seuf zer ihm vor trägt, und ihn bit tet, daß er den ‐
sel ben kräf tig in uns wer den las se.“ – Daß man we nig le sen soll, ist noch
da zu ein be denk li cher Rath. Man soll ja zu Zei ten bei ein zel nen Sprü ‐
chen stil le ste hen, aber ein wah rer Christ muß auch die gan ze Bi bel
schnell durch le sen, daß er im All ge mei nen weiß, was der In halt ist. Da ‐
bei muß ne ben her die stil le Be trach tung des Wor tes ge hen. – „Son der lich
ist sol chen An fän gern zu rat hen, daß sie zu erst die vier Evan ge lis ten auf
die se Wei se durch ge hen, weil uns dar in der HErr JE sus in sei ner Gna de
und in sei nem Ex em pel am deut lichs ten vor Au gen ge stellt wird, und
nach her kann man es mit den üb ri gen Schrif ten des neu en Tes ta ments,
mit den Psal men Da vids und an dern Bü chern der hei li gen Schrift, auch
al so ma chen. Was man dar in nicht ver steht, das über geht man mit Ehr er ‐
bie tig keit, hält sich bei kei nen Zwei feln auf, bleibt nur bei dem, was klar
und deut lich ist, und lebt der ge wis sen Hoff nung, daß uns Gott auch von
dem Ue b ri gen nach und nach so viel auf schlie ßen wer de, als wir nö thig
ha ben. – Man hört das Wort auf die rech te Wei se, wenn man sol che Leh ‐
rer hört, die es in sei ner Lau ter keit vor tra gen; wenn man da bei eben die
gu te Ab sicht hat, in wel cher man es liest; wenn man vor, wäh rend und
nach dem Hö ren um Got tes Kraft und Gna den wir kun gen bit tet; wenn
man es wil lig an nimmt, und son der lich auf das merkt, was ei gent lich für
un sern Zu stand ge hört; und wenn man es end lich be wahrt, in sich be ‐
wegt, und es da durch des to tie fer in das Herz ein drin gen läßt.“ – Das ist
al les ganz vor treff lich! Nur das Ver kehr te ist, daß es von ei nem ge sagt
wird, der erst noch be kehrt wer den soll.

Das sind al so die drei Re geln, die Fre se ni us sol chen gibt, „die noch nicht
be kehrt sind, die aber ger ne be kehrt wer den möch ten“. Er gibt dann noch
die Ver si che rung: „Wer die se drei Re geln in al ler mög li chen Treue aus ‐
übt, der wird in kur z er Zeit ein an de rer Mensch wer den, und die Gna de
Got tes wird so kräf tig in ihm wir ken, daß er die Kenn zei chen ei ner neu ‐
en Crea tur in Chris to im mer deut li cher an sich wahr neh men wird.“
Nun fra ge ich Sie: Wo steht ein sol cher Rath in der hei li gen Schrift? So
oft die Apo stel ge pre digt ha ben und so bald die Zu hö rer ge fragt ha ben:
„Was sol len wir thun, daß wir se lig wer den?“ so ha ben sie kei ne an de re
Ant wort ge ge ben als die se: „Glau bet an den HErrn JE sum Chris tum.“
Das ist auch die ein zig rich ti ge Me tho de, die ein Pre di ger an wen den
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muß, wenn er die Leu te zum Glau ben, zur Ge wiß heit der Ver ge bung der
Sün den und des ewi gen Le bens brin gen will. Dann darf er es auch nicht
un ter las sen, daß er es de nen, die auf die sem rech ten Weg zur Ge wiß heit
der Ver ge bung ih rer Sün den und zur Ge wiß heit ihres Gna den stan des ge ‐
kom men sind, an das Herz legt, daß sie nun be ten, kämp fen und rin gen
müs sen und Got tes Wort al le zeit recht ge brau chen. Denn dar aus, daß die
or tho do xen Lu ther an er ge gen die se Dar stel lung, ge gen die se ver kehr te
Me tho de zeu gen, darf man nicht neh men, daß sie kei ne Freun de von
wah rem, erns tem Chris ten t hum wä ren, vom ernst li chen und un ab läs si gen
Ge bet, von ernst li chem Kämp fen und ste ter Wach sam keit. Nein, recht ‐
schaf fe ne Lu ther an er sind dar in eben so eif rig, wie dar in, daß sie nie mand
auf Um we gen zu Chris to füh ren.

Sech zehn te Abend vor le sung. (30. Ja nu ar
1885.)
An kei ner Leh re uns rer evan ge lisch-lu the ri schen Kir che neh men die Re ‐
for mir ten ei nen grö ße ren An stoß, als an die ser Leh re, daß der Mensch
durch nichts an de res, als durch das gläu bi ge Ver trau en auf das ge schrie ‐
be ne Wort, auf die Tau fe, auf das hei li ge Abend mahl und auf die Ab so lu ‐
ti on Got tes Gna de, Ver ge bung der Sün den, Ge rech tig keit vor Gott und
die ewi ge Se lig keit er langt. Wenn ein Re for mir ter das hört, na ment lich
ein so ge nann ter Theo log, so spricht er: „Welch ein me cha ni scher Weg in
den Him mel! Was hilft denn der tod te Buch sta be? Der Apo stel Pau lus
sagt ja selbst: „Der Buch sta be töd tet, aber der Geist macht le ben dig“!“
Was hilft“, spricht man fer ner, „ei ne Tau fe mit ir di schem Was ser? Nein,
die rech te Tau fe ist die Tau fe mit Feu er und Geist!“ Er spricht fer ner:
„Was hilft denn ein Mahl, bei wel chem man den na tür li chen Leib und
das na tür li che Blut Chris ti ißt und trinkt?“ „Nein“, spricht man, „die
rech te Spei se, durch wel che wirk lich der See len hun ger, und der rech te
Trank, durch wel chen wirk lich der See len durst ge stillt wird, ist die vom
Him mel her ab ge kom me ne Wahr heit.“ Man spricht fer ner: „Was soll mir
denn das hel fen, wenn ein sterb li cher, sün di ger, nicht in das Herz se hen ‐
der Mensch zu mir spricht: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben“?“ „Nein“,
sagt man, „dann erst sind mir die Sün den ver ge ben, wenn Gott selbst die ‐
se Wor te in mei nem Her zen spricht und sie mich füh len läßt.“ So urt heilt
der Re for mir te.
Stimmt das mit der Schrift? Nim mer mehr!
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Nach der hei li gen Schrift ist der Buch sta be der Schrift nicht et was Tod ‐
tes. Wohl sagt der Apo stel Pau lus 2 Cor. 3,6.: „Der Buch sta be töd tet,
aber der Geist macht le ben dig“, aber erst lich meint er nicht, wie der Zu ‐
sam men hang lehrt, da mit das Wort Got tes an sich, son dern das Ge setz;
das töd tet. Der Geist aber oder das Evan ge li um macht le ben dig. Da zu
kommt noch, daß, wenn der Apo stel sagt: „Der Buch sta be töd tet“, der
Buch sta be selbst nicht todt sein kann, denn ein Tod ter kann mich nicht
töd ten. – Nach der hei li gen Schrift ist die Tau fe nicht nur ein blo ßes Bad
mit ir di schem Was ser, son dern mit der sel ben ist der Geist Got tes ver bun ‐
den; ja, JE sus ist da mit sei nem Blut, um mich rein zu wa schen von mei ‐
nen Sün den. Dar um auch Ana ni as zu Sau lus sagt, Apost. 22,16.: „Laß
dich tau fen und ab wa schen dei ne Sün den.“ Und Chris tus spricht zu Ni ‐
co de mus, Joh. 3,5.: „Wahr lich, wahr lich, ich sa ge dir, es sei denn, daß je ‐
mand ge bo ren wer de aus dem Was ser und Geist, so kann er nicht in das
Reich Got tes kom men.“ Zu erst nennt er das Was ser und dann den Geist,
denn durch die Was ser tau fe soll mir eben der Geist ge ge ben wer den.
Und der Apo stel sagt klar und deut lich, Gal. 3,27.: „Wie viel eu er ge tauft
sind, die ha ben Chris tum an ge zo gen“, und im Brief an Ti tus, Tit. 3,5-7.:
„Gott hat uns se lig ge macht durch das Bad der Wie der ge burt und Er neu ‐
e rung des Hei li gen Geis tes, wel chen er aus ge gos sen hat über uns reich ‐
lich durch JE sum Chris tum, un sern Hei land; auf daß wir durch des sel bi ‐
gen Gna de ge recht und Er ben sei en des ewi gen Le bens, nach der Hoff ‐
nung; das ist je ge wiß lich wahr.“ – Nach der Schrift ist auch das hei li ge
Abend mahl nicht ein ir di sches, son dern ein himm li sches Mahl auf Er ‐
den, in wel chem uns eben nicht nur Brod und Wein ge ge ben wird, auch
nicht nur Chris ti Leib und Blut, son dern mit dem sel ben wird uns an ge bo ‐
ten und ver sie gelt Ver ge bung der Sün den, Le ben und Se lig keit. Denn
Chris tus, in dem er das ge seg ne te Brod aus t heilt, spricht: „Das ist mein
Leib, der für euch ge ge ben wird; sol ches thut zu mei nem Ge dächt nis.“
„Für euch“, sagt er, da mit will er sei ne Jün ger dar an er in nern: „Be den ket
wohl, den Leib sollt ihr jetzt be kom men und ge nie ßen, durch des sen bit ‐
tern Tod am Kreuz die gan ze Welt er löst ist. Soll tet ihr da nicht fröh lich
jauch zen und ju bi li ren, wenn die ses Lö se geld für al ler Welt Sün de euch,
so zu sa gen, in den Mund ge ge ben wird?“ Wenn Chris tus sei nen Jün gern
den ge seg ne ten Kelch dar reicht, spricht er: „Das ist der Kelch, das neue
Tes ta ment in mei nem Blut, das für euch ver gos sen wird.“ „Für euch ver ‐
gos sen!“ Wo zu setzt er das hin zu? Er will sa gen: „In dem du das Blut der
Ver söh nung be kommst in die sem hei li gen Mah le, be kommst du zu gleich
das, was durch die ses Op fer am Kreuz er wor ben wor den ist.“ – Und end ‐
lich, nach der hei li gen Schrift ist die Ab so lu ti on ei nes ar men Pre di gers
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nicht sei ne Ab so lu ti on, son dern die Ab so lu ti on JE su Chris ti selbst, denn
er ab sol virt auf Chris ti Be fehl, an Chris ti Statt, in Chris ti Na men. Denn
Chris tus spricht zu den Jün gern: „Gleich wie mich der Va ter ge sandt hat,
so sen de ich euch.“ Was will er da mit sa gen? Nichts an de res als dies:
„Ich bin vom Va ter ge sandt. Wenn ich zu euch re de, so sind das mei nes
Va ters Wor te. Ihr müßt mich nicht an se hen in die ser ge rin gen Ge stalt, in
der ihr mich seht. Ich kom me in dem Na men des Va ters, an statt des Va ‐
ters, und mein Ver hei ßungs wort, das aus mei nem Mun de geht, ist das
Wort mei nes Va ters. Eben so, wie mich nun mein Va ter ge sandt hat, so
sen de ich euch. Auch ihr sollt in mei nem Na men, an mei ner Statt re den.“
Dar um ruft er ih nen wei ter zu: „Neh met hin den Hei li gen Geist. Wel chen
ihr die Sün den er las set, de nen sind sie er las sen, und wel chen ihr sie be ‐
hal tet, de nen sind sie be hal ten.“

Sie se hen da, wie ge ring schät zig, wie ver ächt lich, wie weg wer fend re det
der Re for mir te von den hei li gen Gna den mit teln des Worts und Sa cra ‐
ments, und wie groß, wie ma je stä tisch re det der HErr davon und die
Apo stel! Wer hat nun wohl recht? Chris tus oder der Re for mir te? Die hei ‐
li gen Apo stel oder die Pre di ger der re for mir ten Kir che? Ich wür de mich
schä men, dar auf ei ne Ant wort zu ge ben! Sie wis sen al le, was dar auf zu
ant wor ten ist. – Der wah re Grund aber, war um der Re for mir te so urt heilt,
ist die ser: Er weiß nicht, wie ein Mensch zum Be sitz der Gna de, der Ver ‐
ge bung der Sün den, der Ge rech tig keit vor Gott und zur ewi gen Se lig keit
kom men soll. Er zeigt ei nen an dern Weg; er will von den Mit teln nichts
wis sen, die Gott ge ge ben hat; er hat sich selbst neue Maß re geln aus ge ‐
son nen. Davon ha ben wir uns schon in den letz ten Abend stun den über ‐
zeugt. Ge be nun der HErr sei nen Hei li gen Geist, daß wir heu te in die ser
Ue ber zeu gung ge stärkt und be fes tigt wer den und dann fröh lich wer den
in un serm Glau ben.
Die neun te The sis ist ei ne der al ler wich tigs ten; denn dar in be steht eben
die Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums bei den Sec ten, daß
sie, an statt den er schro cke nen Sün der auf Wort und Sa cra men te zu wei ‐
sen, ihn an wei sen, durch Be ten und Kämp fen sich den Gna den stand zu
er rin gen, bis er die Gna de füh le. Das sieht ja frei lich recht fromm, recht
christ lich aus, und wer kei ne Er fah rung hat, der läßt sich leicht täu schen.
Aber wir ha ben, Gott Lob! ein Wort, das täuscht uns nicht, dem kön nen
wir trau en, bei dem kön nen wir in der Fins ter niß blei ben, das ist un se re
Leuch te. Wenn der Tod kommt und spricht: „Komm mit!“ – und wir füh ‐
len nichts – so kön nen wir ge trost sein und ihm fol gen und sa gen: Ge ‐
trost will ich mit ge hen! Gott Lob! daß ich aus die sem schreck li chen Ge ‐
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fäng niß her aus soll! Da ist kein Zwei fel, ich kom me vor den Thron ei nes
gnä di gen Got tes. War um? Nicht weil ich füh le, nicht weil ich gu te Wer ke
gethan ha be, nicht weil ich mich ge bes sert ha be – nein, das wä re lau ter
Sand grund, denn es ist leicht mög lich, daß, wenn der Tod kommt, mich
die se sü ßen Ge füh le ver las sen – aber wer ge wohnt ist, sich auf das Wort
zu ver las sen, der hat dann ei nen gu ten Stab, des sen der Mensch be darf,
wenn er durch das fins te re Thal des To des hin durch muß. O, mö ge Sie
der lie be Gott da mit aus rüs ten, da mit Sie, wenn Sie einst ins Pre digt amt
kom men, nicht nur Luft strei che ma chen, son dern wis sen: „Das ist das
Wort des ewi gen, le ben di gen Got tes, und die Teu fel in der Höl le sol len
mir da zu nicht „Nein“ sa gen.“ Da heißt es: „Schweigt, wenn der HErr re ‐
det! Denn er ist der HErr über al les, dem muß sich al les un ter wer fen.“

Bis her ha be ich Ih nen selbst so gut, wie ich es ver moch te, die se Leh re
dar ge legt, wie sich die sel be in der hei li gen Schrift fin det. Heu te wol len
wir se hen, was un se re Be kennt nis se sa gen, da mit Sie se hen: das ist nicht
mei ne Pri va tan sicht, son dern die Leh re un se rer theu ren lu the ri schen Kir ‐
che. Doch hö ren wir zu erst ein Zeug niß von Zwing li für die re for mir te
Leh re. Denn er ist der Groß va ter al ler re for mir ten Kir chen. Dem An ‐
schein nach hat er nicht so gro ßen Ein fluß ge habt, wie Cal vin, aber er hat
den Grund ge legt zur re for mir ten Kir che, und dann hat ihn Gott ganz
plötz lich aus der Welt der Le ben di gen her aus ge holt. Cal vin hat dann an
der gro ben Ar beit Zwing lis her um ge feilt, hat die Sa che fein ge macht und
da durch die Eng län der und Fran zo sen ge won nen, wäh rend er un ter dem
deut schen Vol ke nicht viel aus ge rich tet hat. Zwing lis Leh re ist aber die
Quel le, aus wel cher al le die fal schen Leh ren der re for mir ten Kir chen ge ‐
flos sen sind. Wie spricht er sich nun aus über das Ver hält niß der Gna den ‐
mit tel zum Glau ben? Die meis ten von Ih nen wis sen: Im Jah re 1530 woll ‐
ten die Zwing li a ner auch mit in Augs burg be ken nen, aber es wur de ih nen
von den Lu ther an ern die Ge nos sen schaft ver sagt. So schrieb denn
Zwing li selbst ei ne so ge nann te Augs bur gi sche Con fes si on und sand te sie
an den Kai ser. Das Schreck lichs te hier bei ist: Erst ein hal b es Jahr vor her
hat te er das di rec te Ge gent heil ge lehrt. Näm lich 1529, im Spät herbst,
Un ter schrieb er auf dem Col lo qui um zu Mar burg un ter an derm Fol gen ‐
des: „Zum ach ten ha ben sich die Theo lo gen da hin ver gli chen, daß der
Hei li ge Geist . . . nie mand den Glau ben gibt oh ne vor her ge hen de münd ‐
li che Pre digt, son dern durch und mit dem Wort schafft und wirkt er den
Glau ben, wie, wo und bei wel chem er will. Zum neun ten, daß die hei li ge
Tau fe ein Sa kra ment ist, wo durch der Mensch wie der ge bo ren wird.“ Al ‐
so die rei ne, kla re, lu the ri sche Leh re leg te Lu ther den Zwing li a nern und
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Zwing li selbst vor, und sie nah men die sel be an, denn sie woll ten sich gar
zu gern mit den Wit ten ber gern ver bin den. Mit Thrä nen stand Zwing li vor
Lu ther, reich te ihm die Hand und bat ihn um die Bru der schaft. Da ging
er denn so weit, wie er ge hen zu kön nen mein te und sag te: „Durch das
münd li che Wort wird der Glau be er zeugt, durch die Tau fe wird der
Mensch wie der ge bo ren.“ Und ein hal b es Jahr nach her ver leug net er das
al les wie der. So schreibt er näm lich in sei ner Con fes si on: „Sie ben tes
glau be ich und weiß, daß al le Sa cra men te so gar die Gna de nicht ert hei ‐
len, daß sie sie nicht ein mal rei chen oder vor hal ten.“ – Und hier in Mar ‐
burg hat te er das Ge gent heil un ter schrie ben und die Hand dar auf ge ge ‐
ben: das sei auch sein Be kennt niß! – „Worin nen ich Euch viel leicht,
groß mäch tigs ter Kai ser, all zu frei her aus zu re den schei nen möch te. Es
bleibt aber da bei. Denn die Gna de wird vom Hei li gen Geist ge wirkt und
ge ge ben (ich re de aber la tei nisch, wenn ich das Wort Gna de brau che, und
ver ste he es für Ver zei hung, Gü te und Wohl that, oh ne Ver dienst und
Lohn), und da her kommt die se Ga be al lein dem Geis te zu.“ – Er will sa ‐
gen: „Dar um hilft Pre digt, Tau fe und Abend mahl nichts; das sind lee re
Zei chen.“ – „Der Geist aber braucht kein Ge leit oder Wa gen, denn er ist
selbst die Kraft und Fuh re, da durch al les ge führt wird, braucht nicht, daß
er ge führt wer de.“ – Wie ge mein re det er von die sen hei li gen Sa chen!
Wenn der Hei li ge Geist al so will zu dem Men schen kom men, so braucht
er kein Wort Got tes, kein Evan ge li um, kei ne Tau fe, kein Abend mahl!
Das kann er selbst thun, er braucht sich nicht fah ren zu las sen! – „Wir le ‐
sen auch der glei chen nie in hei li ger Schrift“, – Was der wohl für ei ne Bi ‐
bel ge habt hat! – „daß äu ße r li che Din ge, der glei chen die Sa cra men te
sind, den Geist ge wiß mit sich brin gen, son dern wenn je äu ße r li che Din ‐
ge mit dem Geist da her ge fah ren, so ist es der Geist ge we sen, der es
bracht hat, nicht die äu ße r li chen Din ge.“ – Er schiebt das Wort „ge wiß“
ein; das ist zwei deu tig. Die Gna den mit tel brin gen die Gna de wirk lich,
aber nicht so, daß sie den Men schen zwin gen. Wer ge tauft wird, zu dem
spricht Gott: „Ich will dein Gott sein und du sollst un ter mei ner Gna de
und Gunst ste hen.“ Nimmt das der Mensch nicht an, so hat er die Gna de
nicht; aber das kommt nicht da her, daß sie nicht da wä re, son dern weil
der Mensch sie ver ach tet. Und die gan ze Schrift ist ja voll davon, daß
Wort und Sa cra men te wirk lich den Hei li gen Geist brin gen. Z.B. Apost.
10,44.: „Da Pe trus noch die se Wor te re de te, fiel der Hei li ge Geist auf al ‐
le, die dem Wort zu hö re ten.“ Da wird ja dem Wort zu ge schrie ben, daß
mit ihm der Hei li ge Geist kom me. Und was die Tau fe be trifft, so ha ben
Sie ja ge hört, daß Strö me des Hei li gen Geis tes aus ge gos sen wer den mit
der Tau fe – „Al so, da ein hef ti ger Wind her fuhr, ka men zu gleich die
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Spra chen mit, durch Kraft des Win des, nicht aber ward der Wind durch
Kraft der Spra chen ge tra gen. So brach te der Wind Wach teln, und raff te
die Heu schre cken weg; nie aber sind Wach teln oder Heu schre cken so
leicht und flüch tig ge we sen, daß sie den Wind ge bracht. Al so, da ein so
gro ßer Wind, daß er auch Ber ge weg füh ren konn te, bei Elia vor über ging,
war doch der HErr nicht in dem Win de. Kurz: „Der Geist (Wind) blä set,
wo er will“, das ist, blä set der ma ßen, wie es sei ne Art ist, „und sei ne
Stim me hö rest du zwar, aber du weißt nicht, wo er her kommt und wo er
stil le wird. So ist ein jeg li cher, der aus dem Geist ge bo ren wird; das ist,
auf un sicht ba re und un ver merk te Art er leuch tet und ge zo gen wird. Die
Wahr heit hat das ge re det; wird al so die Gna de des Geis tes nicht durch
dies Un ter tau chen“ – so nennt er die Tau fe – „oder je nen Trank“ – er
meint das hei li ge Abend mahl – „oder Sal bung her bei ge bracht.“ – Weil er
mit dem rö mi schen Kai ser re det, so er in nert er an die letz te Oelung. Aber
wer hat denn un ter den Lu ther an ern die sel be für ein Sa cra ment ge hal ten?
Das war nur ei ne tem po rä re Ce re mo nie, die nur zur Apo stel zeit ge ‐
braucht wur de. – „Denn wenn das wä re, so wüß te man, wie, wo, wo hin
oder wor auf der Geist kä me. Denn wenn die An we sen heit und Kraft der
Gna de an die Sa cra men te ge bun den ist, so wir ken sie da, wo hin sie ge ‐
bracht wer den; und wo sie nicht hin kom men, so wird al les matt und
elend. Und müs sen hier die Theo lo gi nicht von der Ma te rie oder Per son
schwat zen, die sie emp fä het, daß sol che näm lich in gu ter Ver fas sung sein
müs se, das ist, daß die Gna de der Tau fe oder des Abend mahls (so re den
sie) dem ge ge ben wer de, der erst da zu ge schickt sei. Denn der, wel cher
sol che Gna de durch die Sa cra men te emp fä het (wie sie wol len), macht
sich ent we der selbst ge schickt da zu, oder wird vom Geist be rei tet. Wo er
es selbst thut, so ver mö gen wir auch von uns selbst et was, und ist die
vor kom men de Gna de nichts. Wenn er aber vom Geist zu Emp fahung der
Gna de be rei tet wird, so fra ge ich: ob es auch ge sche he un ter dem Ge leit
ei nes Sa cra ments, oder au ßer dem Sa cra ment? Wo es ge schieht mit tels
ei nes Sa cra ments, so wird der Mensch durchs Sa cra ment zum Sa cra ment
be rei tet, und wird das im mer un end lich so hin aus ge hen, daß im mer zur
Vor be rei tung des Sa cra ments ein Sa cra ment nö thig sei. Wo er aber oh ne
Sa cra ment zur Emp fahung der Sa cra ment gna de be rei tet wird, so ist ja
der Geist mit sei ner Gna de auch vor dem Sa cra ment da, und ist al so Gna ‐
de ge sche hen und ge gen wär tig, ehe das Sa cra ment kommt. Dar aus man
den Schluß macht (wel ches ich in dem Sa cra ment han del ger ne ge ste he
und zu las se), daß die Sa cra men te zum öf fent li chen Zeug niß der je ni gen
Gna de, wel che bei ei ner je den ein zel nen Per son schon vor her da ist, ge ‐
ge ben wer de.“ –
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Mer ken Sie sich das! Nach Zwing lis Leh re gilt die Tau fe eben nichts,
denn der Geist braucht ja kei ne Fuh re! –

„Al so nimmt die Kir che durch die Tau fe den je ni gen auf, der erst durch
die Gna de auf ge nom men ist. Bringt al so die Tau fe kei ne Gna de, son dern
be zeugt nur der Kir che, daß sie der, wel chem sie ge ge ben wird, schon
emp fan gen ha be. . . . Zehn tens. Ich glau be, daß das Amt der Weis sa gung
oder Pre digt hei lig sei, weil es vor al len an dern Aem tern höchst nö thig
ist. Denn wenn man ca no nisch oder recht rich tig re den will, so se hen wir,
daß die äu ße r li che Pre digt der Apo stel und Evan ge lis ten oder Bi schö fe
bei al len Völ kern vor dem Glau ben her ge gan gen“, – dies kann er nicht
leug nen, dar um er wähnt er das. Er denkt: „Dann kann es mir nicht vor ge ‐
hal ten wer den“, – „wel chen wir doch dem Geist al lein zu schrei ben. Denn
wir se hen, lei der! gar vie le, wel che zwar die äu ße r li che Pre digt des
Evan ge lii hö ren, aber doch nicht glau ben, weil es am Geist fehlt.“ – Da
se hen Sie den Schwär mer. Aus die ser Leh re muß te Schwär me rei her aus ‐
wach sen. Und sie ist auch wirk lich her vor ge kom men. Das se hen wir hier
in Ame ri ca am bes ten. Hier ist die Geis te rei über all. – „Wo den noch Pro ‐
phe ten, das ist, Pre di ger des Worts, hin ge schickt wer den, da ist es ein
Zei chen der Gna de Got tes, weil er sei nen Aus er wähl ten die Er kennt niß
sei ner selbst of fen ba ren will“ – Da schaut wie der sei ne ab so lu te Prä de sti ‐
na ti ons leh re her aus. Er will sa gen: „Wenn das Wort ge pre digt wird und
es da bei so vie le un be kehr te Leu te gibt, so kommt das nicht da her, daß
das Wort sei ne Kraft nicht ge äu ßert hät te, son dern weil in die sem Wort
gar kei ne Kraft ist. Der Geist muß es thun. Wenn der lie be Gott pre di gen
läßt, so thut er es nur dar um, weil er die Aus er wähl ten be keh ren will.
Dar um wen det er sei nen Geist nur bei de nen an, den an dern nimmt er
ihn.“ Das ist ein Zeug niß da für, wie die re for mir te Kir che lehrt von dem
Ver hält niß der Gna den mit tel zur Gna de, Ge rech tig keit und Se lig keit.
Nun hö ren Sie ei ni ge Zeug nis se aus un sern sym bo li schen Bü chern!
Schmal kal di sche Ar ti kel, P. III, Art. VIII. §10 (Mül ler, S. 322): „Dar um
sol len und müs sen wir dar auf be har ren, daß Gott nicht will mit uns Men ‐
schen han deln, denn durch sein äu ße r lich Wort und Sa cra ment. Al les
aber, was oh ne solch Wort und Sa cra ment vom Geist ge rüh met wird, das
ist der Teu fel.“ – Der Geist kommt nur durch das Wort. Es kann ei ner
wohl mei nen, er sei voll Geis tes, daß er möch te zer sprin gen, aber das ist
sein ei ge ner Geist, der Schwarm geist. Der wah re Geist wird nur durch
das Wort Got tes er langt. Nur durch Wort und Sa cra ment will Gott mit
uns han deln. Das se hen wir aus al len Stel len der hei li gen Schrift, wo uns
er zählt wird, daß Leu te be kehrt wur den.
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Apo lo gie, Art. IV, § 68 (Mül ler, S. 99): „Nu kann man mit Gott doch je
nicht han deln, so läßt sich Gott nicht er ken nen, su chen noch fas sen, denn
al lein im Wort und durchs Wort, wie Pau lus spricht: Das Evan ge li um ist
ei ne Kraft Got tes al len, die dar an gläu ben. Item zu den Rö mern am 10.:
Der Glau be ist aus dem Ge hör. Und aus dem al lein sollt je klar ge nug
sein, daß wir al lein durch den Glau ben für Gott fromm wer den. Denn so
wir al lein durchs Wort Got tes zu Gott kom men und ge recht wer den, und
das Wort kann nie mands fas sen, denn durch den Glau ben, so fol get, daß
der Glaub ge recht macht.“ – Das ist ein sehr wich ti ges Wort! Denn das ‐
sel be be zeugt uns: Al le die je ni gen, wel che von den Gna den mit teln nichts
hal ten, die glau ben nicht von Her zen, daß der Mensch al lein aus Gna den
se lig wird. Denn was ist eben der Ein wurf den sie er he ben? Sie sa gen:
„Was? Soll durch den blo ßen Ge brauch des Buch sta bens, des Worts, der
Tau fe, des Abend mahls, der Ab so lu ti on der Mensch zur Ver ge bung der
Sün den kom men? Das wä re doch zu leicht!“ Ja, um al les in der Welt,
wenn wir aus lau ter Gna de se lig wer den, soll es dann erst recht schwer
sein, wenn es wirk lich Gna de sein soll? Ge ra de des we gen, weil wir aus
Gna den se lig wer den, muß es Gott so ein ge rich tet ha ben, daß wir wei ter
nichts be dür fen als ein Mit tel, mit wel chem uns Gott dar reicht Ver ge ‐
bung der Sün den, Gna de und Se lig keit. Gott sagt mir: „Glau be nur!“ das
ist: „Nimm an, traue mir nur! Es ist Wahr heit, was ich dir sa ge! Komm
nur! er grei fe, was ich dir ge be, und nimm es an!“ Wenn mir das Evan ge ‐
li um ge pre digt wird, so soll ich glau ben: Gott ist es, der durch die sen
Men schen mir die se fro he Bot schaft bringt, und er sagt mir zu gleich:
„Was mühst du dich denn mit dei nen Wer ken ab? Chris tus hat al les er ‐
wor ben! Glau be nur, es ist al les dein! Ich lü ge nicht!“ So spricht Gott.
Was aber vom Wor te Got tes gilt, das gilt na tür lich auch von den Sa cra ‐
men ten; denn die sind auch Gna den mit tel. Die sind das sicht ba re Wort.
Das Wort Got tes, das Evan ge li um ist nur hör bar, aber die Sa cra men te
sind auch zu gleich sicht bar, denn es sind Hand lun gen, mit sinn li chen
Din gen ver bun den. Dar um ist es ei ne ganz greu li che Irr leh re – in un se rer
Zeit sind es be son ders die mo dern Gläu bi gen, die dies sa gen – daß das
Wort sei ne be son de re Kraft ha be. Die Tau fe sei ei ne be son de re Ar ze nei
für an de re Krank hei ten, und das Abend mahl wie der für an de re Schä den.
Aber das sind lo se, mensch li che Spe cu la ti o nen, von de nen die Schrift
kein Wort weiß. Hö ren Sie, wie un ser Be kennt niß sich dar über aus s ‐
pricht.

Apo lo gie, Art. XIII, § 5 (Mül ler, S. 202): „Wie aber das Wort in die Oh ‐
ren ge het, al so ist das äu ße r li che Zei chen für die Au gen ge stel let, als in ‐
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wen dig das Herz zu rei zen und zu be we gen zum Glau ben.“ Denn das
Wort und äu ße r li che Zei chen wir ken ei ner lei im Her zen, wie Au gus ti nus
ein sein Wort ge redt hat. Das Sa cra ment, sagt er, ist ein sicht lich Wort.
Denn das äu ße r li che Zei chen ist ein Ge mäl de, da durch das sel bi ge be deu ‐
tet wird, das durchs Wort ge pre digt wird; dar um rich tet bei des ei ner lei
aus.“ –

Das ist ein wich ti ges Stück! Denn ich kann je mand, der hö ren kann, das
Evan ge li um ver kün di gen durch Wor te. Ist er aber taub, so kann ich ihn
nicht un ter rich ten durch Wor te. Da neh me ich ein Bild her, wor auf ab ge ‐
malt ist die Kreu zi gung Chris ti, die Ge burt Chris ti mit den En geln, die
vom Him mel kom men. Dann kann ich durch al ler lei Pan to mi men das
aus le gen und aus dem Bild dar über un ter rich ten, und – wenn er auch
kein ein zi ges Wort ver steht. Und so ist es auch mit den Sa cra men ten. Die
stel len das gleich sam im Bil de dar, was das Wort hör bar uns ver kün digt.
„Die Sa cra men te sind das sicht ba re Wort.“ Die ses herr li che Axi om ha ‐
ben wir von Au gus tin. Wer dar um so ge ring schät zig und weg wer fend
von den Sa cra men ten re det, der re det das sel be ge gen das Wort, der ach tet
nicht, welch furcht ba re Schuld er auf sich la det, der ver spot tet Gott,
macht ihn zu ei nem elen den Ce re mo ni en meis ter, der al ler lei Pan to mi men
uns vor ge schrie ben hat, um nur un sern Ge hor sam zu üben. Nein, mit ei ‐
nem solch elen den Ding läßt er sich nicht ein, da die Zeit der Schat ten
und Vor bil der vor über ist. Der Kör per selbst und das We sen der Gü ter ist
da. Die Zeit des al ten Tes ta ments ist ver schwun den. Lu ther schreibt (W.
VI. 438) zu Jes. 20,2.: „Gleich wie der Hei li ge Geist durch das Wort wir ‐
ket, al so wir ket er auch durch die Zei chen, wel che, so zu re den, nichts
an de res sind, als das wirk li che Wort, da das je ni ge durch die Sa che aus ge ‐
drückt wird, was der Laut der Wor te zu ver ste hen gibt. Und wie das Wort
nie mals ver geb lich ist, al so kön nen auch die Zei chen nicht oh ne Frucht
sein. Al so sind die Tau fe und des HErrn Abend mahl Zei chen, durch wel ‐
che der Glau be auf ge rich tet und ge stär ket wird.“ – Aus die ser Stel le se ‐
hen wir auch, daß das nicht Leh re un se rer Kir che ist, daß wir durch das
blo ße An hö ren zum Glau ben und zur Gna de ge bracht wer den, oder da ‐
durch, daß wir uns in das Was ser tau chen und wie der her aus zie hen las ‐
sen. Ach nein, dann wür den wir ja durch Wer ke se lig! Nein, es kommt
dar auf an, daß wir durch die se hei li ge Me di ta ti on uns sa gen: „Das ist die
Stim me mei nes Got tes an mich!“ Denn oh ne Glau ben sich tau fen las sen,
hilft nichts, und wenn wir uns al le Ta ge zehn mal tau fen las sen. Oh ne
Glau ben hilft uns das Abend mahl nichts, und wenn wir es al le Ta ge ge ‐
nie ßen. Ja, um so schreck li cher wür de un se re Ver blen dung, um so grö ßer
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un se re Ver här tung, um so dich ter un se re Fins ter niß, um so tie fer un se re
geist li che Ver sto ckung, um so schwe rer un se re Ver damm niß sein. Nein,
wenn das Wort und die Sa cra men te wir ken, so wir ken sie so, in dem sie
in uns den Glau ben auf rich ten, wel cher dann die Gü ter her aus nimmt.
Das ist die Leh re un se rer Kir che.

Nun noch ei ne Stel le aus Lu ther, die im All ge mei nen von die sem Ge gen ‐
stand han delt. Zu 5 Mos. 4,28. schreibt er (W. III, 2500 ff.) davon. Die se
Pre digt ist vor dem Mar bur ger Col lo qui um ge hal ten wor den. Da re det
Lu ther ge gen die Schwär mer, ge gen die Zwing li a ner, ge gen die Wie der ‐
täu fer. Zwing li war ein sol cher Schwär mer. Denn ob gleich Zwing li ein
hal b es Jahr spä ter Lu thers Leh re zu gab, so se hen wir: wie der ein hal b es
Jahr spä ter hat er al les wi der ru fen, und zwar fei er lich vor dem Kai ser. Er
wünsch te, der Kai ser möch te sei ne Con fes si on in der öf fent li chen Ver ‐
samm lung des Reichs tags vor le sen las sen. Doch ge schah dies nicht und
erst nach Zwing lis To de ist dies Be kennt niß of fen bar ge wor den durch
sei nen Schwie ger sohn. Der glaub te sei nem Schwie ger va ter die ses Denk ‐
mal noch set zen zu müs sen, aber es war frei lich ein schlech tes. – Die se
Pre digt Lu thers wur de al so 1529 ge hal ten. In der Chro no lo gie darf man
sich ja nicht ver se hen! In dem sel ben Jahr hat Zwing li mit be kannt. Da
könn te man den ken: „Der Lu ther hat doch dem Zwing li bit te res Un recht
gethan!“ Aber nein, da mals hat te Zwing li sich noch nicht da zu be kannt,
und dar um re det Lu ther so. Lu ther schreibt al so:
“Se het, was thun un se re neu en Rot ten und Schwär mer an ders, denn daß
sie die Leu te auf die Wer ke füh ren?“ – Wenn sie auch nicht sa gen: „Du
mußt den Ar men so und so viel ge ben, oder du mußt dei nem Feind ver ‐
zei hen, dann ver dienst du dir den Him mel“, wenn sie nur sa gen: „Das ist
zu we nig ver langt, daß ein Mensch die fro he Bot schaft des Evan ge li ums
an nimmt!“ dann kann ich sa gen: „Du bist frei lich kein Christ, denn ein
Christ ist der, wel cher glaubt, daß er aus Gna den se lig wird.“ Wenn ei ner
schon ein Christ ist, dann sa ge ich ihm: „Nun geht die Ar beit und der
Kampf an!“ denn er hat schon den Glau ben. Da muß ich ihm dies sa gen,
nicht, daß er da durch in den Him mel kom me, denn du mußt erst in den
Him mel kom men auf Er den, ehe du kämp fen und rin gen kannst. – „Die
Wie der täu fer, was thun sie, was leh ren sie? Sie sa gen, die Tau fe sei
nichts“; – die Schwär mer ha ben sich um der Tau fe wil len ge trennt, und
sa gen doch: „Die Tau fe ist nichts; sie ist nur ein Werk des Ge hor sams,
das der Mensch leis ten muß.“ Und sie sind frech ge nug und sa gen: „Es
ge bührt uns, al le Ge rech tig keit zu er fül len.“ So ver glei chen sie sich mit
dem HErrn Chris to. Wenn sie sich tau fen las sen, dann sind sie so gü tig,
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daß sie dem lie ben Gott die sen Ge fal len thun. Das leh ren sie heu te noch;
das ha be ich selbst er fah ren, ha be es auch ge le sen – „neh men aus der
Tau fe rein hin weg die Gna de, daß kei ne Gna de und Barm her zig keit Got ‐
tes, kei ne Ver ge bung der Sün den drin nen sei; son dern nur ein Zei chen,
daß du fromm seist, und du mußt zu vor fromm sein, ehe du ge tauft wirst
etc., oder die Tau fe sei ein Zei chen, daß du die sel bi ge Fröm mig keit ha ‐
best.“ – Al so vor her mußt du frei lich Gna de er lan gen, dann be kommst
du die Tau fe zu ei nem Zei chen, daß du sie schon ha best! Es ist ganz er ‐
schreck lich! – „Sie son dern die Gna de ab von der Tau fe und las sen nur
da ein bloß äu ße r lich Zei chen; da ist kein Fünk lein der Gna de, son dern
sie ist gar her aus ge schnit ten. Wenn al so die Gna de Chris ti aus der Tau fe
hin weg ist, so blei bet ein pur Werk.“ – Dann ist die Tau fe wei ter nichts
als ein Werk, das wir leis ten. – „Al so im Sa cra ment des Abend mahls des
HErrn neh men die Schwär mer her aus die Ver hei ßung, die uns an ge bo ten
wird; sa gen, es ist Brod und Wein, wenn du es is sest oder trin kest. Da ist
die Gna de, so uns dar in an ge bo ten wird, auch hin weg ge schnit ten und
ver leug net. Denn so leh ren sie: „Du thust ein gut Werk dar an, wenn du
al lein Chris tum be ken nest, und wenn du das Brod und Wein nur is sest
und trin kest im Abend mahl, so muß da kei ne Gna de sein.“ – Sie sa gen:
„Du thust ein gu tes Werk, daß du durch dei ne Theil nah me an dem hei li ‐
gen Abend mahl Chris tum be kennst; aber Gna de mußt du mit brin gen.““ –
„Al so ge het es, wenn ei ner von dem ers ten Ge bot ab fällt, der rich tet bald
ei nen Ab gott und ein Werk an, dar auf er trau et. Dar um sagt Mo ses: Lie ‐
ben Kin der, se het euch wohl für, blei bet bei Gott, dem fol get nach, sonst
ist euch Ab göt te rei un ver meid lich, ihr müs set in Ab göt te rei ge rat hen, ihr
kön net es euch nicht er weh ren; denn die Gna de wird al le zeit vom Teu fel
an ge foch ten, es kann kei ne Ket ze rei die Gna de Got tes lei den.“ –– Die ses
letz te Wort ist ein wich ti ges Axi om! So oft ei ne Ket ze rei auf ge kom men
ist, so hat te sie die sen Grund: man konn te durch aus nicht glau ben, daß
der Mensch al lein aus Gna den vor Gott ge recht und se lig wird. Das ist
der ei gent li che Stein des An sto ßes, an wel chem al le Ket zer, al le fal schen
Leh rer sich den Kopf zer sto ßen. Aber es hilft nichts, ent we der du mußt
das glau ben, oder du magst se hen, wo du hin fährst. Denn nach dem der
gro ße Gott vom Him mel ge kom men ist, so darf ich das nicht für ei ne
klei ne Sa che hal ten. Aber soll ich denn da nichts hin zu thun, da mit es
voll kom men wird? Nein, du sollst als ein ar mer Sün der vor Gott hin fal ‐
len, wie je ner Aus sät zi ge, und Gott lo ben und prei sen für sei ne gro ße
Gna de. Dann wirst du mer ken, daß es mit der Geis te rei nichts ist! Nun
wirst du den Geist Got tes be kom men, du wirst brüns tig wer den von der
Lie be zu Gott, du wirst mer ken, daß das kein me cha ni scher Weg ist, in
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den Him mel zu kom men, son dern der all er geist lichs te Weg, den es ge ben
kann. Die ser Geist ist dann kei ne Täu schung. Geist und Le ben kommt
aus dem Wort Got tes. – „Die Schwär mer heu ti ges Ta ges trei ben auch al le
das ers te Ge bot, sa gen: Wir ver kün di gen auch Gna de und Barm her zig ‐
keit durch Chris tum und ver wer fen nicht den Ar ti kel des ers ten Ge bo tes,
und sa gen, ich, Lu the rus, lü ge sie an. Aber sie he ih nen dar auf: sie be ken ‐
nen den ge stor be nen Chris tum, der am Kreuz ge han gen und uns se lig ge ‐
ma chet, das ist wahr; aber sie leug nen das, wo durch wir ihn be kom men,
das ist, das Mit tel, den Weg, die Brü cke und Steig, den bre chen sie ein.“
– Das ist die Haupt sa che! Was hilft es mir, wenn mir je mand sagt: „Es
gibt ei nen köst li chen Schatz. Ho le dir ihn doch! Du brauchst ihn nur
weg zu neh men“, sagt mir aber nicht, wo er ist, wel chen Weg ich ein schla ‐
gen soll, wel ches Mit tel ich an wen den soll, um ihn zu er lan gen? Dann
sa ge ich: „Bleib mir weg mit dem Ge schwätz von dei nem gro ßen
Schatz!“ So schwät zen die Schwär mer viel von dem gro ßen Schatz, der
in der christ li chen Re li gi on liegt. Wenn ich aber fra ge, wie ich ihn er lan ‐
ge, da sa gen sie mir nicht, wo ich ihn fin de. Mit Recht heißt es in je nem
Kir chen lied:

„Dein Wort, dein Tauf und dein Nacht mahl 
Tröst mich in die sem Jam mer thal, 
Da liegt mein Schatz be gra ben.“
Wer ihn da nicht holt, der holt kein Gold, wenn es auch aus sieht, wie
Gold; es ist nur Flit ter gold. Ach, könn te ich es doch in Ihr Herz hin ein ‐
schrei ben, daß Sie es nicht nur an Ihren Oh ren vor über ge hen las sen, son ‐
dern daß es in Ih nen doch Kraft und Le ben wird! Was wür den Sie dann
für Zeu gen wer den, und nicht wie die Schwär mer Got tes Gna de in Chris ‐
to ver leug nen! – „Die Ju den glau ben auch, daß ein Gott sei, aber den
Weg, wie man zu Gott kom me, näm lich durch Chris tum, durch Chris ti
Mensch heit, ver leug nen sie. Der Tür ke be kennt auch Gott, aber ver leug ‐
net den Weg, das Mit tel, die Brü cke, dar auf man zu Gott kommt, das ist,
die Gna de Got tes; Chris tum wol len sie nicht ha ben, auch kei ne Sa cra ‐
men te, da durch man zu der Gna de kommt. Es ist gleich und ge het mit ih ‐
nen, als wenn ich ei nem pre dig te: Da ha be ich ei nen Schatz; und hielt
ihm doch den Schatz nicht vor die Na se, gä be ihm auch nicht die Schlüs ‐
sel da zu; was hül fe ihm die ser Schatz? Sie schlie ßen uns den Schatz zu,
den sie uns soll ten vor die Na se stel len, und füh ren mich auf den Af fen ‐
schwanz.“ – Wenn ei ner sich woll te fest grün den und er trä te auf ei nen
Af fen schwanz, da wür de er se hen, aus was für ei nem elen den Grund er
ste he, wenn er den Af fen auf ein mal oben in den Zwei gen sieht! – „Den
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Zu tritt und die Ue ber rei chung, den Brauch und Be sit zung des Schat zes
wei gert und nimmt man mir. Sa gen dar um die Schwär mer auch viel von
Gott, von Ver ge bung der Sün den und der Gna de Got tes, auch daß Chris ‐
tus ge stor ben sei: aber wie ich Chris tum er lan ge und wie die Gna de zu
mir kom met, daß ich sie krie ge, daß wir zu sam men kom men, da sa gen
sie: der Geist muß es al lei ne thun; füh ren mich auf den Af fen schwanz:
sa gen, das äu ße r li che und münd li che Wort, die Tau fe und Sa cra ment sei
kein nüt ze, und pre di gen doch von der Gna de. Das hei ßet mir den Schatz
ver kün di gen und fein davon sa gen; aber den Schlüs sel und die Brü cke
weg ge nom men, dar auf ich zum Schat ze kom men soll. Nun hat es Gott
al so ge ord net, daß die ser Schatz durch die Tau fe, das Sa cra ment des
Abend mahls und äu ße r li che Wort uns ge ge ben und dar ge rei chet wird.
Denn das sind die Mit tel und In stru men te, da durch wir zu Got tes Gna de
kom men. Das ver leug nen sie.“ – Ich muß Ih nen be ken nen: Das hat mich
lan ge ge quält. Wenn ich das las, war es mir auch zu ein fach, als ich Stu ‐
dent war. Ich dach te: „Nein, das kann doch der rech te Weg nicht sein!“
bis ich dann end lich in gro ße Angst und Noth kam; da merk te ich: „Das
ist der ein zi ge Weg!“ Und seit dem bin ich durch Got tes gro ße Gna de da ‐
bei ge blie ben. Durch Got tes Gna de; denn nie mand kann aus ei ge ner
Kraft da zu kom men und sich da bei er hal ten. Wir sind al le von Na tur ge ‐
neig ter, den Irr weg ein zu schla gen, nur nicht den wah ren Weg. Aber
schließ lich wer den auch die, wel che un ter den Sec ten aus Gott sind, we ‐
nigs tens in der To des stun de um keh ren, wenn sie auch nicht den ken:
„Jetzt will ich lu the risch wer den“ – denn dar auf kommt es nicht an; ich
kann lu the risch hei ßen und zum Teu fel fah ren – aber oh ne daß sie es
recht wis sen, wer fen sie al les weg, wor auf sie sich ver las sen hat ten, und
wer fen sich hin ge gen auf Got tes Barm her zig keit Daß selbst im Pabst t ‐
hum noch vie le se lig wer den, das kommt da her, daß sie schließ lich al les
über Bord wer fen und nur an Got tes Barm her zig keit fest hal ten. Got tes
Gü te und Gna de ist wun der bar. Wenn ei ner auch acht zig Jah re lang die
Gna de ver ach tet hät te, wenn er auch be la den wä re mit Mil li o nen von
Sün den, mit scheuß li chen Sün den, und er bricht zu sam men und ruft:
„Gott, sei mir Sün der gnä dig!“ so nimmt Gott auch ihn noch an. Aber
da mit darf nicht Muthwil len ge trie ben wer den, daß ei ner nun denkt:
„Nun, dann sün digst du ge trost wei ter, und in der letz ten Stun de sagst du
noch wie der Zöll ner: „Gott, sei mir Sün der gnä dig!““ Wer so denkt, der
ist auf dem Weg zur Ver sto ckung, und die Fol ge kann sein, daß Gott ihn
plötz lich da hin reißt, daß er auch nicht ei nen gott se li gen Ge dan ken fas sen
kann, und ist nun plötz lich so in der Ewig keit vor Got tes Rich ter stuhl! –
„Das sa ge ich dar um, daß der Teu fel so ge schwin de“ – lis tig – „ist und
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be ken net die se Wor te, aber er ver leug net das Mit tel, da durch wir da zu
kom men, das ist, sie leug nen nicht den Schatz, son dern Brauch und Nutz
des Schat zes; sie neh men und ent zie hen uns die Wei se, Mit tel und We ge,
wie wir da zu kom men und des Schat zes ge nie ßen und wie wir zur Gna de
kom men sol len und mö gen. Du mußt, sa gen sie, den Geist ha ben; aber
wie ich den Geist ha ben kann, das wol len sie mir nicht las sen. Nun, wie
kann ich den Geist über kom men und glau ben, wenn man mir nicht pre ‐
digt das Wort Got tes und die Sa cra men te rei chet? Ich muß das Mit tel ha ‐
ben; denn der Glau be kömmt aus dem Ge hör, das Ge hör aber durch das
münd li che Wort, Röm. 10,17. Sum ma Sum ma rum: Es kann kei ne Rot te
auf kom men, sie muß wi der das ers te Ge bot lau fen und an Chris tum JE ‐
sum sich sto ßen, und wer den in die sem Ar ti kel al le Ket zer in ei ner Sum ‐
ma ge sam melt.“ – Den Geist be kom me ich nur durch das ein fäl ti ge Ver ‐
trau en auf das Wort Got tes. Und wenn du gar nichts fühlst, aber sagst:
„Das hat Gott ge sagt, das glau be ich!“ dann wirst du mer ken, daß der
Hei li ge Geist in dein Herz ein ge zo gen ist, daß du mit Frie de und Freu de
in dem Hei li gen Geist er füllt wirst! – „Dar um las set uns blei ben bei dem
Ar ti kel: Du sollst nicht an de re Göt ter ha ben; und auf die sen Zweck und
Sco pum flei ßig Ach tung ha ben. Denn las sen wir es uns aus den Au gen
thun, so ist al len Rot ten geis tern Thor und Thür auf ge sper ret. Gott hat nie
oh ne äu ße r li che Mit tel sei nen Got tes dienst in der Welt ha ben wol len.“ –

Doch wir wol len heu te hier bei ste hen blei ben. Das ist ei ne über aus wich ‐
ti ge Aus ein an der set zung. Auch heu te über acht Ta ge wol len wir noch
nicht wei ter ge hen. Es ist zu wich tig. Ich bin es Ih nen schul dig, denn ich
ha be ei ne schwe re Ver ant wor tung. Bald wer de ich vor Got tes Thron ste ‐
hen und da Re chen schaft ab le gen müs sen für die vie len theu ren See len,
de nen einst Tau sen de an ver traut wer den sol len. Gott wird mich einst fra ‐
gen: „Hast du gethan, was dei nes Am tes war?“ Dar um muß ich Ih nen
das sa gen, mag Ih nen das ge fal len oder nicht, wie wohl ich kei nen Zwei ‐
fel ha be, daß es Ih nen ge fällt, die Sie na ment lich von Ju gend auf das
theu re Wort Got tes ge habt ha ben. Und ich hof fe, daß Sie auch schon al ‐
ler lei Er fah run gen ge macht ha ben, die Sie ge lehrt ha ben, daß nichts in
al len An fech tun gen Ih nen wah ren Trost ge ben kann, als das Wort Got tes,
wenn Sie Ihres Heils wol len ge wiß sein.

Sieb zehn te Abend vor le sung. (6. Fe bru ar
1885.)
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Als, mei ne Freun de, im Jah re 1529 auf Ver an stal tung des Land gra fen
Phi lipp von Hes sen in Mar burg Lu ther und ei ni ge sei ner An hän ger und
Kampf ge nos sen mit Zwing li und ei ni gen An hän gern des sel ben ein Col ‐
lo qui um ab hiel ten, da schien es erst, als ob das er sehn te Ziel brü der li cher
und kirch li cher Ver ei ni gung wirk lich er reicht wer den möch te, denn die
Schwei zer ga ben in ei nem Stück nach dem an dern nach, bis es end lich
ins Sto cken kam, als man von dem Punk te über das hei li ge Abend mahl
han del te. Zwar er bo ten sich die Schwei zer, sie woll ten um Frie dens wil ‐
len mit Lu ther auch re den von ei ner we sent li chen Ge gen wart des wah ren
Lei bes und des wah ren Blu tes Chris ti im Abend mahl, nur ver stün den sie
dann dar un ter ei ne geist li che Ge gen wart – und den noch be gehr ten die
Schwei zer mit gro ßem Ernst, ja Zwing li so gar mit Thrä nen, man mö ge
doch um die ses ein zi gen Dif fe renz punk tes wil len ih nen nicht die brü der ‐
li che und kirch li che Ge mein schaft ab schla gen. Und was that Lu ther? Er
hat te bald ge merkt, daß die Schwei zer nicht ganz ehr lich han del ten. Und
daß dies nicht ein grund lo ser Ver dacht war, das zeig te sich, wie Sie wis ‐
sen, ein hal b es Jahr dar nach. Da warf Zwing li al les wie der um und leug ‐
ne te al le Con ces si o nen, die er ge macht hat te. Was that da her Lu ther? Er
rief dem Zwing li zu: „Ihr habt ei nen an dern Geist denn wir!“ Die ses
welt be kann te, denk wür di ge, ge flü gel te Wort schlug wie ein Blitz in das
Herz des Zwing li und der Sei nen, wie er selbst er zählt in ei nem Brief an
sei nen Freund, Dr. Pr obst, Pfar rer in Bre men: so oft er die se Wor te ge ‐
sagt ha be – und er ha be sie sich oft wie der ge sagt – sei en sie ganz ver ‐
bren nend ge we sen. War um wohl? Sie wuß ten, sie wa ren ge schla gen; sie
wuß ten, sie wa ren ent deckt, und sie muß ten nun ih re un ehr li che Ab sicht,
ei ne bloß äu ße r li che Uni on ein zu füh ren, auf de cken.

Was hat nun wohl Lu ther mit den Wor ten ge meint: „Ihr habt ei nen an ‐
dern Geist, denn wir“? Oh ne Zwei fel woll te er da mit die ses sa gen:
„Wür det ihr ar men Men schen aus blo ßer mensch li cher Schwach heit nur
in ei nem Irr thum ste cken, ach, dann wä re viel leicht die Fra ge, ob wir
euch nicht nur könn ten, son dern auch müß ten als schwa che, ir ren de Brü ‐
der an er ken nen, denn dann wür det ihr ge wiß gar bald von die sem Irr ‐
thum, dem ein zi gen, ge heilt sein. Aber dem ist nicht so; der Un ter schied,
der zwi schen uns und euch statt fin det, ist die ser: Ihr habt ei nen an dern
Geist!“ Und was mag wohl Lu ther ver stan den ha ben un ter dem Geist,
der den Schwei zern fehl te? Oh ne Zwei fel meint Lu ther da mit den Geist,
den der HErr mein te, wenn er zu den lie ben Jün gern einst sprach, Matth.
18,3.: „Wahr lich, ich sa ge euch, es sei denn, daß ihr euch um keh ret und
wer det wie die Kin der, so wer det ihr nicht in das Him mel reich kom ‐
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men.“ Ja, mei ne Freun de, das ist der Geist, der dem Zwing li und den Sei ‐
nen fehl te und der noch heu te de nen, die in sei ne Fuß tap fen ge tre ten
sind, fehlt. Es ist der Geist der kind li chen Ein falt, wel che dem Va ter aufs
Wort glaubt. Aber der Geist der zwing li a ni schen, cal vi ni schen und un ir ‐
ten Kir chen ist eben der Geist der Ver nunft, der Geist des Zwei fels, der
Geist der Un ge wiß heit, bei wel chem man, so oft man auf Ge heim nis se
der hei li gen Schrift ge führt wird, mit dem un er leuch te ten, un wie der ge ‐
bor nen Ni co de mus spricht: „Wie soll das zu ge hen? Das kann ich nicht
be grei fen; das ist wi der mei ne Ver nunft.“ Da her denn auch sol che, selbst
wenn sie et was zu ge ben, da bei doch nicht ge wiß sind, daß man sich dar ‐
um auch nicht auf sie ver las sen kann. Das sieht man ja deut lich dar aus,
daß sie sich mit de nen un i ren, die die ge gent hei li ge Leh re ha ben. Man
er kennt es fer ner dar aus, daß sie sich meis tens mer ken las sen, daß sie
sich selbst ih rer Re li gi on schä men, und nicht so viel mit dem Mund zu ‐
ge ben wol len, als sie mit dem Her zen zu ge ben müs sen. Hin ge gen der
Geist Lu thers und der gan zen wah ren lu the ri schen Kir che ist der Geist
der kind li chen Ein falt, der Geist des Glau bens, der Geist der Un ter wer ‐
fung un ter das Wort Got tes, der Geist der Ge fan gen neh mung der Ver ‐
nunft un ter die gött li che Weis heit. Es ist der Geist, der sich aus s pricht in
den Wor ten je nes herr li chen Lie des: „Du hast’s ge red’t, drum ist es wahr;
du bist all mäch tig, drum ist gar kein Ding bei dir un mög lich.“ Wer das
nicht von Her zen dem gott se li gen Dich ter nach sa gen kann, der nen ne
sich nur kei nen Lu ther an er, der ge hört zu den schwär me ri schen Sec ten.
Das ist das Cha rak te ri sti cum un se rer Kir che: „Un be ding te Un ter wer fung
un ter das gött li che Wort“, wäh rend die Leh rer al ler Sec ten fort und fort
wie ei ne Mee res wo ge hin und her be wegt wer den und sich wohl mer ken
las sen: sie ste hen nicht auf dem Fel sen des Wor tes Got tes. Aber je de Kir ‐
che, wel cher die ser Geist der kind li chen Ein falt fehlt, mag sie im mer hin
die Wahr heit mit dem Mun de be ken nen, es ist ihr nicht zu trau en. Ist das
nicht er schreck lich? Das ist ja frei lich ei ne schwe re An kla ge, daß sie
aber nicht grund los ist, wis sen Sie ja schon aus dem, was Sie ge hört ha ‐
ben. Las sen Sie uns nun heu te noch ei ni ge an de re Be wei se da für fin den.

Daß die so ge nann ten pro tes tan ti schen Kir chen ge mein schaf ten, wel che
au ße r halb der evan ge lisch-lu the ri schen Kir che ste hen, nichts wis sen von
dem rech ten Weg zur Ver ge bung der Sün den durch das Wort und die
Gna den mit tel, das sieht man in son der heit dar an, daß sie die Ab so lu ti on
ver wer fen, die durch den Pre di ger von der Kan zel her ab ge schieht, aber
auch in der all ge mei nen Beich te und Pri vat beich te ge spro chen wird. Je ne
so ge nann ten pro tes tan ti schen Ge mein schaf ten sa gen: un ter al len pro tes ‐
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tan ti schen Kir chen sei ei gent lich die lu the ri sche Kir che am al ler we nigs ‐
ten re for mirt, denn in ihr ste cke noch viel pa pis ti scher Sau er teig. Da nen ‐
nen sie zu erst den Pries ter rock, dann die Ob la ten, die wir an statt des ge ‐
wöhn li chen Bro des beim hei li gen Abend mahl ge brau chen, dann das Cru ‐
ci fix auf dem Al tar und die Lich ter in der Kir che, das Sin gen des Pre di ‐
gers vor dem Al tar, die Be zeich nung mit dem hei li gen Kreuz, die Ver nei ‐
gung bei der Nen nung des Na mens JE su – lau ter un schul di ge Ce re mo ni ‐
en, an die un se re lu the ri sche Kir che gar nicht Heil und Se lig keit bin det,
aber sie frei lich auch nicht zur Sün de ma chen möch te. Denn das ist kei ‐
ner Crea tur er laubt, et was zur Sün de zu ma chen, was Gott in sei nem
Wort nicht zur Sün de ge macht hat; was Gott nicht ge bo ten und nicht ver ‐
bo ten hat, das ist frei. Aber je ne Ge mein schaf ten ge hen noch wei ter und
sa gen: „Der al ler schlimms te pa pis ti sche Sau er teig, das aller greu lichs te
Ue ber bleib sel aus dem Pabst t hum in der lu the ri schen Kir che ist die Ab ‐
so lu ti on.“

Der ers te Grund die ses Vor wurfs ist: sie wis sen gar nicht, was wir ei gent ‐
lich von der Ab so lu ti on leh ren; sie ma chen sich ein ganz ver kehr tes Bild
von die ser un se rer Leh re. Sie sind nicht ge wis sen haft ge nug, zu fra gen:
„Wie ver steht ihr das, daß ihr ab sol virt, wie meint ihr das?“, So ehr lich
sind sie nicht, son dern hin ter un serm Rü cken schel ten sie uns Pa pis ten,
die ihr ar mes Volk nach Rom füh ren wol len. Man denkt sich ge wöhn lich,
wir lehr ten, durch die Or di na ti on wer de der Mensch mit ei ner ge wis sen
heim li chen Kraft aus ge rüs tet, die Sün den ver ge ben zu kön nen. Sie mei ‐
nen, wir leh ren, die Ab so lu ti on sei ein Pri vi le gi um der Pre di ger; wenn
der Pre di ger sa ge: „Dei ne Sün den sind dir ver ge ben“, dann sei en sie ver ‐
ge ben, wenn aber ein Laie die ses Wort sa ge, dann sei es oh ne Kraft. Das
ist aber be kannt lich nicht un se re Leh re, son dern die Leh re der Pa pis ten.
Schon un ser klei ner Ka te chis mus könn te sie be leh ren, daß un se re Leh re
ei ne ganz an de re ist, denn da steht im fünf ten Haupt stück vom Amt der
Schlüs sel, daß die se Macht, Sün den zu ver ge ben, der Kir che auf Er den
ge ge ben sei, denn es heißt: „Das Amt der Schlüs sel ist die son der ba re
Kir chen ge walt, die Chris tus sei ner Kir che auf Er den hat ge ge ben, den
buß fer ti gen Sün dern die Sün de zu ver ge ben, den Un buß fer ti gen aber die
Sün de zu be hal ten, so lan ge sie nicht Bu ße thun.“ „Die son der ba re Kir ‐
chen ge walt!“ Al so nicht den Pre di gern, son dern der Kir che ist sie ge ge ‐
ben. Die Pre di ger sind nicht die Kir che, son dern nur Die ner der Kir che.
Wenn sie Chris ten sind, so ge hö ren sie mit zu die ser Kir che; sind sie aber
kei ne Chris ten, so ge hö ren sie nicht da zu, son dern sind nur wie die Gi ‐
beoni ter im Al ten Tes ta ment, die Holz zu hau en und Was ser zu tra gen
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hat ten. Wenn sie Chris ten sind, dann ge hört ih nen das Amt der Schlüs sel
auch mit, aber nicht den Pre di gern al lein, son dern der Kir che ge hö ren die
Schlüs sel, je dem ein zel nen, der ein Glied der Kir che ist; ja, der al ler ge ‐
rings te Hand lan ger hat sie eben so gut, wie der al ler an ge se hens te Ge ne ral ‐
su per in ten dent. Un se re Kir che hat das deut lich aus ge spro chen, un ter an ‐
derm auch in der wun der vol len Er zäh lung von Au gus tin in den Schmal ‐
kal di schen Ar ti keln (Mül ler, S. 341), wo es heißt: „Wie denn in der Noth
auch ein schlech ter Laie ei nen an dern ab sol vi ren und sein Pfarr herr wer ‐
den kann, wie S. Au gus tin in His to ri en schrei bet, daß zween Chris ten in
ei nem Schif fe bei sam men ge we sen, der ei ner den an dern ge tauft, und
dar nach von ihm ab sol virt sei.“ – Es sind näm lich einst zwei Per so nen
auf ei nem Schiff ge we sen, von de nen der ei ne ein be kehr ter Christ und
der an de re ein Hei de war. Sie wur den mit ein an der be kannt. Der Christ
ver kün digt sei nem neu en Be kann ten das Evan ge li um, und der Hei de
kommt zum Glau ben durch die Wir kung des Hei li gen Geis tes, wird ein
Christ. Da ent steht ein furcht ba rer Sturm; je der mann sieht den Tod vor
Au gen. Al le ver zwei feln dar an, daß sie ge ret tet wer den könn ten. Da
wünscht nun vor al len Din gen der Hei de: „Ach, wenn ich doch noch ge ‐
tauft wer den könn te, daß ich könn te ru hig in das Was ser hin un ter fah ren!“
Und der Christ denkt wie der um: „O, wenn mir doch die Ab so lu ti on noch
ein mal könn te ge spro chen wer den!“ Da sagt denn der Christ zu dem Hei ‐
den: „Hö re, uns kann bei den ge hol fen wer den. Ich tau fe dich erst, dann
bist du ein ge tauf ter Christ, und dann ab sol virst du mich. So ist uns bei ‐
den ge hol fen.“ Das ge schah denn auch. Aber Gott wen de te die To des ge ‐
fahr ab und sie ka men glü ck lich ans Land. Der be tref fen de Bi schof sag te
nun aber nicht: „Das gilt nicht!“ son dern die Tau fe wur de als bald vom
Bi schof an er kannt, und die Ab so lu ti on war eben falls ei ne gül ti ge.

Was ist denn nun ei gent lich die Leh re, auf wel cher – daß ich so sa ge –
die Ab so lu ti on ruht? Wir Lu ther an er leh ren dar über kürz lich Fol gen des:
1. Daß Chris tus, der Sohn Got tes, al le Sün den al ler Sün der auf sich ge ‐
nom men und sich hat zu rech nen las sen, als wä ren es sei ne ei ge nen. Da ‐
her Jo han nes der Täu fer, auf Chris tum mit dem Fin ger hin zei gend,
spricht: „Sie he, das ist Got tes Lamm, wel ches der Welt Sün de trägt.“ Wir
leh ren:

2. daß Chris tus durch sein ar mes, elen des Le ben, durch sein Lei den,
durch sei ne Kreu zi gung, durch sein Ster ben al ler Men schen Sün de ge ‐
tilgt und Ver ge bung der sel ben er wor ben ha be. Kein Mensch in der Welt
ist aus ge nom men, von Adam an bis auf den letz ten, der in die se Welt ge ‐
bo ren wer den wird. Denn St. Pau lus schreibt 2 Cor. 5,21.: „Gott hat den,
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der von kei ner Sün de wuß te, für uns zur Sün de ge macht, auf daß wir
wür den in ihm die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt.“ Und schon Je sai as
sagt, Jes. 53,5.: „Er ist um un se rer Mis sethat wil len ver wun det und um
un se rer Sün de wil len zer schla gen. Die Stra fe liegt auf ihm, auf daß wir
Frie de hät ten, Und durch sei ne Wun den sind wir ge hei let.“ Und schon im
Al ten Tes ta ment in der Weis sa gung seufzt der Mes si as: „Ich muß be zah ‐
len, das ich nicht ge rau bet ha be.“ Wir leh ren:

3. daß Gott der Va ter durch die Auf er we ckung sei nes Soh nes JE su Chris ‐
ti von den Tod ten das Werk der Ver söh nung und Er lö sung, wel ches
Chris tus am Kreuz voll bracht hat te, be stä tigt und be sie gelt hat, daß er
durch die Auf er we ckung Chris ti öf fent lich vor Him mel und Er de, vor
En geln und Men schen be zeugt hat: „Die ser mein lie ber Sohn hat vom
Kreuz ge ru fen: „Es ist voll bracht!“ – und ich er klä re hier mit: Ja, es ist
voll bracht! Ihr Sün der seid er löst! Hier ist Ver ge bung der Sün den für ei ‐
nen Je den! Sie ist schon da! Ihr sollt sie euch nicht erst er wer ben.“ Wir
leh ren:
4. daß Chris tus, in dem er ge bot, das Evan ge li um al ler Crea tur zu pre di ‐
gen, da mit zu gleich be foh len hat, al len Men schen Ver ge bung der Sün den
zu pre di gen, ih nen al so die fro he Bot schaft zu brin gen: „Es ist al les
schon ge sche hen, was nö thig ist zu eu rer Se lig keit! Wenn ihr fragt: Was
sol len wir thun, daß wir se lig wer den? so be denkt: Ach, es ist schon al les
ge sche hen! Es ist nichts mehr zu thun. Ihr habt nur zu glau ben, was ge ‐
sche hen ist, dann ist euch ge hol fen.“ Wir leh ren:

5. daß Chris tus nicht nur im All ge mei nen sei nen Apo steln und de nen, die
ih nen im Amt nach fol gen soll ten, ge bo ten ha be, das Evan ge li um, al so
die Ver ge bung der Sün den, zu pre di gen, son dern auch ei nem je den ein ‐
zel nen, der es von ih nen be gehrt, den Trost zu zu spre chem „Du bist ver ‐
söhnt mit Gott!“ Denn wenn die Ver ge bung der Sün den al len er wor ben
ist, so ist sie auch je dem ein zel nen er wor ben. Wenn ich es al len kann an ‐
bie ten, so kann ich es auch je dem ein zel nen an bie ten. Und ich kann es
nicht nur, ich soll es. Und thue ich es nicht, so bin ich ein Die ner Mo sis,
und nicht ein Die ner Chris ti. Wir leh ren:

6. daß, weil nun die Ver ge bung der Sün den, wie schon be merkt, er wor ‐
ben ist, nicht bloß der Pre di ger in ei nem be son de ren Auf tra ge die sel be
ver kün di gen kann, son dern auch je der Christ, auch je de Chris tin, ja je des
Kind. Und auch des Kin des Ab so lu ti on ist eben so ge wiß, wie die Ab so ‐
lu ti on des St. Pe trus, ja, was sa ge ich, so ge wiß wie die Ab so lu ti on JE su
Chris ti ist, wenn er wie der per sön lich vor uns stän de und sag te: „Dir sind
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dei ne Sün den ver ge ben!“ Es ist gar kein Un ter schied. Denn, wie ge sagt,
es han delt sich nicht dar um: „Was kann der Mensch?“ son dern dar um:
„Was ist durch Chris tum ge sche hen?“

Den ken Sie sich ein mal: Ei ne gan ze Stadt re bel lir te, ja, er mor de te den
Sohn des Kö nigs, die gan ze Bür ger schaft hät te sich ver schwo ren ge gen
ihren Sou ver ain, ge gen ihren Herrn, und sie hät ten da mit al le den Tod
ver wirkt. Aber – im Gleich niß kön nen wir nicht sa gen, daß der sel be
Sohn, der er mor det ist, sich ins Mit tel ge legt ha be, son dern – ein an de rer
Sohn be wegt sei nen Va ter, er mö ge doch den Re bel len ver zei hen, mö ge
sie be gna di gen, mö ge ein Be gna di gungs do cu ment an fer ti gen las sen und
es dann un ter schrei ben; dann wol le er hin ge hen oder Bo ten sen den zu
den Re bel len und es ih nen ver kün di gen; dann wür den sie wie der gu te,
dank ba re Bür ger und ge treue Un tert ha nen wer den. Und wenn nun der
Kö nig sei nem Sohn will fahr te, er blie be aber selbst ganz ru hig in sei nem
Schlos se sit zen und schick te nun Bo ten aus, gä be ih nen das Do cu ment
mit und die sel ben rie fen auf al len Stra ßen: „Ihr seid be gna digt!“ – wäh ‐
rend sie vor her mit Zit tern ge se hen hat ten, sie sei en ge schla gen und wür ‐
den viel leicht in den nächs ten Ta gen hin ge rich tet wer den. Was wä ren das
nun für Leu te, die da sag ten: „Nein, das glau ben wir nicht, der Kö nig
muß selbst kom men, sonst glau ben wir es nicht“? Das wä re ei ne Frech ‐
heit son der Glei chen. Es wür de in die sem Fal le auch kei ner so frech sein;
je der wür de froh sein, wenn der Bo te das Pa pier bräch te mit dem Sie gel
und dem Na men des Kö nigs dar un ter, das et wa so lau te te: „Ich ver zei he
hier mit al len Re bel len. Mö gen sie nur die se Be gna di gung an neh men und
dann wie der gu te Bür ger wer den!“
Ge setzt den Fall nun, die se Bo ten wür den nicht über all hin kom men, an ‐
de re aber, die die Be gna di gung ge hört ha ben, gin gen in al le Win kel hin ‐
ein und brei te ten das aus, so wä re das ge ra de so gut ein Be gna di gungs ‐
urt heil wie das, was je ne Bo ten ver kün dig ten; nicht, weil sie ei ne be son ‐
de re Macht hät ten, auch die Be gna di gung an zu bie ten, son dern weil die
Be gna di gung schon be schlos sen, ge schrie ben und be sie gelt ist, weil die
Be gna di gung schon be stä tigt ist, und schon kund und of fen bar ist: „Der
Kö nig hat die se Be gna di gung zu ver kün di gen aus drü ck lich be foh len.“
So ist es mit uns Men schen auch. Wir sind die Re bel len; der lie be Gott
ist der Kö nig, ge gen den wir re bel lirt ha ben, und der Sohn Got tes ist es,
der al les gethan hat, was nö thig war, um un sern himm li schen Kö nig zu
be we gen, daß er uns al le be gna di ge. Das ist al les ge sche hen. Was thut
nun ein lu the ri scher Pre di ger, wenn er die Ver ge bung der Sün den ver ‐
kün digt, und ab sol virt? Nichts wei ter, als daß er die Leu te in Kennt niß



165

setzt: „So steht es mit euch. Chris tus hat sich für euch ins Mit tel ge legt
und Gott nimmt euch zu Gna den an“, und zwar thut er das auf den aus ‐
drü ck li chen Be fehl Chris ti. – Wenn mir je mand den Auf trag gibt: „Sa ge
dem und dem, ich ver zei he ihm“, und ich rich te die sen Auf trag aus, so ist
das eben so ei ne gül ti ge und kräf ti ge Ver zei hung, als wenn er selbst kä me
und sag te: „Ich ver zei he dir.“ Oder wenn Sie ei nen Freund in Deutsch ‐
land hät ten, der Sie aber schreck lich be lei digt hät te, und Sie er füh ren, er
ma che sich die größ ten Vor wür fe dar über und lie ge auf den Tod krank
dar nie der und sei un ru hig und ha be Sor ge, daß die se Sün de ihn bis zur
letz ten Stun de quä len wür de und er wür de dar um kei ne Gna de bei Gott
fin den – wür den Sie da ge ra de selbst hin über ge hen? Nein, Sie könn ten
ei nen Brief schrei ben, oder Sie könn ten ei nem Be kann ten, der hin über
reis te, das mit t hei len und ihn beauf tra gen: „Sa ge mei nem Freund, ich ha ‐
be ihm längst ver zie hen, er soll sich kei ne Sor ge ma chen dar über. Ich bin
ver söhnt.“ Der wird das auch für gül tig an neh men. So ist es nun auch
hier bei der Ab so lu ti on.

Nun fra ge ich Sie: Liegt dar in et was Pa pis ti sches? Doch wohl nicht!
Denn die Leh re der Pa pis ten ist die se: Wenn ein Pries ter ab sol virt, so
liegt die Kraft sei ner Ab so lu ti on in sei ner Wei he, bei wel cher er mit dem
Chri sam ge salbt wor den ist. Und von Sei ten der Ab sol vir ten liegt die
Kraft der Ab so lu ti on in de ren Reue, in de ren Beich te und in de ren Ge ‐
nugt hu ung. Die Pa pis ten sa gen, zu ei ner gül ti gen und heils amen Ab so lu ‐
ti on ge hö re: 1. Con fes sio oris, 2. con tri tio cor dis, 3. sa tis fac tio. Ers tens
al so Voll stän dig keit der Beich te. Denn wenn ei ner et was nicht be kennt in
der Beich te, so ist nach ih rer Mei nung die gan ze Beich te und Ab so lu ti on
un gül tig und un kräf tig. Zum an dern muß der Beich ten de voll stän di ge
Reue und Zer knir schung sei nes Her zens ha ben, sonst sind die Schlüs sel
Fehl sch lüs sel und schlie ßen den Him mel nicht auf. Drit tens ge hört da zu,
daß der, wel cher beich tet, die Ge nugt hu ung leis tet, die der Pries ter ihm
vor schreibt. Davon aber ha ben wir in uns rer Leh re nichts. Wir sa gen: Die
Kraft der Ab so lu ti on grün det sich nicht auf die Or di na ti on und Wei he
des Pre di gers, ja, gar nicht auf den Pre di ger, son dern 1. auf die Voll kom ‐
men heit der Ver söh nung und Er lö sung Chris ti, und 2. auf den Be fehl
Chris ti, daß al len Men schen das Evan ge li um ver kün digt wer den soll,
was nichts an ders ist als: „Al le Men schen sol len ab sol virt wer den, al len
Men schen soll Ver ge bung der Sün den zu ge spro chen wer den.“ Las sen Sie
mich nun für das Ge sag te ei ni ge Stel len aus den Be kennt nis sen uns rer
Kir che und aus Lu thers Schrif ten mit t hei len als Zeug nis se.
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Augs bur gi sche Con fes si on, Art. 25. (Mül ler, S. 53f.): „Da bei wird das
Volk flei ßig un ter richt, wie tröst lich das Wort der Ab so lu ti on sei, wie
hoch und theu er die Ab so lu ti on zu ach ten; denn es sei nicht des ge gen ‐
wär ti gen Men schen Stim me oder Wort, son dern Got tes Wort, der da die
Sün de ver gibt.“ – Man denkt ge wöhn lich, da mit soll ge sagt wer den, die
Wor te der Ab so lu ti on sei en aus der Bi bel, al so Got tes Wort. Aber die
Mei nung ist die se: Wenn ich zu ei nem ar men Sün der sa ge: „Dir sind dei ‐
ne Sün den ver ge ben“, so ist das ge ra de so, als ob der lie be Gott es zu
ihm sag te, nicht weil ich ein be sond rer Mensch wä re, der ei ne be sond re
Kraft hät te, son dern weil Gott den Be fehl ge ge ben hat, in sei nem Na men
und an sei ner Statt die Sün den zu ver ge ben. Das ist dann ganz ei ner lei,
ob Gott es sagt oder ich. Un ser Be kennt niß sagt al so: Ich soll fest glau ‐
ben, daß das, was die ser Pre di ger zu mir sagt, der ewi ge, all mäch ti ge
Gott selbst mir sagt, der dar über zu be stim men hat. „Wie kann aber ein
Pre di ger Sün de ver ge ben?“ – Das ist der sel be ver kehr te, ein fäl ti ge Ein ‐
wurf, den schon die Pha ri sä er mach ten, als sie von Chris to sag ten: „Die ‐
ser läs tert Gott.“ Denn, mein ten sie, der kön ne doch nicht Sün den ver ge ‐
ben. Aber wie kann ich an Got tes Statt Sün den ver ge ben? Wenn er es
nicht be foh len hät te, wür de mei ne Ab so lu ti on frei lich kei ne Wir kung ha ‐
ben. Aber Gott hat es be foh len, wie ich auch je mand sa gen kann, er sol le
an mei ner Statt ei nem an dern mit t hei len, daß ich ver söhnt bin mit ihm.
Wir sa gen in der Ab so lu ti on wei ter nichts, als was ge sche hen ist, denn
das Köst li che ist ja, daß uns die Ver ge bung der Sün den er wor ben ist.
Ach, wenn wir doch recht glaub ten, was die Ab so lu ti on ist! Mit wel cher
Freu de wür den wir dann an den Ta gen in die Kir che ge hen, an wel chen
wir die Ab so lu ti on emp fan gen sol len! Aber wer glaubt es? Die we nigs ‐
ten glau ben es; auch selbst un ter den Lu ther an ern gibt es we ni ge, die es
recht glau ben. Das ist der Fluch der fal schen Leh re. Es wird den Leu ten
nicht ge pre digt und so wer den sie um ih re köst lichs ten Schät ze be tro gen.
Da spre chen die Schwär mer: „Das steht ja al ler dings in der Bi bel; das
muß man aber nicht neh men, wie es lau tet.“ Das dankt dir He ro des! Frei ‐
lich muß ich es neh men, wie es lau tet. Soll ich denn zwi schen den Zei len
le sen? Nein, Gott wird es von mir for dern, wenn ich sol chen Spott mit
sei nem Wor te ge trie ben ha be. Ein rech ter Lu ther an er ver läßt sich dar auf;
und wenn al le Welt dar über spot tet und ihn ver ach tet, so küm mert ihn
das nicht im Al ler ge rings ten. Er hat ei ne an de re, ei ne hö he re Au to ri tät
für sich. – „Denn sie wird an Got tes Statt und aus Got tes Be fehl ge spro ‐
chen.“ – Die Augs bur gi sche Con fes si on un ter schrei ben auch vie le Un ir ‐
te. „Ja, das un ter schrei ben wir auch“, sa gen sie. Es ist aber bei ih nen kein
Wort wahr. Sie be ken nen sich nicht da zu, sonst wür den sie, wenn sie sol ‐
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che Wor te lä sen, den ken: „Weg mit die sem pa pis ti schen Buch!“ Sie ha ‐
ben die Be kennt nis se uns rer Kir che gar nicht ge prüft, ha ben die Sa che
nicht ein mal nach ge se hen. – „Von die sem Be fehl und Ge walt der Schlüs ‐
sel, wie tröst lich, wie nö thig sie sei den er schro cke nen Ge wis sen, wird
mit gro ßem Fleiß ge leh ret.“ – Wie vie le ge hen in Ver zweif lung da hin ge ‐
ra de in den schwär me ri schen Sec ten, weil sie nicht füh len, was sie füh ‐
len möch ten, und end lich fah ren sie in der Ver zweif lung da hin und ge hen
ver lo ren. Wenn sie doch wüß ten, wie es bei uns heißt: „Laß dich ab sol vi ‐
ren und glau be fest“, und wie wir dann vor Gott kön nen hin tre ten und sa ‐
gen: „Lie ber Gott, der hat mich ab sol virt, weil du be foh len hast, mich zu
ab sol vi ren! Du kannst nicht zum Lüg ner wer den, du kannst mich nicht
be trü gen!“ Gott wür de sa gen: „So ist es recht, ich wer de nicht zum Lüg ‐
ner, ich hal te, was ich ver hei ßen ha be.“ Aber eben, wenn die Leu te da zu
kom men sol len, so muß es ih nen flei ßig ge lehrt wer den. – „Dar zu, wie
Gott for dert, die ser Ab so lu ti on zu gläu ben, nicht we ni ger denn so Got tes
Stim me vom Him mel er schöl le.“ – Viel leicht wird man cher un ter Ih nen
sa gen: „Wie, soll denn auch ein gott lo ser Mensch glau ben, er sei ab sol ‐
virt?“ Frei lich for dert es Gott, und er ist schul dig zu glau ben bei sei ner
See len Se lig keit. Aber er kann es nicht. Das ist ei ne an de re Fra ge. Denn,
wenn er woll te glau ben, wür de gleich sein Ge wis sen sa gen: „Was? Du
willst glau ben? Du willst gar nicht zu Gott. Du lebst und willst le ben in
dei nen Sün den. Du küm merst dich nicht um Gott.“ Aber er soll te es
glau ben. Oder soll te denn Gott for dern, daß wir das nicht glau ben, was er
sagt? Nun hat Gott das Evan ge li um der gan zen Welt zu pre di gen be foh ‐
len, und die ses Evan ge li um sol len wir glau ben. Und wenn mir die Ab so ‐
lu ti on ver kün digt wird, so wird mir als dem ein zel nen In di vi du um das
Evan ge li um ge bracht und mit ihm die Ab so lu ti on. Denn das Evan ge li um
ist nichts an de res als ei ne Ab so lu ti on – „und uns de ro fröh lich trös ten
und wis sen, daß wir durchs sol chen Glau ben Ver ge bung der Sün den er ‐
lan gen. Von die sen nö thi gen Stü cken ha ben vor zei ten die Pre di ger, so
von der Beicht viel leh re ten, nicht ein Wört lein ge rüh ret, son dern al lein
die Ge wis sen ge mar tert mit lan ger Er zäh lung der Sün den, mit Ge nugt ‐
hun, mit Ab laß, mit Wall fahr ten und der glei chen.“ – Bei den Pa pis ten ist
die Haupt sa che die Beich te. Denn wenn ein ge wöhn li cher Ka tho lik ge ‐
beich tet hat und er ist ab sol virt wor den, so fällt es ihm nicht ein, zu glau ‐
ben: „Jetzt bin ich ver söhnt mit Gott.“ Ihm kommt es nur dar auf an, daß
er al les ge sagt hat. Und hat er et was nicht ge sagt, wo von er glaub te, es
trü ge ihm ei ne recht gro ße, furcht ba re Sa tis fac ti on ein, so geht er fort,
ge quält von dem Ge dan ken, es ha be ihm al les nichts ge hol fen. Wir aber
sa gen: „Komm, ar mer Sün der, emp fan ge die Ab so lu ti on. Glaubst du sie,
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so hast du sie. Glau be nur, und wenn du eben von der greu lichs ten Sün de
her kä mest. Gott for dert nichts an de res, als daß du an nimmst, was Chris ‐
tus für dich gethan und ge lit ten hat.“ Das ist auch frü her viel fach ver se ‐
hen wor den. Die ar men Leu te sind mehr dar an er in nert wor den, daß sie
rech te Reue ha ben müß ten, daß sie recht zer knirscht sein müß ten, daß sie
rech te gu te Vor sät ze faß ten, aber man hat ih nen zu we nig ge sagt: „Kom ‐
me, und wenn du auch nur krie chen kannst! Komm nur, und wenn du sa ‐
gen mußt, du seist der schlimms te Sün der. Komm, hier ist die Thür der
Gna den für dich auf gethan. Nimm an, was dir an ge bo ten ist!“ Wür de
dar an mehr er in nert, dann wür den auch mehr Chris ten sein. Denn das
macht den Men schen nicht si cher, son dern das macht ihn le ben dig, daß
er das glaubt und ein and rer Mensch wird. Er fängt an, die gro ße Lie be
sei nes Got tes zu füh len und sich dar über zu freu en, daß Gott aus frei em
Er bar men al le sei ne Sün den von ihm ge nom men und ihn mit dem Kleid
der Ge rech tig keit Chris ti ge schmückt hat.

Apo lo gie, Art. 12, § 39 (Mül ler, S. 172): „Die Ge walt nun der Schlüs sel,
die ver kün di get uns durch die Ab so lu ti on das Evan ge li um.“ – So ge wiß
wa ren die Al ten. Das Evan ge li um wird uns ver kün digt durch die Ab so lu ‐
ti on. Denn die sel be ist ei gent lich ei ne Epi to me, ein Ex tract aus dem
Evan ge li um, wel ches han delt vom Glau ben und der Recht fer ti gung der
Chris ten. Al les steckt in dem ein zi gen Wort: „Ich ver ge be dir an Chris ti
Statt al le dei ne Sün den im Na men Got tes des Va ters, Got tes des Soh nes,
und Got tes des Hei li gen Geis tes.“ – „Denn das Wort der Ab so lu ti on ver ‐
kün digt mir Frie de und ist das Evan ge li um selbst.“
Lu ther, Kir chen pos til le (W. XII. 2048): „So ist nun dies der Nutz des
Lei dens und Auf er ste hung Chris ti, daß er sol ches nicht für sich, son dern
für die gan ze Welt gethan hat, daß er den Teu fel und mei ne Sün de, die
am stil len Frei ta ge an ihm hin gen, un ter die Fü ße ge tre ten hat, daß der
Teu fel auch flieht vor dem Na men Chris ti. Willst du nun sol cher gro ßen
Gü ter brau chen: wohl an, er hat sie dir schon ge schenkt“; – du sollst nicht
erst hin knie en und bit ten, er soll es dir schen ken, er hat dir ja schon al les
ge schenkt. – „thue du ihm nur so vie le Eh re, und nimm es mit Dank an.“

Lu ther, Kir chen pos til le (W. XI, 1489): „Es ist nicht un sers Thuns und
kann nicht durch un ser Werk ver dient wer den, es ist schon da ge schenkt
und dar ge ge ben; al lein daß du das Maul oder viel mehr das Herz auf t hust,
und stil le hal test und läs sest dich fül len. Ps. 81,11.“

Gro ßer Ka te chis mus, zur fünf ten Bit te, § 88 (Mül ler, S. 478): „Dar um ist
hie aber mal gro ße Noth zu bit ten und ru fen: Lie ber Va ter, ver las se uns
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un ser Schuld. Nicht daß er auch ohn und vor un serm Bit ten nicht die
Sün de ver ge be (denn er hat uns das Evan ge li um, dar in ei tel Ver ge bung
ist, ge schenkt, ehe wir dar um ge be ten oder je mals dar nach ge sun nen ha ‐
ben). Es ist aber dar um zu thun, daß wir sol che Ver ge bung er ken nen und
an neh men.“ – Das ist ei ne merk wür di ge Stel le! Man darf nicht den ken,
wenn es im Va ter un ser heißt: „Ver gib uns un se re Schuld“, da se he man
ja, man sol le sich erst die Ver ge bung er bit ten. Aber nicht des we gen sol ‐
len wir um Ver ge bung der Sün den bit ten, weil sie nicht schon da wä re,
son dern da mit man er ken ne, daß sie schon da ist, und sei nen Glau ben
stär ke. Wie Lu ther auch sagt vom Tisch ge bet: „Gott gibt täg lich Brod
auch wohl oh ne un se re Bit te“, aber Gott will ha ben, daß wir bit ten, daß
er’s uns er ken nen las se und wir mit Dank sa gung emp fan gen un ser täg ‐
lich Brod.

Lu ther, Haus pos til le (W. XIII, 2078–2084): „Als nun un ser lie ber HErr
Chris tus dem Gicht brü chi gen al so ge pre digt und ihm sei ne Sün den ver ‐
ge ben hat, he ben die Schrift ge lehr ten an, und ge den ken, Chris tus läs te re
Gott, daß er will Sün de ver ge ben.“ – Sie wis sen ja, daß am 19. Sonn tag
nach Tri ni ta tis das Evan ge li um aus ge legt wird, in dem wir hö ren, daß
Chris tus den Gicht brü chi gen ab sol vir te, und daß die Pha ri sä er, als sie das
sa hen, sag ten: „Die ser läs tert Gott! Wer kann Sün de ver ge ben denn al lein
Gott.“ Chris tus zeigt nun, daß er als Men schen sohn den Gicht brü chi gen
ab sol virt ha be. Und dann ruft das ar me Volk, vom Hei li gen Geist ge trie ‐
ben und be wegt, aus: Gott ha be den Men schen sol che Macht ge ge ben.
War um hat denn Mat thä us das auf ge nom men, daß das Volk das ge sagt
hat? Eben weil es ein Wort war, wel ches der Hei li ge Geist in ih nen er ‐
weckt hat te. Chris tus sagt nicht: „Nein, nein, den Men schen hat Gott die ‐
se Macht nicht ge ge ben wie mir“, son dern wir sol len viel mehr dar aus er ‐
ken nen: „Ja, ja, Men schen hat er die Macht ge ge ben.“ Denn der HErr
Chris tus will nicht in sicht ba rer, mensch li cher Ge stalt auf der gan zen
Welt her um ge hen und je dem sa gen: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben“,
son dern er hat den Chris ten den Be fehl ge ge ben, die sol len das thun. Ja,
er hat so gar ein be son de res Amt ein ge setzt, des sen Trä ger wei ter nichts
zu thun ha ben, als die ses im mer zu sa gen, was Chris tus dort dem Gicht ‐
brü chi gen sag te. Auch al len an dern Men schen sol len wir es ver kün di gen.
War um? Es ist ja schon al les zu un se rer Ver söh nung ge sche hen, und wer
es glaubt, der glaubt dem lie ben Gott, und nicht uns. Und wenn er es
glaubt, so hat er es.
Lu ther schreibt wei ter: „Sol ches ist auch ein nö thig Stück, da viel an ge ‐
le gen ist, dar um wir’s auch flei ßig sol len mer ken. Denn das sieht man an
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al len Schwär me rn und Rot ten geis tern durch aus, daß sie al le in dem Irr ‐
thum sind, daß sie nicht ver ste hen, wie die Sün den ver ge ben wer den.
Denn fra ge den Pabst und al le sei ne Doc to res, so wer den sie dir nicht
kön nen sa gen, was die Ab so lu ti on aus rich te. Denn auf die ser Leh re be ‐
steht das gan ze Pabst t hum: Die Gna de wer de dem Men schen ein ge gos ‐
sen durch ei ne heim li che Wir kung; wer da zu kom men wol le, der müs se
reu en, beich ten und ge nugt hun.“ – Be den ken Sie, daß Lu ther sagt, aus
die ser Leh re be ste he das gan ze Pabst t hum, und ich fü ge hin zu: al le Sec ‐
ten mit, denn die sel ben leh ren al le oh ne Aus nah me: Willst du Ver ge bung
der Sün den ha ben, so mußt du be ten, du mußt kämp fen, du mußt rin gen
so lan ge, bis du merkst: „Die Gna de ist dir ein ge gos sen“; dann kannst du
ru hig sein. Aber das ist ei tel Täu schung! Die Gna de kann uns nicht ein ‐
ge gos sen wer den; denn die Gna de ist die Ge sin nung Got tes au ßer uns
dro ben im Him mel und kann uns nur ver kün digt wer den. Dar um kön nen
wir nur wahr haft ru hig wer den durch das Wort, sei es, daß es uns ge pre ‐
digt wer de, oder daß wir es le sen. Wir kön nen näm lich aus je dem Ka pi tel
der Bi bel uns ei ne Ab so lu ti on her aus ho len, denn es gibt kein Ka pi tel in
der Bi bel, das uns nicht sag te: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben!“ Je des
tröst li che Sprüch lein, in dem von Gott ge sagt wird, daß er will gnä dig
sein, ist ei ne Ab so lu ti on. Dar um sagt auch Lu ther, ein rech ter evan ge li ‐
scher Pre di ger kön ne den Mund nicht auf t hun, oh ne die Ab so lu ti on zu
spre chen. Das ist auch wahr. Ein rech ter evan ge li scher Pre di ger – wohl
zu be den ken! Ein mo sa i scher Pre di ger kann das nicht thun, der pre digt
die Leu te in die Ver zweif lung und in die Höl le hin ein, wäh rend der echt
evan ge li sche Pre di ger sie aus der Höl le her aus holt, selbst die größ ten
Sün der. Aber wenn frei lich die Sün der wie je ne Re bel len, die da hö ren,
der Kö nig ha be sie be gna digt, sa gen: „Wir wol len die Gna de nicht! Wir
wol len sei nen Sohn er mor den, wol len ihn an den Gal gen brin gen“, so
kom men sie na tür lich an den Gal gen, nicht weil der Kö nig ih nen die
Gna de nicht an ge bo ten ha be, son dern weil sie die sel be nicht an ge nom ‐
men ha ben. – Die Leh re von der ein ge gos se nen Gna de ist al so das gan ze
Ge heim niß des Pabst t hums und al ler un se rer Sec ten.

Lu ther fährt fort: „So man aber fragt, was die Ab so lu ti on und die Schlüs ‐
sel thun, spre chen sie, es sei ei ne äu ße r li che Ord nung, die in der Kir che
ge hal ten wer de. Stel len al so die Ver ge bung der Sün den nicht auf das
Wort und den Glau ben, da sie doch muß auf ge stellt wer den; son dern auf
un se re Reue, Beich te und Ge nugt hu ung.“ – Man che, wenn sie z. B. ei nen
Ab laß zet tel vom Pabst le sen, sa gen sie: „Frei lich muß man auch sei ne
Sün den be reu en, sonst hilft der Ab laß zet tel nichts; man muß auch beich ‐
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ten und Sa tis fac ti on leis ten.“ „Ja“, spre chen die se un wis sen den, ver blen ‐
deten Men schen, „da seht ihr, es ist nicht so schlimm mit dem Pabst, als
ihr sagt! Er for dert ja drei er lei: Reue, Beich te und Ge nugt hu ung.“ Aber
welch schreck li che, höl li sche, teuf li sche Blind heit! Da mit wird ja das
gan ze Evan ge li um um ge stürzt! Drei Din ge soll al so der Mensch thun.
Und das Al ler schreck lichs te ist, daß der Pabst, der An ti christ, sagt: „Den
Glau ben braucht ihr nicht. Ihr müßt nur Reue ha ben, zer knirscht sein und
beich ten. Die Pries ter las sen euch et was nach; wenn es wirk lich nicht
con tri tio ist, so sind sie zu frie den, wenn es auch bloß at tri tio ist. Frei lich
wä re es bes ser, wenn es Reue wä re, da mit auch al le Sün den ab sol virt
wür den.“ Dann sind die Pries ter auch ge wöhn lich so gü tig, daß sie den
Leu ten nur ei ne ganz ge rin ge Sa tis fac ti on auf le gen, sa gen ih nen z. B.:
„Be te zehn Va ter un ser oder le ge et was in den Got tes kas ten.“ Dann le gen
sie viel leicht ei ne klei ne Sum me hin ein und mei nen, nun sei die Sa che
ab ge macht. Oder sie müs sen an ei nem Tag, an dem sie sonst Fleisch es ‐
sen dür fen, Fisch es sen. Das ist aber al les lau ter teuf li scher Be trug, ein
ver ruch ter, volks ver füh re ri scher Geist. – Lu ther fährt des halb fort: „Aber
sol ches ist durch aus ei ne er lo ge ne Leh re, da durch die Leu te ver führt und
auf den un rech ten Weg ge wie sen wer den.“ – Doch die Zeit ist ver gan ‐
gen. Ich glau be, daß der Ge gen stand wich tig ge nug ist, daß wir noch ein ‐
mal dar auf zu rück kom men und noch ei ni ge schö ne Stel len ver glei chen,
und dann, wenn wir Zeit fin den, wol len wir die Wor te un se rer The sis
recht be se hen: „bis sie füh len, daß sie Gott be gna digt ha be“. Davon ha ‐
ben wir noch nicht ge re det. Und doch ist es wich tig. Sie brau chen es hier
nö thi ger, als die Pas to ren in Deutsch land, denn wir le ben in ei nem Land
der Sec ten. Un se re ar men Leu te se hen die gro ße Schein hei lig keit der
Sec ti rer und wer den leicht da durch ir re ge führt, denn sie mei nen, wenn
sie ih re See len wol len ernst lich ret ten, müs sen sie sich an die erns tes te
Sec te an schlie ßen; dann wür den sie ge wiß se lig. Ja, wenn die Sec ten se ‐
lig ma chen könn ten! Aber es gibt nur ei nen Se lig ma cher. Wer es dem
nicht ganz und gar zu traut, daß er ihn ganz al lein in den Him mel hin ein ‐
bringt, der wird wahr lich nicht hin ein kom men, denn er, JE sus Chris tus,
ist al lein die Thür.

Acht zehn te Abend vor le sung. (13. Fe bru ‐
ar 1885.)
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Ein we gen sei ner Mis setha ten be reits ge fan gen ge setz ter und auch zum
To de ver urt heil ter Mensch, der zwar ein un be stimm tes Ge rücht ge hört
hat, daß er be gna digt wer den soll, der aber dar über durch aus nicht zur
Ge wiß heit kom men kann, ist oh ne Zwei fel, mei ne Freun de, in ei ner ganz
er schreck li chen La ge. So oft er ein Ge räusch hört, wel ches ihm an zeigt:
„Jetzt wird die Thür dei nes Ge fäng nis ses ge öff net“, so schrickt er zu ‐
sam men, denn er weiß nicht, ob ihm nun soll fei er lich und end gül tig die
Be gna di gung an ge kün digt wer den, oder ob er soll auf den Richt platz ge ‐
führt wer den. Nur ein ganz ro her, ver wil der ter, athe is ti scher, ruch lo ser
Mensch wird dann noch scher zen und la chen kön nen. In ei ner ähn li chen
La ge aber be fin det sich im Geist li chen je der Mensch von Na tur. Nach ‐
dem das mensch li che Ge schlecht in sei nen Stam m el tern von Gott ab ge ‐
fal len ist, so ist nun je der Mensch schon von Na tur von Gott zum zeit li ‐
chen und ewi gen Tod ver urt heilt. Ein je der hat zwar wohl ein dunk les
Ge rücht ge hört, daß ihn Gott be gna di gen wol le, aber er kann dar über zu
kei ner Ge wiß heit kom men. So oft er et wa tödt lich er krankt, oder so oft
ihn sonst ein schreck li ches Un glück trifft, in son der heit wenn Un ru he,
Angst und Schre cken sein Herz und Ge wis sen er fül len, da ist es ihm
nicht an ders, als ob die Pfor ten der Ewig keit sich öff ne ten, aber der ar me
Mensch weiß nicht, ob zum ewi gen To de oder zum ewi gen Le ben. Nur
der ver ruch tes te Mensch kann dann ru hig sein, ein je der an de re wird be ‐
ben und zit tern; das La chen wird ihm ver gan gen sein, so viel er auch
viel leicht in sei nem Le ben über das Hei li ge ge lacht hat.

Wie? soll te denn der freund li che, gü ti ge, gnä di ge, barm her zi ge Gott
nichts gethan ha ben, um uns ge wiß zu ma chen, ob wir Ver ge bung der
Sün den ha ben und ob wir in je ner Welt wer den in die Woh nun gen ei nes
ewi gen Frie dens und ewi ger Ru he kom men? Soll te Gott nichts gethan
ha ben, um uns aus je ner schreck li chen La ge zu be frei en? Es ist das un ‐
denk bar! Ge wiß, Gott hat es gethan! Hat nicht Gott so Gro ßes gethan,
daß es all un ser Den ken über steigt? Er hat uns sei nen ein ge bor nen Sohn
in die se Welt ge sandt, hat ihn ei nen Men schen wer den las sen, wie wir
sind, hat ihm die Last un se rer Sün den auf ge legt und ihn end lich da hin ge ‐
ge ben in den Kreu zes tod der Ver söh nung. Und er soll te uns nun Zeit un ‐
sers Le bens in dem schreck li chen Zu stand las sen, in wel chem wir nicht
wüß ten, ob er noch im mer Feind sei, in dem Zu stand, in wel chem wir
nicht wüß ten, ob der Tag un sers To des der Tag un sers Ge richts sein wer ‐
de? Das ist un mög lich! Nein, so bald der ewi ge Sohn Got tes Mensch ge ‐
wor den und auf die se Er de ge kom men war, da kam auch als bald der
höchs te Die ner vor dem Thro ne Got tes auf die se Er de her ab und ver kün ‐
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dig te in den beth le he mi ti schen Hir ten uns, uns al len, der gan zen Welt:
„Sie he, ich ver kün di ge euch gro ße Freu de, die al lem Volk wi der fah ren
wird; denn euch ist heu te der Hei land ge bo ren, wel cher ist Chris tus, der
HErr, in der Stadt Da vids!“ Und nach dem nun Chris tus sein gro ßes Werk
voll bracht, nach dem Gott der Va ter ihn von den Tod ten auf er weckt und
da mit ihn, un sern Bür gen und Stell ver tre ter, frei ge spro chen und in dem ‐
sel ben uns al le ge recht fer tigt und ab sol virt hat te, da gab Chris tus sei nen
Jün gern den Auf trag: „Ge het hin in al le Welt und pre di get das Evan ge li ‐
um – das heißt, die Freu den bot schaft von der ge sche he nen Er lö sung – al ‐
ler Crea tur.“ Und er setzt noch hin zu: „Ich bin bei euch al le Ta ge, bis an
der Welt En de“, und be zeugt da mit: „Die se Freu den bot schaft wird nun
fort klin gen bis an den jüngs ten Tag, so weit der Erd kreis reicht.“ O, wir
se li gen, hoch be gna dig ten Men schen! Wer kann un se re Se lig keit aus spre ‐
chen? Him mel und Er de sind ganz voll der Gü te des HErrn, von der
Gna de des HErrn, un sers Got tes! Wo wir ge hen und ste hen, ruft uns al les
zu: „Du bist er löst! Dei ne Sün den sind dir ver ge ben! Der Him mel steht
dir of fen! Ach glau be, glau be es nur, so hast du es!“

Aber ach, durch fal sche Leh rer wird der hoch be gna dig ten Mensch heit
die ihr ge wor de ne un aus sprech li che Freu de ach! so sehr ver küm mert!
Wir ha ben das na ment lich in den letz ten drei Abend stun den ge se hen. Wir
wol len uns nun noch mehr hier von über zeu gen, zu nächst zu die sem
Zwe cke, da mit wir ers tens uns selbst nicht den Kelch der un aus sprech li ‐
chen Freu de, den der himm li sche Va ter uns ge füllt hat, ver gäl len, und
zwei tens, da mit Sie, wenn Sie in das Amt ein tre ten, das die Ver söh nung
pre digt, den ar men Men schen nicht das wie der ent zie hen, was Gott ih nen
schon längst ge ge ben, ja, von Ewig keit her zu ge dacht hat. Die se neun te
The sis, die uns noch vor liegt, ist ei gent lich die Cen tral the sis in dein gan ‐
zen Cy clus von The sen. Wer die se The sis recht ver steht, der kann Ge setz
und Evan ge li um recht un ter schei den; wer aber die se The sis nicht ver ‐
steht, der wird dies nie ler nen durch al le an dern Re geln. Dar auf kommt
über aus viel an, wenn es hier heißt:
„Got tes Wort wird fünf tens nicht recht get heilt, wenn man die vom Ge ‐
setz ge trof fe nen und er schro cke nen Sün der, an statt sie auf Wort und Sa ‐
cra ment zu wei sen, an weist, durch Be ten und Kämp fen sich den Gna den ‐
stand zu er rin gen, näm lich so lan ge zu be ten und zu kämp fen, bis sie
füh len, daß sie Gott be gna digt ha be.“

Wir ha ben nun schon ge se hen: Daß die Schwär me r pre di ger Ge setz und
Evan ge li um nicht zu schei den wis sen, das zeigt sich son der lich dar in,
daß sie die Ab so lu ti on ver wer fen. Nicht nur ha ben sie ei ne ganz ver kehr ‐
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te Vor stel lung von der Be schaf fen heit der Ab so lu ti on, sie wis sen gar
nicht, was wir ei gent lich von der Ab so lu ti on leh ren, son dern, weil sie se ‐
hen, daß wir es äu ße r lich un ge fähr so ma chen, wie die Pa pis ten, so mei ‐
nen sie, un se re Leh re von der Ab so lu ti on sei ei ne pa pis ti sche Vor stel ‐
lung. Aber nein, wenn die Pa pis ten auch die köst li chen Wor te der Ab so ‐
lu ti on sa gen, so ha ben sie doch den Kern her aus ge nom men. Wir be hal ten
die köst li chen Wor te, aber auch den Kern su chen wir de nen, wel che die
Ab so lu ti on be geh ren, dar zu bie ten und la den sie ein, den sel ben zu ge nie ‐
ßen.

Hö ren wir nun wei ter, was Lu ther in der Haus pos til le über das Evan ge li ‐
um am 19. Sonn tag nach Tri ni ta tis schreibt. In die sem Evan ge li um fin ‐
den wir ja die Ge schich te von je nem Gicht brü chi gen, dem der HErr die
Sün den ver gab. Und als der HErr JE sus das that, da mur re ten die heuch ‐
le ri schen Pha ri sä er und sag ten bei sich selbst: „Die ser läs tert Gott! Wer
kann Sün de ver ge ben, denn al lein Gott?“ Da mein ten sie, sie hät ten ei ne
gro ße Weis heit dar gethan und dem HErrn ent ge gen ge stellt. Doch der
HErr hat ih nen bald das Maul ge stopft. Er frag te sie, was wohl leich ter
sei, die se Wor te zu sa gen: „Dei ne Sün den sind dir ver ge ben“, oder zu
dem Gicht brü chi gen zu sa gen: „Ste he auf und wand le, nimm dein Bett
und ge he heim.“ Sie ant wor te ten nicht, denn sie wuß ten wohl, daß sie
mit ih rer ei ge nen Ant wort sich fan gen wür den. Sag ten sie: „Ei nem Men ‐
schen zu sa gen: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben ist leich ter, als zu ei ‐
nem Gicht brü chi gen zu sa gen: ,Ste he auf und wand le“, so hat ten sie
schon Angst: „Er kann es“, denn er hat te schon so vie le herr li che Wun ‐
der gethan. Und rich tig, er kann es! Der Gicht brü chi ge nimmt auf das
Wort des HErrn sein Bett und geht fröh lich heim. Die Volks-hau fen, die
das mit an sa hen, wuß ten: Chris tus war ein wah rer Mensch – und das war
er auch – aber dar an sto ßen sie sich nicht. Er hat te sich ja schon kräf tig
ge nug als den Sohn Got tes er wie sen. Und nun prei sen sie Gott, daß Gott
den Men schen sol che Macht ge ge ben ha be. Wä re das Aber glau be ge we ‐
sen, so hät te der Hei li ge Geist si cher lich hin zu ge setzt: „Die ar men Men ‐
schen dach ten, den Men schen sei sol che Macht ge ge ben; aber nein, den
Men schen ist sie nicht ge ge ben.“ Aber kein Wort davon, denn der Hei li ‐
ge Geist hat te ih nen das ein ge ge ben, und sie dach ten wohl auch: „Nun,
wenn wir ei nen sol chen Mes si as ha ben, dann steht es gut mit uns.“ Das
ist ja im mer so, wenn das Volk auf dür re Wei de ge führt wur de, wenn der
Trost des Evan ge li ums ih nen ver küm mert wor den ist, dann sind sie wie
ver schmach te te Scha fe. Wenn ih nen dann das grü ne Gras des rei nen
Evan ge li ums ge bracht wird, o, mit wel cher Freu de ver zeh ren sie das!
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Man sieht das in Deutsch land. Die Kir chen der Ra ti o na lis ten ste hen leer,
wo aber ein Pre di ger auf der Kan zel steht, der mit Be wei sung des Geis ‐
tes und der Kraft pre digt, da ist die Kir che voll. Die Leu te ha ben noch ih ‐
re Bi bel, ihren Ka te chis mus, ihr al tes Ge sang buch, sie blei ben bei ihren
al ten Bi bel sprü chen, die sie ge lernt ha ben, und er göt zen sich noch an den
al ten Er bau ungs bü chern, und wenn nun ei ne le ben di ge Per son kommt
und ih nen das Evan ge li um ver kün digt, dann sind sie au ßer sich vor Freu ‐
den. Aber es gibt lei der! auch Pre di ger, die, ob gleich sie im Glau ben ste ‐
hen, doch mit so ho hen Wor ten pre di gen, daß es über die Köp fe hin weg ‐
geht, so daß man sieht: „Der Pre di ger ist gläu big, aber die Leu te sind
todt, todt!“ Man muß nicht nur die Wahr heit ver kün di gen, son dern muß
auch ein fäl tig re den, daß Hans hin ter der Thür es ver ste hen kann, der so
an ge zo gen ist, daß er sich gar nicht in die Kir che hin ein ge traut. Wir sol ‐
len so pre di gen, daß es je dem son nen klar ist: „Das ist der Weg zur Se lig ‐
keit, und kein an de rer.“ Es wä re kein Wun der, wenn Gott al le mal ei nen
Blitz auf den Pre di ger her ab schleu der te, wel cher ho he Wor te in sei nem
Ma nus cript hat, um mit sei ner Red ner ga be zu glän zen, wel che dar um
auch das Volk nicht ver ste hen kann und die wohl höchs tens in den Ver ‐
stand, aber nicht in das Herz ge hen. Aber in das Herz soll es ge hen. –
Hö ren wir nun Lu ther: „Al so sa gen die Wie der täu fer auch: Was soll te die
Tau fe zur Ver ge bung der Sün den thun? Ist’s doch nur ei ne Hand voll
Was sers! Der Geist muß es thun, so wir recht von Sün den sol len rein
wer den, das Was ser kann’s nicht thun. Zie hen al so Ver ge bung der Sün ‐
den auch vom Wort hin weg und wol len’s bei dem nicht las sen blei ben,
wie die from men Leut lein hier sa gen, daß sol che Macht den Men schen
ge ge ben sei.“ – Sie se hen das Tauf was ser wie mit Kuh au gen an und den ‐
ken, wir leh ren: das Was ser soll hel fen. Ja, das hilft nicht. In das Was ser
ist kei ne be son de re Kraft hin ein ge legt, das ist Was ser, wie andres Was ‐
ser; aber es ist ver bun den mit dem Wort Got tes, wel ches lau tet: „Wer da
glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer den.“ Wenn die se Wor te zu
dem Tauf was ser kom men, so ma chen sie das Tauf was ser so köst lich,
köst li cher als Him mel und Er de und al le Schät ze der Welt. Weil Gott uns
nur durch den Glau ben und nur aus Gna den will se lig ma chen, so sagt er:
„Gut, laß dich tau fen – und glau be mei ner Ver hei ßung! Und so wahr ich
Gott bin, wirst du se lig wer den.“ Du sollst nicht dich an se hen und fra ‐
gen: „Was soll ich denn nun thun zu mei ner Se lig keit?“ Du bleibst ein
ver damm ter Sün der und die Se lig keit wird dir aus frei er Gna de und aus
frei em Er bar men zu Theil. Aber die Wie der täu fer ma chen ei nen ganz
neu en Weg, von dem kein Wort in der Bi bel steht, daß näm lich die Leu te
rin gen sol len, bis sie end lich sa gen kön nen: „Nun füh le ich es, ich ha be



176

Gna de er langt.“ Das ist schreck lich, viel schreck li cher, als die meis ten
ah nen. – „Die Sa cra ments schwär mer sa gen auch al so: Es sei im Sa cra ‐
ment nur Brod und Wein, dar um kön ne man Ver ge bung der Sün den da
nicht fin den, der Geist müs se es ge ben, das Fleisch sei kein nüt ze. In
Sum ma, kei ne Rot ten geis ter, kein Pfaf fe noch Mönch hat das kön nen se ‐
hen, daß Ver ge bung der Sün den sei ei ne Macht, den Men schen ge ge ben,
wie es hier steht im Evan ge li um. Dar um ler ne hier, daß du kön nest so
von der Sa che re den: Ich weiß wohl, be ken ne auch, daß Gott al lein die
Sün de ver gibt. Aber ich muß auch dies wis sen, wo bei ich’s mer ken kön ‐
ne, daß die Sün den mir ver ge ben sind, oder wel ches das Mit tel sei, da ‐
durch die Sün den mir ver ge ben wer den. Da lehrt die hei li ge Schrift mich
und al le Chris ten, wenn ich Ver ge bung der Sün den will ha ben, müs se ich
mich nicht in den Win kel set zen und sa gen: Mein Gott, ver gib mir mei ne
Sün den; und als dann war ten, wenn ein En gel vom Him mel kom me und
mir sa ge: Dei ne Sün den sind dir ver ge ben.“ – Be den ken Sie doch: wenn
Sie je mand ganz schreck lich be lei digt hät ten und der Ge dan ke dar an
quäl te Sie und Sie woll ten ger ne, daß er Ih nen ver zei hen möch te, woll ten
wie der gut Freund mit ihm wer den – wie wol len Sie denn da ge wiß wer ‐
den, daß er Ih nen ver zie hen hat? Et wa da durch, daß Sie mer ken, es wird
Ih nen leicht ums Herz, daß Sie den ken: „Nun, der hat es mir schon ver ‐
ge ben“? Je der mann wird zu Ih nen sa gen: „Du bist ein Narr, denn es
kommt nicht dar auf an, wie du fühlst, son dern dar auf, wie der fühlt, den
du be lei digt hast.“ Oder wird der Be lei di ger et wa da durch der Ver zei ‐
hung ge wiß, daß ihm der and re ir gend et was schenkt? Nein, das macht
ihn un ge wiß. Der Be lei dig te kann ihn da füh len las sen: „Was hast du
gethan, du elen der Mensch? Ich bin ein ganz and rer Mensch. Schä me
dich bis in dein Herz hin ein! Ich will feu ri ge Koh len auf dein Haupt
sam meln.“ Was bleibt ihm dann üb rig, um Ge wiß heit zu er lan gen? Der
Be lei dig te muß es ihm sa gen, daß er ihm ver zie hen hat. Wenn er dann
kommt und sagt: „Du hast Sor ge, daß ich dir noch zür ne, weil du mich
be lei digt hast. Es ist wahr, du hast schänd lich ge han delt, aber es ist dir
al les ver zie hen! Sei nur wie der fröh lich und gu tes Muths! Wir sind wie ‐
der gu te Freun de!“ – nicht wahr, dann wis sen Sie: „Der hat mir ver zie ‐
hen!“ Ge ra de so ist es auch bei Gott. Sie kön nen nicht dar aus schlie ßen,
daß Gott Ih nen Ih re Sün den ver ge ben hat, daß Sie so leicht füh len, auch
nicht dar aus, daß er Sie mit Wohl tha ten über schüt tet; denn er läßt reg nen
über Ge rech te und Un ge rech te und läßt sei ne Son ne auf ge hen über Bö se
und über Gu te. Nein, al lein dar aus kön nen Sie es wis sen, daß er es Ih nen
sagt. Wer die se Ge wiß heit auf ei nem an dern We ge sucht, der fin det sie
nicht, son dern täuscht nur sich selbst, wenn er sie auf die sem an dern We ‐
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ge meint ge fun den zu ha ben. Aber wo sagt es Gott denn, daß er uns ver ‐
ge ben will? Eben im Wort, im Evan ge li um, in der Tau fe, im Abend mahl,
in der Ab so lu ti on, da sagt er es. Im hei li gen Abend mahl ist nicht ei gent ‐
lich der Ge nuß des Lei bes und Blu tes Chris ti das Gna den gut, das wir da
her aus neh men, son dern das Gna den gut ist die Ver hei ßung der Ver ge bung
der Sün den, wel che Chris tus zu gleich dar an ge knüpft hat, wenn er sagt:
„Der für euch ge ge ben ist; das ver gos sen ist zur Ver ge bung der Sün den.“
Der Leib Chris ti und sein Blut ist nur das kö nig li che Sie gel, wel ches der
Hei land auf die se Wor te drückt. Kurz, in al lem, was Gott thut, um uns
sei ner Gna de zu ver si chern, hat den ers ten Platz das Wort. Das ist auch
bei der Ab so lu ti on der Fall. Das Wort ist es, wor auf es an kommt. Dar um
sol len wir nicht war ten, ob ein En gel vom Him mel kommt und uns sagt:
„Dir sind dei ne Sün den ver ge ben.“ Da könn ten wir lan ge war ten. Gott
hat das auch nicht ver hei ßen. Hät te er es frei lich ver hei ßen, dann könn ‐
ten wir ge trost dar um bit ten. Gott will uns ger ne die größ ten Ga ben ge ‐
ben, ob gleich wir ar me Sün der sind. Hat er et was ver hei ßen, so thut er es
auch. Nur ge trost! „Thue dei nen Mund weit auf, laß mich ihn fül len“,
heißt es Ps. 81. Er hat uns Ver ge bung der Sün den ver hei ßen, und glau ben
wir das, so ha ben wir sie auch. – „Denn Gott ver heißt, er wol le sich zu
mir her un ter fin den und selbst Ver ge bung der Sün den mir zu sa gen.“ –
Das wol len die Leu te nicht glau ben. Cal vin war nicht zu frie den mit der
Aus le gung Zwing lis vom hei li gen Abend mahl, aber zu recht ist doch
auch er nicht ge kom men. Er sag te, wenn man Chris ti Leib und Blut ge ‐
nie ßen wol le, so ge schä he das nicht da durch, daß man sie un ter dem
Brod und Wein emp fan ge, son dern man müs se sich im Glau ben in den
Him mel hin ein schwin gen; dann wür de es der Hei li ge Geist ver mit teln,
daß man ge speist wür de mit dem Leib und Blut Chris ti. Das sind je doch
lau ter Phan ta si en, die in dem Kop fe ei nes Cal vin ent stan den sind. Aber
so zeigt eben der Mensch, daß er nicht glau ben will, daß Gott so gro ße
Lie be zu uns ar men Sün dern hat, daß er zu uns kommt. Die Schwär mer
mei nen: „Wir müs sen zu ihm hin auf!“ Aber er ist schon zu uns her un ter ‐
ge kom men. Das Evan ge li um ist eben ei ne sol che Leh re, die den Ju den
ein Aer ger niß und den Grie chen ei ne Thor heit ist und bleibt, nicht nur
den be schnit te nen Ju den und den un ge tauf ten Hei den, son dern vie len
Tau sen den und Aber tau sen den mit ten in der Chris ten heit. – „Sol ches ge ‐
schieht erst lich in der hei li gen Tau fe; denn da selbst ist sein Be fehl, daß
man mich tau fen soll im Na men des Va ters und des Soh nes und des Hei ‐
li gen Geis tes. Und steht fer ner bei sol chem Wort die se Zu sa gung: „Wer
da glaubt und ge tauft wird, der wird se lig wer den.“ Ja, sprichst du: ist
doch die Tau fe nur Was ser! Wahr ist’s; aber solch Was ser ist nicht al lein,
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es ist Got tes Wort da bei. Al so, wenn du zu dei nem Seel sor ger gehst, der
sol ches ei nen son der li chen Be fehl hat, oder sonst zu ei nem Chris ten“ –
Da macht Lu ther gar kei nen Un ter schied, wie wir her nach noch aus führ ‐
li cher hö ren wer den. – „und be geh rest, daß er dich trös te und ab sol vi re
von dei nen Sün den, und er zu dir spricht: Ich, an Got tes Statt, ver kün di ‐
ge dir durch Chris tum Ver ge bung al ler dei ner Sün den; hier sollst du ge ‐
wiß sein, daß dir dei ne Sün den durch solch äu ße r lich Wort wahr haf tig
und ge wiß ver ge ben sind; denn die Tau fe und das Wort wer den dir nicht
lü gen. Sol ches hat man im Pabst t hum nicht ge pre digt und ver steht’s noch
heu ti ges Ta ges kein päbsti scher Pre di ger. Dar um dan ket ihr Gott für sol ‐
che Gna de und lernt’s, daß Gott will die Sün de ver ge ben. Aber wie? An ‐
ders nicht, denn hier steht: daß er sol che Macht den Men schen ge ge ben
hat. Wie denn Chris tus sol ches hier an hebt, und da nach be fiehlt, daß
man’s fort an in der Kir che, bis an der Welt En de, al so hal ten soll, und in
sei nem Na men Bu ße und Ver ge bung der Sün den pre di gen. Daß al so je ‐
der mann ler ne Ver ge bung der Sün den bei den Men schen, und sonst nir ‐
gends, su chen. Denn da soll man’s al lein fin den. Denn al so lau tet un sers
HErrn Chris ti Be fehl: „Wahr lich, ich sa ge euch, was ihr auf Er den lö sen
wer det, soll auch im Him mel los sein“, Matth. 18,18.; item: „Wel chen ihr
die Sün den er las set, de nen sind sie er las sen“, Joh. 20,23. Denn das will
Gott nicht lei den, daß ein je der sich woll te ei ne son der li che Stie ge oder
Trep pe in den Him mel bau en, er will der ei ni ge Bau meis ter sein. Dar um
so du willst Ver ge bung der Sün den ha ben, so ge he hin, las se dich tau fen,
so du nicht ge tauft bist; oder bist du ge tauft, so er in ne re dich der sel ben
Zu sa gung, wel che Gott dir da zu mal gethan hat, und sei nicht un gläu big.
Item, ge he hin, und ver söh ne dich mit dei nem Nächs ten, be geh re da nach
die Ab so lu ti on. Und wie du hörst, daß man dir im Na men JE su Ver ge ‐
bung der Sün den zu sagt, al so glau be du es: so hast du sie wahr haf tig.
Ge he da nach auch zum hoch wür di gen Sa cra ment und emp fan ge da den
Leib und das Blut Chris ti, auf daß du ge wiß wer dest, sol cher theu re
Schatz gel te dir, und sei dein ei gen, daß du sein sollst ge nie ßen etc. Daß
man al so die Tau fe, Ab so lu ti on, Pre digt und Sa cra ment nicht ver ach ten,
son dern Ver ge bung der Sün den da bei su chen und ho len soll. Denn da zu
hat Gott dei nen Pfarr herrn, dei nen Va ter und Mut ter, und dei nen nächs ‐
ten Chris ten menschen be ru fen und ge ord net, und sein Wort in ihren
Mund ge legt, daß du Trost und Ver ge bung der Sün den bei ih nen su chen
sollst. Denn ob es gleich Men schen re den, so ist es doch nicht ihr, son ‐
dern Got tes Wort. Dar um soll man fest dran glau ben und es nicht ver ach ‐
ten. . . . Dar um ha ben die Wie der täu fer und an de re Rot ten zu gleich Ver ‐
ge bung der Sün den, Tau fe, Sa cra ment, die christ li che Kir che und al le
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christ li che Wer ke ver lo ren, weil sie das Wort, so sie von ihrem Nächs ten
hö ren, weg wer fen und für an de res nicht hal ten, denn so ir gend ei ne Kuh
blö ke te. Nun, wenn dein Gott gleich durch ei ne Kuh oder an der Thier re ‐
de te, wie er ein mal durch ei ne Ese lin ge re det hat, soll te man gleich wohl
sein Wort nicht ver ach ten, son dern gel ten las sen; war um will man’s denn
ver ach ten, da es die Men schen aus Got tes Be fehl und Ord nung re den?
Denn ob du wohl ei nes Men schen Stim me hö rest, so hö rest du doch
nicht ei nes Men schen Wort, son dern Got tes Wort, und fin dest ge wiß lich
Ver ge bung der Sün den da bei, wenn du es nur mit Glau ben an nimmst.“

Fer ner schreibt Lu ther in sei ner Evan ge li en pos til le (W. XI, 999–1002) zu
den Wor ten: „Gleich wie mich mein Va ter ge sandt hat, so sen de ich euch.
Neh met hin den Hei li gen Geist; wel chen ihr die Sün den er las set“ etc.
„Chris tus will so viel sa gen: Wenn ihr ein Wort sa get über ei nen Sün der,
soll es ge sagt sein im Him mel und so viel gel ten, als wenn es Gott im
Him mel selbst re det; denn er ist in eu rem Mun de, dar um ist es auch so
viel, als sag te er es selbst. Nun ist es je wahr, wenn Chris tus ein Wort sa ‐
get, die weil er ein HErr ist über Sün de und Höl le, und zu dir spricht:
Dei ne Sün den sol len hin sein; so müs sen sie hin weg, und kann nichts da ‐
wi der. Wie der um, wenn er sagt: dei ne Sün den sol len dir nicht ver ge ben
sein; so blei ben sie un ver ge ben, daß we der du, noch kein En gel, noch
Hei li ger, noch kei ne Crea tur die Sün de ver ge ben kann, wenn du dich
auch todt mar terst. Eben die Ge walt ste het bei ei nem jeg li chen Chris ten.
. . . Und das ist die Kraft, die wir ha ben aus sei ner Auf er ste hung und
Him mel fahrt.“ – Wä re Chris tus nicht auf er stan den, so könn ten wir auch
nicht ab sol vi ren. Denn wor auf soll ten wir das grün den? Erst nach dem
Gott der Va ter Chris ti Ver söh nungs- und Er lö sungs werk an er kannt hat te,
durch die Auf er we ckung von den Tod ten Chris tum ab sol virt und da mit
auch al le Men schen ab sol virt hat te, kön nen wir Men schen ei ner zum an ‐
dern sa gen: „Sei ge trost, al le Sün den sind dir ver ge ben, al le dei ne Sün ‐
den sind ge tilgt! Sei ge trost, glau be es nur!“ Das grün det sich eben dar ‐
auf, daß Gott der Va ter Chris tum, un sern Stell ver tre ter, ver herr licht und
da mit vor Him mel und Er de aus ge ru fen hat: „Ja, ihr Men schen seid er ‐
löst, ihr seid ver söhnt! Eu re Sün den sind euch ver ge ben.“ – „Doch muß
man hier in schön fah ren, daß man nicht thue wie der Pabst; denn sie ha ‐
ben‘s da hin ge zo gen, daß sie sol che Ge walt hät ten, wie und was sie spre ‐
chen, daß es müs se al so ge hen, dar um, daß sie es spre chen. Nein, die Ge ‐
walt hast du nicht; son dern al lein die gött li che Ma je stät. Sie sa gen al so:
Wenn der Pabst ein Wort spricht, und sagt: die Sün den sind dir ver ge ben:
so sind sie hin weg, wenn du schon nicht Reue hast noch glaubst. Da mit
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mei nen sie, es ste he in ih rer Ge walt, den Him mel zu ge ben und zu neh ‐
men, auf- oder zu schlie ßen, in Him mel set zen oder in die Höl le wer fen;
das wird noch lan ge nicht ge sche hen. Denn dar aus woll te fol gen, daß un ‐
se re Se lig keit in Men schen wer ken Kräf ten und Ge walt stün de.“ – Ich ha ‐
be es lei der, als ich zum ers ten Mal wie der in Deutsch land war, von ei ‐
nem hoch an ge se he nen, gläu bi gen Pre di ger mit ei ge nen Oh ren ge hört:
„Ja, ein Laie kann dir auch man che tröst li che Wahr heit sa gen, aber ab sol ‐
vi ren kann er dich nicht. Das ist ein Pri vi le gi um, wel ches Gott sei nen
von der Kir che or di nir ten und ein ge setz ten Die nern ge ge ben hat.“ Was
muß ein sol cher Mann sich un ter Ab so lu ti on ge dacht ha ben? Nichts an ‐
de res, als die pa pis ti sche Vor stel lung muß in ihm ge we sen sein. Es ist
das üb ri gens schon über drei ßig Jah re her. Da kam ich denn auch mit ihm
tüch tig zu sam men, aber er ließ sich nicht wei sen.

Aber es ist schreck lich, schreck lich, zu sa gen: „Ja, wenn der Pas tor es
sagt, dann sind dir, dei ne Sün den ver ge ben; wenn es aber ein Laie sagt,
dann sind sie nicht ver ge ben.“ Ge ra de wie der Pabst re det!
Nein, dar in ruht es nicht, daß der Pas tor ei ne so ge heim niß vol le Kraft
hät te, die Sün den weg zu neh men, son dern dar in ruht es, daß Chris tus die
Sün den schon weg ge nom men hat und daß nun je der es dem an dern sa ‐
gen soll, und son der lich auch die Pre di ger, nicht weil sie ei ne be son de re
Kraft hät ten, son dern weil es Got tes Ord nung ist: die Pre di ger sol len die
Gna den mit tel, Wort und Sa cra ment, ver wal ten. Aber in der Noth, da
zeigt es sich, daß auch ein Laie das thun kann, ge ra de so gut, wie ein
Prä lat oder Su per in ten dent. Hier aus er ken nen Sie auch: un se re Leh re von
der Ab so lu ti on ist das di rec te Ge gent heil zu der Leh re der Pa pis ten. Es
ist kei ne Spur von Pa pis mus da. Der Pabst ver flucht und ver dammt un se ‐
re Leh re. Er sagt ja, daß über haupt kein Mensch sei ner Se lig keit kön ne
ge wiß sein, oder daß er ge recht fer tigt sei. Bel lar min, der so ge nann te
größ te Theo lo ge un ter den Pa pis ten, schreibt (De ju sti fi ca ti o ne c. 3):
„Die Mei nung ist bei fast al len Theo lo gen die ge wöhn li che, daß sie leh ‐
ren, daß die Men schen in die sem Le ben kei ne Ge wiß heit des Glau bens
über ih re Ge rech tig keit ha ben kön nen, mit Aus nah me der je ni gen, wel che
Gott wür digt, ih nen dies durch ei ne be son de re Of fen ba rung an zu kün di ‐
gen.“ Er will sa gen: „Ich will dir die Bi bel ge ben. Nun su che dar in dei ‐
nen Na men und sie he, ob da dir in son der heit die Ver si che rung der Ver ge ‐
bung dei ner Sün den ge ge ben wird. Du wirst dei nen Na men nicht fin den.
Aber es gibt ei ni ge Män ner, wie Pe trus und Pau lus; sol chen hat es Gott
auf über na tür li che Wei se of fen bart. Aber du kannst dei ner Recht fer ti ‐
gung und Se lig keit nicht ge wiß sein.“ Ist das nicht ei ne schänd li che Teu ‐
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fels leh re? Die pa pis ti sche Kir che nennt sich ei ne Mut ter al ler Kir chen,
und raubt doch den Chris ten al len Trost, sagt ih nen ins An ge sicht: „Ihr
könnt nicht ge wiß sein, ob ihr se lig wer det. Ihr müßt da mit war ten bis
nach dem To de, bis zur Ewig keit, da wird es sich schon zei gen.“ Ei ne
schreck li che, teuf li sche Grau sam keit! – Lu ther schreibt wei ter: „Dar um,
weil das wi der die gan ze hei li ge Schrift ist, kann es nicht al so sein, wenn
du zu schleu ßest oder auf t hust, daß dar um müs se ge schlos sen und auf ‐
gethan sein. Dar um muß man es recht ver ste hen, wenn Chris tus spricht:
Wel chen ihr die Sün den er las set, de nen sind sie er las sen etc., daß da
nicht wird ein ge setzt die Ge walt deß, der da spricht, son dern de ren, die
da glau ben.“ – Weil der Glau be se lig macht, dar um ist mei ne Ab so lu ti on
gül tig, nicht weil ich sie spre che. Wenn ich auch ein ganz hei li ger
Mensch wä re, wenn auch gar nichts Un rech tes an mir wä re, so daß man
kei nen Ta del an mir fin den könn te, wenn ich al le Hei lig keit hät te, wenn
ich ein Erz en gel wä re, so hilft das al les nicht das Ge rings te, um die Ab ‐
so lu ti on gül tig zu ma chen. Aber wenn ich das Wort des Evan ge li ums sa ‐
ge, oh ne wel ches nie mand zur Se lig keit kom men kann, das ist kräf tig
und gut.

Nun fol ge noch ei ne Stel le aus Lu thers Schrift von den Schlüs seln. Das
ist ei ne ganz un ver gleich li che Schrift! We nigs tens ich muß sa gen, aus
die ser Schrift ha be ich erst ge lernt, was Evan ge li um ist. Ich hat te ge ‐
meint, ich wüß te es, und wuß te es da mals doch noch nicht. Aus die ser
Schrift ha be ich es ge lernt. Gott sei ewig Lob und Dank da für! Als ich
zum Chris ten t hum kam, ge ri eth ich un ter die Pi e tis ten. Dann kam ich
über Lu thers Schrif ten, und da las ich auch die se.
Lu ther schrieb schon frü her ei ne Schrift über die Schlüs sel. Und wie er
sie durch liest, ge fällt sie ihm nicht und er kas sirt sie, denkt, er muß noch
ein mal von vor ne an fan gen. Veit Diet rich hört das, schreibt an ihn und
bit tet ihn kläg lich, er möch te ihm doch die se Schrift schi cken. Er be kam
sie auch, aber mit der Bedin gung, daß er sie nie dru cken las se und nie ‐
man dem zei ge, denn die Schrift wä re nicht so, wie er sie hät te ha ben
wol len. Er hät te ei ne an de re ge macht. Aber im vo ri gen Jahr hun dert ist
sie doch ge druckt wor den. Ich ha be sie auch. Sie ist ganz vor treff lich,
aber die letz te Schrift von den Schlüs seln geht doch noch weit dr ü ber. In
der sel ben (W. XIX, 1172–1177) heißt es: „Dar nach den ke, daß die
Schlüs sel oder Ver ge bung der Sün den nicht ste het auf un se rer Reue oder
Wür dig keit, wie sie leh ren und ver keh ren; denn das ist ganz pe lagia ‐
nisch, tür kisch, heid nisch, jü disch, wie der täu fe risch, schwär me risch und
en dech ris tisch.“ – Da kom men schö ne Prä di ka te her aus! So ist es auch:
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so bald mei ne Sa che auf ei ge ne Reue ge grün det ist, dann brau che ich kei ‐
nen HErrn Chris tus. Die Reue ist wohl nö thig, aber nicht, da mit ich mir
Sün den ver ge bung er wer be. Denn wenn ich ein hoch müthi ger, pha ri sä i ‐
scher Mensch bin, was fra ge ich da nach Ver ge bung der Sün den? Dann
geht es mir so, wie ei nem, der sich toll und voll ge fres sen und ge sof fen
hat, und man setzt ihm die köst lichs ten Spei sen und Ge trän ke vor, so
sagt er bloß: „Hm! Hm!“ So sind die al ler meis ten so ge nann ten Chris ten.
Sie ha ben sich toll und voll ge ges sen, und wenn man ih nen die se köst li ‐
che Spei se für ih re See le bringt, so sa gen sie: „N – o – !!“ Al so Reue,
Reue ist nö thig. Man miß ver ste he un sern gu ten Lu ther nicht! Er hat
solch fleisch lich si che ren Sün dern den Trost des Evan ge li ums nicht ver ‐
kün digt, hat sie nicht ge trös tet. Aber wenn ei ner Reue hat te, so daß er
Ver lan gen hat te nach der Ver ge bung der Sün den, so sag te er: „Da, nimm
sie hin, so hast du sie!“ – „son dern wie der um, daß un se re Reue, Werk,
Herz und was wir sind, sol len sich auf die Schlüs sel bau en und mit gan ‐
zem Er wä gen ge trost dar auf ver las sen, als auf Got tes Wort, und bei Leibs
und See len Ver lust ja nicht zwei feln, was dir die Schlüs sel sa gen und ge ‐
ben, es sei so ge wiß, als re de es Gott sel ber; wie er’s denn ge wiß lich
selbst re det; denn es ist sein Be fehl und Wort und nicht ei nes Men schen
Wort oder Be fehl.“ – Er will sa gen: Du mußt nicht den ken: Ja, wie ist es
denn mit mei ner Reue? Ist sie hin rei chend? Nein, so sollst du nicht den ‐
ken. Dar auf sei ne Hoff nung grün den heißt: sie bau en auf ei tel Sand!
Son dern um ge kehrt sollst du den ken: „Gott Lob! ich ha be doch jetzt die
Ab so lu ti on er hal ten, dar um ist auch jetzt mei ne Reue gut!“ Ja, man soll
nicht die Ab so lu ti on auf die Reue bau en, son dern auf die Ab so lu ti on die
Reue bau en. So ist es rich tig! – „Zwei felst du aber, so lü gen stra fest du
Gott, ver kehrst sei ne Ord nung und bau est sei ne Schlüs sel auf dei ne Reue
und Wür dig keit. Reu en sollst du, das ist wahr, aber daß dar um die Ver ge ‐
bung der Sün den soll te ge wiß wer den und des Schlüs sels Werk be stä ti ‐
gen, das heißt den Glau ben ver las sen und Chris tum ver leug net. Er will
dir die Sün de nicht um dei net wil len, son dern um sein selbst wil len, aus
lau ter Gna den, durch den Schlüs sel ver ge ben und schen ken.“ – Chris tus
hat so ge sagt: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben.“ Hat er es ge sagt, so
glau be es. Glaubst du es nicht, so sprichst du selbst, daß Chris tus ein
Lüg ner sei. Wenn dann wir Pre di ger ei nem sol chen zehn mal die Ver ge ‐
bung zu spre chen, es hilft doch nichts bei ihm. Wir kön nen eben den Leu ‐
ten nicht in das Herz se hen, aber das ha ben wir auch gar nicht nö thig;
wir sol len nur dem lie ben Gott in das Wort se hen. Dar aus wis sen wir,
daß Gott die gan ze Welt ab sol virt hat. So ist es ge wiß, daß al len die Sün ‐
den ver ge ben sind. Da wird viel leicht man cher sa gen: „So? Da sind auch
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dem die Sün den ver ge ben, der ein gott lo ser Bö se wicht ist, der viel leicht
ge ra de mit dem Ge dan ken um geht, heu te Abend ein zu bre chen und zu
steh len und rau ben?“ Ja wohl, aber wor an liegt es, daß ihm die Ab so lu ti ‐
on nichts nützt? Er nimmt die Ver ge bung nicht an, er glaubt nicht an die
Ab so lu ti on. Denn wenn er dem Hei li gen Geist glaub te, dann wür de er
das Steh len las sen. Fra gen Sie aber wei ter: „Ist es denn recht, ei nen sol ‐
chen Bu ben zu ab sol vi ren?“ so ist zu ant wor ten: „Ja, das ist un recht,
wenn er mir als ein sol cher be kannt ist, weil ich weiß, er nimmt die Ver ‐
ge bung nicht an. Weiß ich das, so ist es ei ne gro ße, schwe re Sün de, wenn
ich die se hei li ge Hand lung an ihm voll zie he, wenn ich die Per len al so
vor die Säue wer fe. Aber gül tig ist die Ab so lu ti on und sie bleibt gül tig.
Und wenn Ju das die Ab so lu ti on emp fan gen hät te, so wä ren ihm die Sün ‐
den ver ge ben wor den vom lie ben Gott, aber er nimmt es nicht an. Soll
ich die sen Schatz be kom men, so ge hört zwei er lei da zu: ei ner, der ihn
gibt, und ein and rer, der ihn nimmt. Ein sol cher Mensch aber nimmt ihn
nicht an, wenn er es sich auch ein bil det und mit dem Mund sagt: „Ich
neh me ihn an.“ Sein Herz sagt: „Ich will doch lie ber dem Teu fel die nen
und in mei nem Sün den le ben fort fah ren.“ Aber si cher macht die se Leh re
nicht, son dern sie holt den Men schen her aus aus dem Reich des Teu fels,
gründ lich und ra di cal, nicht wie die Mo ra lis ten, die nur den Men schen
weiß an strei chen und der schwar ze Mensch steckt dar un ter.“ –– „Chris ‐
tus spricht: Was ihr bin det auf Er den etc. Mer ke hie, daß er ge wiß, ge wiß
zu ge sagt, es sol le ge bun den und los sein, was wir auf Er den bin den und
lö sen; hie ist kein Fehl sch lüs sel. Er spricht nicht: Was ich im Him mel
bin de und lö se, das sollt ihr auf Er den auch bin den und lö sen, wie die
Leh rer des Fehl sch lüs sels nar ren. Wann woll ten wir er fah ren, was Gott
im Him mel bin de oder lö se te? Nim mer mehr, und wä ren die Schlüs sel
ver ge bens und kein nüt ze.“ – So spre chen näm lich die Pa pis ten mit ih rer
schänd li chen fal schen Leh re. Wenn ih nen ei ner sagt: „Was hilft denn die ‐
se Ab so lu ti on, wenn der Be tref fen de ein Bö se wicht ist? Ab sol virt ihr den
auch?“ „Da sa gen sie: „Ja, bei dem ist der Schlüs sel ein Fehl sch lüs sel.
Da ha ben wir nicht den rech ten Schlüs sel be kom men; der ge hört nicht
hier her und paßt nicht in das Schlüs sel loch hin ein.“ Aber un ser Schlüs sel
fehlt nie; denn der sagt nur, was Gott ge sagt hat. Aber der Mensch fehlt.
Ist er noch un buß fer tig, so hilft ihm der Lö se schlüs sel gar nichts, son ‐
dern ver dop pelt nur sei ne Ver damm niß. – „Spricht auch nicht: Ihr sollt
wis sen, was ich im Him mel bin de und lö se; wer wollt’s oder könnt’s wis ‐
sen? Son dern so spricht er: Bin det ihr und lö set auf Er den, so will ich
mit bin den und lö sen im Him mel; thut ihr der Schlüs sel Werk, so will
ich’s auch thun ; ja, wenn ihr’s thut, so soll’s gethan sein, und ist nicht
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noth, daß ich’s euch nacht hue. Was ihr bin det und lö set (spre che ich), das
will ich we der bin den noch lö sen, son dern es soll ge bun den oder los sein
oh ne mein Bin den und Lö sen; es soll ei ner lei Werk sein, mei nes und eu ‐
res, nicht zwei er lei; thut eu er Werk, so ist mei nes schon ge sche hen; bin ‐
det und lö set ihr, so ha be ich schon ge bun den und ge lö set. Er ver pflich tet
und ver bin det sich an un ser Werk, ja, er be fieh let uns sein selbst ei gen
Werk; war um soll ten wir’s denn un ge wiß ma chen, oder um keh ren und
vor ge ben, er müs se vor hin bin den und lö sen im Him mel? Ge ra de als wä ‐
re sein Bin den und Lö sen im Him mel ein an de res, denn un ser Bin den
und Lö sen auf Er den, oder als hät te er an de re Schlüs sel dro ben im Him ‐
mel, denn die se auf Er den, so er doch deut lich und klär lich sa get, es sei ‐
en des Him mels Schlüs sel und nicht der Er de Schlüs sel.“ – Die Him ‐
mels schlüs sel ha ben wir hier auf Er den. – “Es kom men aber sol che Ge ‐
dan ken von zwei er lei Schlüs seln da her, daß man Got tes Wort nicht für
Got tes Wort hält, son dern weil es durch Men schen ge spro chen wird, so
sie het man es eben an, als wä ren’s Men schen wor te, und denkt, Gott sei
hoch dro ben und weit, weit, weit von sol chem Wort, das auf Er den ist,
gaf fet dar nach gen Him mel hin auf und dich tet noch an de re Schlüs sel. . . .
Laß dich hie nicht ir ren das pha ri sä i sche Ge schwätz, da mit sich et li che
selbst när ren, wie ein Mensch mö ge Sün de ver ge ben, so er doch die Gna ‐
de nicht ge ben kann, noch den Hei li gen Geist. Blei be du bei den Wor ten
Chris ti und sei du ge wiß, daß Gott kei ne an de re Wei se hat, die Sün de zu
ver ge ben, denn durch das münd li che Wort, so er uns Men schen be foh len
hat. Wo du nicht die Ver ge bung im Wor te suchst, wirst du um sonst gen
Him mel gaf fen nach der Gna de oder, wie sie sa gen, nach der in ner li chen
Ver ge bung.“ – Die Schwär mer sa gen, auf die in ner li che Ver ge bung kom ‐
me es haupt säch lich an. Und sie wis sen nie, ob es wirk lich die in ner li che
Ver ge bung des Hei li gen Geis tes oder ihres Schwarm geis tes ist. –
„Sprichst du aber, wie die Rot ten geis ter und So phis ten auch thun: Hö ren
doch viel der Schlüs sel Bin den und Lö sen, keh ren sich den noch nicht
dar an und blei ben un ge bun den und un ge lö set, dar um muß et was an de res
da sein, denn das Wort und die Schlüs sel: der Geist, Geist, Geist muß es
thun. Meinst du aber, daß der nicht ge bun den sei, der dem Bin de schlüs ‐
sel nicht gläu bet? Er soll’s wohl er fah ren zu sei ner Zeit, daß um sei nes
Un glau bens wil len das Bin den nicht ver geb lich ge we sen ist, noch ge feh ‐
let hat. Al so auch, wer nicht gläu bet, daß er los sei und sei ne Sün de ver ‐
ge ben, der soll’s mit der Zeit auch wohl er fah ren, wie gar ge wiß ihm sei ‐
ne Sün den jetzt ver ge ben sind ge we sen und er’s nicht hat wol len gläu ‐
ben. St. Pau lus spricht Röm. 3,3.: Um un sers Un glau bens wil len wird
Gott nicht feh len. So re den wir auch jetzt nicht, wer den Schlüs seln
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gläubt oder nicht; wis sen fast wohl, daß we nig gläu ben; son dern wir re ‐
den davon, was die Schlüs sel thun und ge ben“ – Man cher wird sich einst
wun dern, wenn ihm der lie be Gott al le die Sonn ta ge vor rech nen wird, an
wel chen er ihn hat ab sol vi ren wol len, und er hat es nicht ge glaubt, hat
Gott zum Lüg ner ge macht; wie oft er an des Him mels Thor ge stan den
hat, und er hat nicht hin ein ge hen wol len. – „Wer’s nicht an nimmt, der
hat frei lich nichts; der Schlüs sel feh let dar um nicht. Viel gläu ben dem
Evan ge lio nicht, aber das Evan ge li um feh let und lü get dar um nicht. Ein
Kö nig gibt dir ein Schloß; nimmst du es nicht an, so hat der Kö nig dar ‐
um nicht ge lo gen, noch ge feh let, son dern du hast dich be tro gen und ist
dei ne Schuld, der Kö nig hat’s ge wiß ge ge ben.“ – Das müs sen Sie an wen ‐
den auf die Ab so lu ti on. Da gibt Gott al len Ver ge bung. Und die Sün de ist
dir wirk lich ver ge ben, wenn du es auch nicht glaubst, son dern im Un ‐
glau ben dich her um drehst und denkst: „Was kann mir der elen de Mensch
ver ge ben?“ Ach du ar mer Mensch! Der ver gibt dir ja die Sün den nicht,
son dern Gott selbst thut es. Der Pre di ger kann selbst ein Kind der Höl le
sein, und dei ne Sün den wer den dir durch die von ihm ge spro che ne Ab so ‐
lu ti on doch ver ge ben. War um? Weil er es in Got tes Na men und in Got tes
Auf trag thut. So hat oft ein Kö nig ei nen gott lo sen Die ner ge schickt, und
die Be feh le, die durch ihn an die Un tert ha nen er gin gen, wa ren doch
eben so gül tig, als wenn der Kö nig sie selbst ert heilt hät te mit sei nem ei ‐
ge nen Mun de. – „Denn es ist Got tes Be fehl und Wort, das je ner spricht
und die ser hört; sind bei de schul dig bei ih rer See len Se lig keit, sol ches so
ge wiß und fest zu gläu ben, als al le an dern Ar ti kel des Glau bens.“ – Ja,
auch der Pre di ger ist schul dig zu glau ben, daß die Sün den al le ver ge ben
wer den, wenn er die Ab so lu ti on spricht. Thut er das nicht, so ist er ein
elen der Frev ler, daß er es wagt, sein Maul auf zu ma chen und da bei im
Her zen denkt: „Das ist nur ei ne Ko mö die für das ein fäl ti ge Volk.“

Neun zehn te Abend vor le sung. (20. Fe bru ‐
ar 1885.)
Un ter den man cher lei Lehr dif fe ren zen, wel che in der ers ten Hälf te des
vo ri gen Jahr hun derts zwi schen den so ge nann ten Pi e tis ten und den Or tho ‐
do xen statt fan den, war ei ne der al ler wich tigs ten die se: Die Pi e tis ten, be ‐
kannt lich die Schü ler Spe ners, Au gust Her mann Franckes und Jo hann Ja ‐
kob Ram bachs – je doch kei ne ganz treu en Schü ler der sel ben – lehr ten
die ses: Die je ni gen, wel che nicht ge nau Tag und Stun de an ge ben könn ‐
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ten, da sie be kehrt und be gna digt wor den sei en, sei en si cher kei ne wah ‐
ren Chris ten, dürf ten sich nicht da für hal ten und dürf ten auch nicht da für
an ge se hen wer den. Die Or tho do xen hin ge gen leug ne ten dies. Nun ist
zwar das wahr: Die Be keh rung ge schieht nicht wäh rend ei nes Ta ges,
wäh rend ei ner Stun de, son dern in ei nem Au gen blick. Denn die Be keh ‐
rung ist nach der hei li gen Schrift nichts an de res, als die Auf er we ckung
aus dem geist li chen To de zum geist li chen Le ben, nichts an de res, als ei ne
Um kehr von der brei ten Stra ße, die nach un ten führt, zur schma len Stra ‐
ße, die nach oben führt, sie ist nichts an de res, als ei ne Ver set zung aus
dem Reich des Teu fels in das Reich JE su Chris ti, des Soh nes Got tes. Wie
es nun aber kei nen Mit tel zu stand gibt zwi schen Tod und Le ben; wie es
kei nen Mit tel weg gibt zwi schen dem schma len Weg, der nach oben
führt, und dem brei ten Weg, der nach un ten führt; wie es kein Mit tel reich
gibt zwi schen dem Reich Sa tans und dem Reich Chris ti, so ist ja frei lich
je der Mensch ent we der geist lich todt oder geist lich le ben dig, ent we der
geht er die schma le Bahn oder den brei ten Weg, ent we der ist er in dem
Reich JE su Chris ti oder in dem Reich des Teu fels. Al so ent we der ist der
Mensch be kehrt oder nicht be kehrt. Ein Zwi schen ding gibt es nicht.
Zwar stellt uns nun die hei li ge Schrift man che Bei spie le von Men schen
vor die Au gen, wel che in der That Zeit, Tag und Stun de an ge ben könn ‐
ten, wo sie zu Gott be kehrt wor den sind und Gna de er langt ha ben. Ich er ‐
in ne re Sie nur an ei ni ge Bei spie le. Schon die ers ten Men schen sind am
ers ten Tag ihres Da seins, wel cher zu gleich der Tag ihres Falls war, als ‐
bald wie der be kehrt wor den, sind auf ge stan den von ihrem Fall, und sie
er lang ten Gna de, Ge rech tig keit, Le ben und Se lig keit durch die Ver kün di ‐
gung und Ver hei ßung des Wei bes sa mens, der der Schlan ge den Kopf zer ‐
tre ten soll te. Auch von Da vid wis sen wir, daß, nach dem er ein gan zes
Jahr in fleisch li cher Si cher heit da hin ge gan gen war nach sei nem tie fen
Fall, der Pro phet Na than zu ihm kommt, ihm sei ne greu li che Sün de vor ‐
hält – er er schrickt, be kennt sei ne Sün de, und als bald spricht der Pro phet
Na than zu ihm: „So hat auch der HErr dei ne Sün de weg ge nom men, du
wirst nicht ster ben.“ In die sem Au gen blick wur de er be kehrt, da her er im
32. Psalm Gott dar über lobt und preist, daß ihm sei ne Sün den ver ge ben
sei en. Der Chris ten ver fol ger Sau lus er fuhr die gro ße Gna de, daß der
HErr sel ber ihm er schien. Erst rief er ihm das schreck li che Wort zu:
„Saul, Saul, was ver folgst du mich?“ Da stürzt Saul zu sam men und ruft:
„HErr, wer bist du?“ Und der HErr spricht: „Ich bin JE sus, den du ver ‐
fol gest. Es wird dir schwer wer den, wi der den Sta chel lö cken.“ Da liegt
Saul zer knirscht vor dem HErrn. Da wird er ein Kind Got tes, ein aus er ‐
wählt Rüst zeug. Denn nach zwei oder drei Ta gen steht er auf und ver ‐
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kün digt den Ge kreu zig ten voll Geist und voll Kraft. Wir le sen auch von
den drei tau send Zu hö rern der ers ten christ li chen Pfingst pre digt, daß,
nach dem der Apo stel ih nen vor ge hal ten hat te, sie hät ten Chris tum er mor ‐
det, es ih nen durchs Herz ging. Aber so bald ih nen ge sagt wur de: „Glau ‐
bet an „den HErrn JE sum“, nah men sie das an in Kraft des Hei li gen
Geis tes. Wir le sen fer ner von dem Ker ker meis ter zu Phi lip pi, der noch in
der sel ben Nacht, in wel cher er so grau sam mit zwei Jün gern des HErrn
um ge gan gen war, näm lich mit Pau lus und Bar na bas, sie in das in ners te
Ge fäng niß ge wor fen und ih re Fü ße in Ei sen ge legt hat te, ja, der, als er
das Erd be ben hör te, eben dar an war, sich das Schwert in das Herz zu sto ‐
ßen und sich selbst zu mor den, zu Gott be kehrt wur de. Denn auf die Fra ‐
ge: „Lie be Her ren, was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ ant wor te te
ihm nicht nur der Apo stel: „Glau be an den HErrn JE sum Chris tum, so
wirst du und dein Haus se lig“, son dern er kam auch wirk lich jetzt zum
Glau ben. Die se al le konn ten sa gen: „Ja, an dem Ta ge und in der Stun de
bin ich be kehrt wor den, da bin ich aus dem To de zum Le ben ge kom men,
da bin ich aus der Fins ter niß zum Licht, aus Got tes Zorn zur Gna de ge ‐
langt. – Aber von wie vie len le sen wir der glei chen gar nicht in der
Schrift! Die Kir chen ge schich te lehrt, daß in den 1800 Jah ren, in wel chen
die christ li che Kir che be steht, Mil li o nen und Aber mil li o nen, wel che in
der Kir che auf er zo gen wur den, nicht Tag und Stun de an ge ben konn ten,
worin sie be kehrt wor den sei en, die aber wohl wuß ten und die es be wei ‐
sen konn ten, daß sie an de re Men schen ge wor den sei en, daß sie durch
den Hei li gen Geist zu ei nem le ben di gen Glau ben an Chris tum, zur Gna ‐
de, zur Ge rech tig keit und zur Hoff nung des ewi gen Le bens ge kom men
sei en.

Wo her mag es nun wohl kom men, daß doch die Pi e tis ten, die es ja herz ‐
lich gut mein ten, auf die se Leh re ka men: Der je ni ge kön ne kein Christ
sein, der nicht er mit telt hät te: „An dem und dem Ta ge und in der und der
Stun de bist du be kehrt wor den“? Der Grund lag dar in: Sie mein ten, man
müs se ein mal plötz lich ei ne himm li sche Freu de er fah ren, bei wel cher ei ‐
nem das In ne re sa ge: „Du hast Gna de ge fun den bei Gott, du bist nun sein
Kind!“ Da muß ten sie frei lich sa gen: „Wenn das die Art und Wei se ist,
wie man zu Gott be kehrt wird, da muß man auch sa gen kön nen: An dem
und dem Ta ge und in der Stun de bin ich be kehrt wor den, da bin ich ein
an de rer Mensch ge wor den, da sind mir mei ne Sün den ver ge ben wor den,
da ist mir an ge zo gen wor den das Kleid der Ge rech tig keit JE su Chris ti.“
Aber das ist ein gro ßer, ver häng niß vol ler, ge fähr li cher Irr thum. Wir ha ‐
ben das be reits zum Theil schon ge se hen. Heu te kom men wir nun zu
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dem Theil, der in son der heit davon han delt, näm lich zu dem letz ten Theil
der IX. The sis, wo ge sagt wird, daß Got tes Wort nicht recht get heilt
wird, wenn man die vom Ge setz ge trof fe nen und er schro cke nen Sün der
an weist, durch Be ten und Kämp fen sich den Gna den stand zu er rin gen,
näm lich so lan ge zu be ten und zu kämp fen, bis sie füh len, daß sie Gott
be gna digt ha be. Das ist auch das Sys tem un se rer Me tho dis ten. Doch ehe
wir uns nun da mit be schäf ti gen, müs sen wir erst ein Miß ver ständ niß der
Leh re ab wei sen, daß ein Mensch sei ne Se lig keit und sei nen Gna den stand
ja nicht auf sein Ge fühl grün den sol le. Denn die se Leh re wird auch von
vie len greu lich ge miß braucht. Es gibt Men schen, die hal ten sich für gu te
Chris ten und sind doch geist lich todt. Sie ha ben nie ei ne rech te Angst
we gen ih rer Sün den er fah ren, sie sind nie mit Schre cken dar über er füllt
wor den, sie ha ben sich nie ent setzt vor der Höl le, de ren sie doch wür dig
sind, sie ha ben nie auf ihren Knie en ge le gen, ha ben es nie mit hei ßen
Thrä nen Gott ge klagt, daß sie greu li che, ver damm te Sün der sei en, und
viel we ni ger ha ben sie sü ße Thrä nen der Freu de ge weint und Gott ge ‐
prie sen, daß er sich ih rer er barmt ha be. Sie le sen Got tes Wort, sie hö ren
es auch, aber sie er fah ren nichts da bei. Sie ge hen in die Kir che, sie las sen
sich ab sol vi ren, und es er quickt sie nicht, sie ge hen zum hei li gen Abend ‐
mahl und blei ben kalt wie Eis und füh len nichts. Aber sie den ken, wenn
sie ja ein mal un ru hig des we gen wer den, daß sie so gleich gül tig in Ab ‐
sicht auf ihr Heil und ih re Se lig keit sind, daß ih nen das Wort Got tes gar
nicht schmeckt, und su chen sich da durch zu be ru hi gen: „Ja, in der lu the ‐
ri schen Kir che wird doch ge lehrt: Auf das Ge fühl kommt nichts an. Al so
wenn ich auch gar nichts ge fühlt ha be, das scha det nichts. Ich kann des ‐
we gen doch ein gu ter Christ sein, denn ich glau be ja.“ Aber das ist ei ne
gro ße, schreck li che Selbst täu schung! Wer in ei nem sol chen Zu stand ist,
der hat nichts als ei nen tod ten Ver stan des glau ben, hat nur ei nen Schein ‐
glau ben, oder – um es grob aus zu drü cken – ei nen Maul glau ben. Er
spricht wohl mit dem Mund: „Ich glau be“, aber sein Herz weiß nichts
davon. Nein, Got tes Wort ruft uns zu: „Schme cket und se het, wie freund ‐
lich der HErr ist!“ Wer das nie ge schmeckt hat, wie freund lich der HErr
ist, der mei ne nur nicht, daß er im wah ren Glau ben ste he! Und der Apo ‐
stel Pau lus sagt Röm. 8,16.: „Der sel bi ge Geist gibt Zeug niß un serm
Geist, daß wir Got tes Kin der sind.“ Wie kann der Hei li ge Geist un serm
Geist ein Zeug niß ge ben, oh ne daß wir es füh len? Der Zeu ge muß so laut
re den, daß ihn der Rich ter ver ste hen kann. So ist es auch hier. Nach Got ‐
tes Wort gibt der Geist selbst uns Zeug niß, daß wir Got tes Kin der sind,
und wer die ses Zeug niß nie ge spürt hat, der ist noch geist lich todt. Er hat
noch kein Zeug niß für sich und thut sehr un recht dar an, wenn er sich
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trotz dem für ei nen gu ten Chris ten hält. – Fer ner sagt der Apo stel Pau lus
Röm. 5,1.: „Nun wir denn sind ge recht wor den durch den Glau ben, so
ha ben wir Frie de mit Gott durch un sern HErrn JE sum Chris tum.“ Der
ob jec ti ve Frie de ist schon vor un se rer Recht fer ti gung da. Die sen Frie den
hat Chris tus ge macht durch sein Blut. Al so muß hier von ei nem Frie den
die Re de sein, den man fühlt, emp fin det und er fährt. Und fer ner schreibt
der Apo stel Pau lus Röm. 14,17.: „Das Reich Got tes ist Ge rech tig keit,
Frie de und Freu de in dem Hei li gen Geist.“ Wer wohl man che Freu de er ‐
fah ren hat, je doch Welt freu de nur, fleisch li che Freu de, aber nicht die
geist li che Freu de, von der St. Pau lus in dem eben an ge führ ten Spru che
re det, der ist eben todt. – Das se hen wir auch aus den Bei spie len der Hei ‐
li gen, von wel chen uns in der Bi bel be rich tet wird. Die se hen wir fort
und fort glü hen voll Lo bes zu Gott über das, was er an ih nen gethan hat.
Das setzt doch vor aus, daß ihr Herz wuß te, der HErr sei ih nen gnä dig.
Hät te Da vid nichts davon ge wußt, wür de er denn da aus ge ru fen ha ben:
„Lo be den HErrn, mei ne See le, und was in mir ist, sei nen hei li gen Na ‐
men! Lo be den HErrn, mei ne See le, und ver giß nicht, was er dir Gu tes
gethan hat! Der dir al le dei ne Sün den ver gibt, und hei let al le dei ne Ge ‐
bre chen“? Nein, er hat te ein gar war mes Ge fühl davon. Und fra gen Sie
end lich ir gend ei nen Men schen, der al le Kenn zei chen ei nes wah ren, le ‐
ben di gen Chris ten hat: „Hast du denn das auch al les er fah ren, wo von du
re dest?“ so wird er sa gen: „Ja frei lich ha be ich das er fah ren! Ich ha be er ‐
fah ren den Schre cken Got tes, wel cher über ei nen Sün der kommt, den
Gott ret ten will. Dann ha be ich aber auch er fah ren die Sü ßig keit der
Gna de Got tes in Chris to JE su. O, so oft ich an die Lie be mei nes Hei lan ‐
des den ke, zer schmilzt mir mein Herz! Wie der um, trotz dem daß ich
weiß, ich ha be Gna de ge fun den, wer de ich oft über fal len von Angst und
Schre cken, wenn ich das Ge setz an se he.“ Al so mer ken Sie: wenn wir sa ‐
gen: „Nie mand soll sei ne Se lig keit, sei nen Gna den stand auf sein Ge fühl
grün den“, so wol len wir da mit nicht sa gen: „Al so braucht der Mensch
gar kein Ge fühl zu ha ben in Sa chen der Re li gi on; er kann doch ein gu ter
Christ sein.“ Nein, das leh ren wir nicht. Hö ren Sie dar über ein Zeug niß
von Lu ther. Und Lu ther war ge wiß kein Ge fühls mensch, nichts we ni ger
als das, wäh rend es z. B. Me lanch thon im höchs ten Gra de war. Wenn der
et was fühl te, war er ver gnügt, aber Lu ther konn te füh len, was er woll te,
er hielt sich an das Wort.

In sei ner Kir chen pos til le (W. XII, 323 ff.), zu den Wor ten: „Weil ihr denn
Kin der seid, hat Gott ge sandt den Geist sei nes Soh nes in eu re Her zen,
der schrei et: Ab ba, lie ber Va ter“, schreibt Lu ther, der im mer such te, sich
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nicht auf das Ge fühl zu ver las sen, denn das sei ja ver än der lich und trüg ‐
lich, den noch fol gen der ma ßen: „Hier ist nun ei nem jeg li chen wahr zu ‐
neh men und zu prü fen, ob er den Hei li gen Geist auch füh le und sei ne
Stim me emp fin de in sich?“ – Es heißt ja: Er schrei et: Ab ba, lie ber Va ter.
– „Denn St. Pau lus spricht hier: Wo er in dem Her zen ist, da ruft er: „Ab ‐
ba, lie ber Va ter!“, wie er auch sagt Röm. 8,15.: „Ihr habt emp fan gen den
Geist der gnä di gen Kinds chaft Got tes, durch wel chen wir ru fen: Ab ba,
lie ber Va ter!“ Das Ru fen fühlt man aber dann, wenn das Ge wis sen ohn
al les Wan ken und Zwei feln fes tig lich sich ver mu thet und gleich ge wiß
ist, daß nicht al lein sei ne Sün den ihm ver ge ben sind, son dern daß er auch
Got tes Kind sei und der Se lig keit si cher, und mit fröh li chem, ge wis sem
Her zen in al ler Zu ver sicht mag Gott sei nen lie ben Va ter nen nen und ru ‐
fen.“ – Das ist der Jam mer in un se rer Zeit: Sol cher Glau be ist we nig zu
fin den. Ent we der sind die Leu te geist lich todt, und des halb ha ben sie gar
kei ne Sor ge und mei nen, sie wür den schon in den Him mel kom men;
oder sie sind ängst lich und un si cher. Wie vie le ster ben da hin und den ken:
„Wie wird es dir nun ge hen? Ob du in den Him mel kom men wirst oder
nicht?“ Das ist ein schau der haf ter Glau be, ein Schein glau be! Nein, der
Glau be muß ge wiß sein. – „Sol ches muß es ge wiß sein, daß ihm auch
sein ei gen Le ben nicht so ge wiß sei, und eher al le To de, ja, die Höl le da ‐
zu lei den soll te, ehe es sich das neh men lie ße und dar an zwei feln woll ‐
te.“ – Sie wis sen ja, die rö mi sche Kir che leug net das, Sie sagt nicht nur,
daß ein Mensch nicht zur Ge wiß heit kom men kann, son dern so gar, daß
er nicht zur Ge wiß heit kom men soll. Ja, es wä re das ein Fre vel, ein Vor ‐
witz, wenn ein Mensch, oh ne daß ihm Gott dies auf be son de re, au ßer or ‐
dent li che Wei se vom Him mel geof fen bart hät te, sag te: „Ich weiß es und
bin ge wiß, ich ste he bei Gott in Gna den und wer de se lig.“ Es ist das ein
um ge kehr tes Evan ge li um, wie denn über haupt das gan ze Pabst t hum wei ‐
ter nichts ist, als ei ne ganz trau ri ge Um keh rung des Evan ge li ums in ein
Ge setz, und zwar in ih re Kir chen ge set ze. – „Denn es wä re Chris ti reich ‐
li chem Thun und Lei den zu na he, wo wir nicht glaub ten, daß er das al les
uns da mit hät te über f lüs sig er wor ben, und lie ßen uns sein gro ßes Thun
und Lei den nicht so mäch tig rei zen und stär ken zu sol cher Zu ver sicht,
als die Sün de oder An fech tung uns davon ab schreckt oder za gen macht.“
– Da spre chen die Leu te: „Ja, das weiß ich wohl, daß Chris tus die gan ze
Welt er löst hat, aber das ist die Fra ge: Wie steht es denn mit mir? Bin ich
denn auch er löst?“ So re det der, der we der et was vom Ge setz noch vom
Evan ge li um weiß. Denn wer das Evan ge li um ge lernt hat, spricht: „Weil
Got tes Sohn die gan ze Welt er löst hat, so bin ich auch er löst.“ Bin ich
aber er löst, so will er auch, daß ich es glau be. Er hin dert mich nicht dar ‐
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an, er warnt mich nicht, wie die Pi e tis ten: „Glau be ja nicht zu früh.““
Wir kön nen gar nicht zu früh glau ben, son dern wenn uns das Evan ge li ‐
um ge pre digt wird, sol len wir es glau ben bei un se rer See len Se lig keit.
Wir sol len es glau ben bei Got tes Un gna de und Zorn. Aber wenn man
sich nicht an das Wort hält, kann man nicht ge wiß sein. Da wankt und
schwankt man täg lich und stünd lich. Jetzt denkt man: „Du bist ein
Christ“, und die nächs te Stun de denkt man wie der: „Ach, wie hast du
dich wie der ge täuscht! Du bist doch kein Christ.“ – Lu ther fährt fort: „Es
mag wohl ein Streit hier sein, daß der Mensch füh le und sor ge, er sei
nicht Kind“, – Lu ther be haup tet nicht, daß das Zeug niß des Hei li gen
Geis tes ganz al lein in dem Her zen ei nes Kin des Got tes sei, son dern da ‐
ne ben ent steht noch ein Streit. – „las se sich dün ken und emp fin de auch
Gott als ei nen zor ni gen, stren gen Rich ter über sich; wie Hi ob ge schah
und viel meh re ren. Aber in dem Kampf muß die se kind li che Zu ver sicht
end lich ob lie gen, sie zit te re oder be be; sonst ist’s al les ver lo ren.“ – Die
Zu ver sicht muß da sein, und doch, wäh rend die Zu ver sicht da ist, zit tert
und bebt man. Und ich kann zit tern und be ben, und doch ge wiß sein. Ich
kann über ei ne furcht ba re Tie fe hin weg ge hen und dar um zit tern, denn
ich den ke dar an: „Wenn du jetzt in die sen Ab grund hin ab stürz test!“ Aber
ich ha be aus bei den Sei ten ei ne Bar ri e re, und da hal te ich mich fest dar ‐
an, und ich kom me si cher und ge trost hin über. Das ist der wun der ba re
Wi der spruch in ei nem Chris ten: Er zit tert und bebt und ist doch zu gleich
ge wiß. – “Wenn nun das Kain hört, so wird er sich aber seg nen mit Hän ‐
den und Fü ßen, vor gro ßer De muth sa gen: Ei, be hü te mich Gott vor der
greu li chen Ket ze rei und Ver mes sen heit! Soll te ich ar mer Sün der so hof ‐
fähr tig sein, und sa gen, ich sei Got tes Kind? Nein, nein, ich will mich
de müthi gen und ei nen ar men Sün der er ken nen etc. Die se laß fah ren, und
hü te dich vor ih nen, als vor den größ ten Fein den des christ li chen Glau ‐
bens und dei ner Se lig keit. Wir wis sen auch wohl, daß wir ar me Sün der
sind; aber hier gilt’s, nicht an se hen, was wir sind und thun, son dern was
Chris tus für uns ist und gethan hat, und noch thut; wir re den nicht von
un se rer Na tur, son dern von Gna de Got tes, die so viel mehr ist, wie der
103. Psalm V. 11. sagt, denn wir, so viel der Him mel hö her ist denn die
Er de, und so weit der Auf gang ist vom Nie der gang. Dün ket es dich groß
sein, daß du Got tes Kind sei est, Lie ber, so laß dich’s auch nicht klein
dün ken, daß Got tes Sohn kom men ist, von ei nem Wei be ge bo ren und un ‐
ter das Ge setz gethan, auf daß du ein solch Kind wür dest. Groß Ding
ist’s al le sammt, was Gott wir ket; dar um macht’s auch gro ße Freu de und
Muth, un ver zag te Geis ter, die sich vor kei nem Ding fürch ten und al les
ver mö gen. Kains Ding ist en ges Ding und macht ei tel ver zag te Angst her ‐
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zen, die kein nütz sind, we der zu lei den noch zu wir ken, fürch ten sich
vor ei nem Baum blatt, wie 3 Mos. 26,36. Mo ses sagt. Dar um hal te fest ob
die sem Text: Das Ru fen des Geis tes im Her zen mußt du füh len; denn es
ist ja dei nes Her zens Ru fen, wie soll test du es denn nicht füh len? Da zu
braucht St. Pau lus das Wort „ru fen“, so er doch wohl hät te mö gen sa gen:
Der Geist lis pelt, oder re det, oder singt; es ist al les noch grö ßer.“ – Es
heißt nicht: „Der Geist gibt Zeug niß über haupt“, son dern: „un serm
Geist.“ Al so muß es doch un ser Geist geist lich hö ren, wenn er zeugt; und
„die ses Zeug niß hö ren“ ist eben das Ge fühl. – „Er schreit und ruft aus
vol ler Macht, das ist, mit gan zem vol len Her zen, daß es al les lebt und
webt in sol cher Zu ver sicht; wie er auch Röm. 8,26. sagt: „Der Geist in
uns bit tet für uns mit so gro ßen Seuf zern, die nie mand mit Wor ten mag
aus re den“; item, Röm. 8,16.: „Der Geist Got tes gibt Zeug niß un serm
Geist, daß wir Got tes Kin der sind; wie soll te denn un ser Herz solch Ru ‐
fen, Seuf zen und Zeug niß nicht füh len?“

Es ist son der bar. Ein Christ, der an fängt zu zwei feln, der hört dann, daß
ei ne an de re Stim me in ihm ist, die sagt: „Nein, Chris tus ist doch für dich
ge stor ben! Du brauchst nicht zu ver za gen, brauchst nicht zu ver zwei feln!
Du ge hörst auch mit zu den Er lös ten des HErrn, ge hörst auch in den
Him mel. Sei nur ge trost!“ Die se Stim me, die von selbst kommt, denn wir
kön nen sie uns nicht ma chen, ist das Zeug niß des Hei li gen Geis tes. Das
tritt be son ders dann ein, wenn der Christ in geist li cher Noth ist. Denn ei ‐
nen Zeu gen hört man doch nicht al le Ta ge, son dern wenn ich an ge klagt
bin, dann ho le ich mir ei nen Zeu gen. So ist es auch im Geist li chen. Ge ra ‐
de wenn der ar me Christ in der größ ten Noth ist, dann ruft der Hei li ge
Geist: „Ver za ge nicht!“ – „O, da zu dient köst lich die An fech tung und
Lei den: die trei ben zu sol chem Ru fen und we cken den Geist auf; aber
wir fürch ten und flie hen das Kreuz, dar um füh len wir des Geis tes nim ‐
mer und blei ben un ter Kain. Fühlst du nun das Ru fen nicht, so den ke und
ru he nicht mit Bit ten, bis daß Gott dich er hö re; denn du bist Kain und es
steht nicht wohl um dich.“ – Kain irr te um her und wuß te nicht, wie er
mit Gott dar an sei. – „Doch sollst du nicht be geh ren, daß sol ches Ru fen
al lein und lau ter in dir sei; es wird auch müs sen ein Mord ge schrei da ne ‐
ben sein, das dich in sol chem Ru fen trei be und übe, wie al len an dern ge ‐
sche hen ist.“– Wenn ei ner noch so ge wiß ist in sei nem Gna den stan de,
im mer wird er noch ein Mord ge schrei des Teu fels hö ren. Wäh rend er der
Gna de Got tes ge wiß ist, kommt ei ne heim li che Stim me und flüs tert ihm
ein: „Ach was, du bist dei ne Sün den noch nicht los! Was für bö se Ge dan ‐
ken hast du heu te wie der ge habt! Was für sünd li che Lüs te sind heu te in
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dir auf ge stie gen! Was für un nüt ze Wor te sind heu te aus dei nem Mun de
ge gan gen! Was du Gu tes gethan hast, ist doch nur Schein ge we sen.“ Das
sind des Teu fels Mord pfei le. Aber dann tritt der Geist auf für uns und
zeugt für uns, wenn wir Chris ten sind. – „Dei ne Sün de wird auch schrei ‐
en, das ist, ein star kes Ver za gen in dei nem Ge wis sen an rich ten. Aber
Chris ti Geist soll und muß das Ge schrei über schrei en, das ist, stär ke re
Zu ver sicht ma chen, denn das Ver za gen ist; wie St. Jo han nes sagt 1 Joh.
3,19-22.: „So uns un ser Herz wür de stra fen, so ist Gott grö ßer, denn un ‐
ser Herz. Dar um, lie ben Brü der, so uns un ser Herz straft, ha ben wir Zu ‐
ver sicht, daß wir al les von ihm emp fahen wer den, was wir bit ten. Da bei
er ken nen wir auch, daß wir aus der Wahr heit ge bo ren sind, so wir un ser
Herz al so mö gen trös ten vor sei nem An ge sicht.“ So ist nun dies Ru fen
und Schrei en des Geis tes nichts an de res, denn ein mäch ti ges, star kes, un ‐
wan ken des Zu ver se hen aus gan zem Her zen zu Gott, als ei nem lie ben Va ‐
ter, von uns, als von sei nen lie ben Kin dern.“

Nun aber wol len wir doch zu dem über ge hen, was nach un se rer The sis
uns heu te zu nächst vor liegt, näm lich, daß die je ni gen Ge setz und Evan ge ‐
li um greu lich ver mi schen, wel che sa gen: „Willst du der Ver ge bung dei ‐
ner Sün den ge wiß wer den, dann mußt du so lan ge be ten, kämp fen und
rin gen, bis du end lich ein freu di ges Ge fühl be kommst, wel ches dir heim ‐
lich sagt: „Sei ge trost, du hast Ver ge bung dei ner Sün den.“ „Dann“, spre ‐
chen sie, „ist die Gna de in dei nem Her zen“, wäh rend, ei gent lich zu re ‐
den, die Gna de gar nicht in mei nem Her zen sein kann, die ist in Got tes
Her zen. Nein, erst mußt du glau ben und dann füh len. Das Ge fühl kommt
aus dem Glau ben, und nicht der Glau be aus dem Ge fühl. Und wes sen
Glau be aus dem Ge fühl kommt, der hat kei nen wah ren Glau ben; denn
der Glau be braucht ei ne gött li che Ver hei ßung. Al so kannst du ge wiß
sein, mit de ren Glau ben steht es recht, die sa gen kön nen: „Nichts in der
gan zen Welt se he ich an, als das lie be Evan ge li um. Dar auf baue ich.“
Dann mag der Teu fel kom men und sie schre cken und quä len. Wenn sie
dann viel leicht nicht gleich sü ße Ge füh le ha ben, so wer den sie sa gen:
„Und ob mein Herz sprach lau ter Nein;
Dein Wort soll mir ge wis ser sein“;

oder:

„Ohn Füh len will ich trau en, 
Bis ich kom me, dich zu schau en.“
Da für ist nun die Haupt stel le: 1 Joh. 3,19.20.: „Dar an er ken nen wir, daß
wir aus der Wahr heit sind, und kön nen un ser Herz vor ihm stil len, daß,



194

so uns un ser Herz ver dammt, daß Gott grö ßer ist, denn un ser Herz, und
er ken net al le Din ge.“ Wenn ein Christ das auch er fährt, daß sein Herz
ihn ver dammt – dar un ter ist auch das Ge wis sen zu ver ste hen – wenn er
sich will trös ten, und er hört ei ne Stim me, die sagt: „Nein, du bist ver ‐
dammt! Du hast kei ne Ver ge bung der Sün den! Du hast kei ne Gna de! Du
bist kein Kind Got tes! Du darfst auf das ewi ge Le ben nicht hof fen!“ – da
sagt der lie be Jo han nes: „Wenn uns un ser Herz ver dammt, so ist Gott
grö ßer denn un ser Herz.“ Wir sol len den ken: „Ja, mein Ge wis sen ist
auch ein Rich ter, aber nur ein Un ter rich ter. Ue ber dem steht ein hö he rer
Rich ter, und das ist Gott.“ Da soll ich sa gen zu mei nem Her zen: „Sei
still, Herz! Sei still, Ge wis sen! Ich ha be ei nen an dern Rich ter ge fragt, ob
ich mei ne Sün den los bin; und das ist der gro ße Gott, der ist grö ßer, denn
du; das ist ein hö he res Fo rum.“ Denn ein hö he res Fo rum kann im mer die
Urt hei le ei nes nie dern Fo rums um sto ßen. Wenn wir uns an das Wort hal ‐
ten, dann spricht der hö he re Rich ter zu uns: „Dir sind dei ne Sün den ver ‐
ge ben.“ Und wer durch Got tes Gna de das von Her zen glau ben kann, o,
der ist ein se li ger Mensch! Für den ist die Höl le zu ge schlos sen und der
Him mel weit auf gethan. Und nun mö gen al le Teu fel aus der Höl le brül ‐
len: „Du bist ver lo ren!“ so kann er ant wor ten: „Nein, ich bin doch nicht
ver lo ren, son dern ewig ge ret tet; denn hier ste het es ge schrie ben!“ Sei ner
Zeit wird doch das Ge fühl wie der kom men. Ge ra de wenn der Christ so
weit ist, daß er denkt: „Ach, ich füh le gar nichts! Ich bin ein elen der und
ver lor ner Mensch! Ich bin so kalt und so todt! Das Wort Got tes schmeckt
mir wie lau ter fau les Holz! Die Ab so lu ti on will mich nicht er qui cken!
Das Zeug niß des Hei li gen Geis tes ist nicht in mir!“ – wenn er dann
denkt: „Jetzt ist es aus mit mir!“ – da kommt auf ein mal ei ne gro ße Freu ‐
de über das Herz und Gott läßt ihn doch nicht ste cken. Frei lich, Gott läßt
sich da nichts vor schrei ben. Es ist da ein gro ßer Un ter schied un ter den
Chris ten. Man che ha ben die gro ße Gna de, daß der lie be Gott sie ganz
leicht da hin führt, ih nen im mer ein schö nes, sü ßes Ge fühl gibt, daß sie
gar kei nes gro ßen Kamp fes be dür fen. Denn das ist si cher: wenn ich se he:
was ich er fah re, stimmt mit Got tes Wort über ein, wenn die bei den zu ‐
sam men kom men, dann ist kein Kampf mehr nö thig. Aber an de re führt
Gott fast im mer durch Fins ter niß, durch gro ße Angst, durch schwe re
Zwei fel und al ler lei Noth. Doch da muß man un ter schei den, ob ei ner ein
tod ter Mensch ist, oder ob er in sol cher An fech tung steckt. Und das ist
nicht schwer zu un ter schei den. Denn wenn ich in Angst bin dar über, daß
ich nichts füh le und emp fin de, und ich möch te doch so ger ne et was emp ‐
fin den und füh len, so ist das ein Zei chen, daß ich ein wah rer Christ bin.
Denn wer glau ben will, der glaubt auch schon. Oder wie wä re es mög ‐



195

lich, daß ei ner et was glau ben möch te, das er für un wahr hält? Denn kein
Mensch will be tro gen sein. So bald ich et was glau ben will, so glau be ich
es schon heim lich. Das müs sen sich son der lich die Seel sor ger mer ken.
Da kom men oft gu te Ge mein de glie der und sa gen: „Ach, lie ber Herr Pas ‐
tor, ich kann gar nicht glau ben. Das ist ein Jam mer.“ Fra ge ich: „Möch ‐
ten Sie denn ger ne glau ben?“ und er sagt: „Ja frei lich!“, so muß man ihn
trös ten: „Dann glau ben Sie auch schon! Sei en Sie nur ge trost und war ten
Sie, bis Gott das Stünd lein der An fech tung vor über ge hen läßt! Und dann
wer den Sie schon mer ken, wie Ihr Glau be her vor bre chen wird voll Kraft
und Freu dig keit.“

Joh. 20,29.: „Spricht JE sus zu ihm: Die weil du mich ge se hen hast, Tho ‐
ma, so glau best du. Se lig sind, die nicht se hen und doch glau ben.“ Tho ‐
mas woll te nicht glau ben, daß Chris tus von den Tod ten auf er stan den sei,
er hät te denn sei ne Fin ger in Chris ti Nä gel ma le ge legt. Da schenkt ihm
Chris tus aus Er bar men die gro ße Gna de. Da stürzt er denn vor Chris to
nie der und spricht: „Mein HErr und mein Gott!“ Dar auf spricht der HErr
zu ihm: „Die weil du mich ge se hen hast, Tho ma, so glau best du. Se lig
sind, die nicht se hen und doch glau ben.“ Aber was ist das Se hen im
Grun de an ders als ein Emp fin den? Denn ob ich et was emp fin de durch
mein Ner ven sys tem, oder ob ich et was se he mit mei nen Au gen, oder ob
ich et was hö re durch mei ne Ge hör ner ven, das bleibt sich gleich. Wenn
der HErr nun hier spricht: „Se lig sind, die nicht se hen und doch glau ‐
ben“, und da mit sagt: „Wir sol len erst glau ben und dann se hen“, und sol ‐
len nicht sa gen: „Ich will erst se hen und dann glau ben“, so ist es auch
ge wiß, daß wir nicht erst sol len füh len wol len, son dern viel mehr glau ben
und dann war ten, bis uns Gott das sü ße Ge fühl gibt, daß er die Sün de
von uns weg ge nom men hat. He br. 11,1.: „Es ist aber der Glau be ei ne ge ‐
wis se Zu ver sicht deß; das man hof fet, und nicht zwei feln an dem, das
man nicht sie het.“ Da ha ben wir ei ne De fi ni ti on des Glau bens. Ist der
Glau be aber dies, ei ne fes te, ge wis se Zu ver sicht, ein Nicht-Zwei feln, ein
Nicht-Wan ken, so ver steht es sich doch von selbst, daß der Glau be sich
nicht dür fe auf das Se hen, Füh len und Emp fin den grün den; denn dann
grün det er sich auf Sand, und es wird nicht lan ge dau ern, so fällt das gan ‐
ze auf Sand ge bau te Haus zu sam men. Ach, we he dem Men schen, wel ‐
cher sich im mer dar an ge wöhnt hat, sich nur dann für be gna digt an zu se ‐
hen, wenn er sü ße Ge füh le hat! In der To des stun de ist es in der Re gel mit
sol chen sü ßen Ge füh len zu En de. Die To des noth ver treibt das Ge fühl.
Wohl dem Men schen, der dann spricht:
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„Ich glaub, was JE su Wort ver spricht, 
Ich fühl es, oder fühl es nicht.“

Wohl dem, der kann dann im Frie den da hin fah ren! Aber we he dem, der
dann denkt: „Ich füh le jetzt gar nichts. Jetzt soll ich ster ben! JE sus ist
nicht mehr in mei nem Her zen. O, ich elen der, un glü ck li cher Mensch!“
Wie vie le mö gen in den schwär me ri schen Sec ten des we gen ver lo ren ge ‐
gan gen sein, weil sie noch zu letzt den HErrn JE sum ha ben fah ren las sen,
weil sie mein ten, sie dürf ten ihn nicht er grei fen, es fehl te ih nen die Er ‐
laub niß da zu! Denn al le Schwär mer mei nen, durch das Füh len be kom ‐
men sie erst die Er laub niß zu JE su zu kom men und sei ner sich zu trös ten.
Dar um spre chen sie oft zu ei nem Bru der: „How do you feel?“ Wenn der
sagt: „Ich füh le gar nichts!“ da heißt es: „Ach, du ar mer Mensch! Komm,
wir wol len be ten, kämp fen und rin gen, bis du Ge fühl be kommst.“ Da
kriegt er denn so ein Ge fühl, aber es ist oft nur ein sinn li ches Ge fühl und
nicht das Ge fühl des Hei li gen Geis tes. Denn das ist ja der mensch li chen
Na tur ei gen, wenn sie au ßer or dent lich an ge spannt wird, daß sie ganz au ‐
ßer sich ist, und plötz lich ist es vor bei, daß gleich sam al le Sai ten ge ‐
sprun gen sind, dann kommt ein Won ne ge fühl, wie bei ei nem, der in das
Was ser ge fal len ist, und er denkt, er muß er trin ken, und nun wird er her ‐
aus ge zo gen – da hat er auch ein sol ches Won ne ge fühl, und es ist doch
nicht das Won ne ge fühl des Hei li gen Geis tes.
Lu ther schreibt in der Kir chen pos til le (W. XI, 2122 f.): „Die an de re Art
des Glau bens ist, daß er nicht wis sen noch zu vor ver si chert sein will, ob
er der Gna de wür dig sei und er hö ret wer de, wie die Zweif ler thun, die
nach Gott grei fen und ver su chen ihn. Gleich wie ein Blin der nach der
Wand tap pet, al so tap pen die sel bi gen auch nach Gott, und woll ten ihn
ger ne zu vor füh len und ge wiß ha ben, daß er ih nen nicht ent lau fen mö ge.
Die Epis tel zu den Ebrä ern, Cap. 11,1., spricht: „Der Glau be ist ei ne ge ‐
wis se Zu ver sicht deß, das zu hof fen ist, und rich tet sich nach dem, das
nicht schei net“, das ist, der Glau be hält sich an die Din ge, die er nicht
sieht, fühlt noch emp fin det, we der in Leib noch See le: son dern wie er ei ‐
ne gu te Ver mut hung hat zu Gott, er gibt er sich dar ein und er we get sich
dar auf, zwei felt nicht, es ge sche he ihm, wie er sich ver mu thet; so ge ‐
schieht ihm auch ge wiß lich al so, und kommt ihm das Füh len und Emp ‐
fin den un ge sucht und un be gehrt eben in und durch solch Ver muthen oder
Glau ben.“ – Das ist ge ra de die Art des Glau bens: er will nicht das vor aus
wis sen und des sen ver si chert sein und dann glau ben, son dern er glaubt,
so bald das Wort er schallt, und nun be kommt er al ler dings die se Ver si che ‐
rung, der ei ne frü her, der an de re spä ter. Das ist die all ge mei ne Er fah ‐
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rung: Wenn ei ner ein Christ ge wor den ist, dann be kommt er schnell ein
sü ßes Ge fühl. Gott macht es mit sei nen geist lich jun gen Kin dern, wie ein
ir di scher Va ter mit sei nen klei nen Kin dern. De nen gibt er zar te Spei se,
sü ßes Zu cker brod etc. So gibt der lie be Gott sei nen Chris ten im An fang
das Zu cker brod der sü ßen Ge füh le. Wenn sie aber vie le Er fah run gen ge ‐
macht ha ben, wenn sie im Glau ben ge übt wor den sind, dann hört das Zu ‐
cker brod auf, und er gibt ih nen nun schwar zes Rog gen brod – und das ist
manch mal sehr hart und alt ba cken. Da denkt der lie be Gott: „Du hast
nun in dei nem Chris ten t hum ge nug er fah ren. Das ist nun kei ne zu har te
Pro be für dich. Wenn ich das den klei nen Kin dern ge ben wür de, so könn ‐
ten die es gar nicht ver dau en.“ Da her den ken auch vie le Chris ten: „Ach,
was für ein se li ger Mensch war ich doch einst! Wie ha be ich ge schwelgt
in den sü ßen Emp fin dun gen, in der freu di gen Ge wiß heit, daß ich ei nen
gnä di gen Gott im Him mel ha be, wo von ich vor her, vor mei ner Be keh ‐
rung, gar kei ne Ah nung hat te! Mit Freu den bin ich zu Bett ge gan gen,
denn ich wuß te, ich ruh te in den Ar men mei nes JE su. Mit Freu den bin
ich auf ge stan den, denn ich wuß te, mein JE sus und sei ne En gel ge hen mit
mir aus und ein. Kein Un glück kann mich tref fen; oder kommt ein Un ‐
glück, so ist es doch nur ein Glück, wie auch Paul Ger hardt singt:

„Die Trüb sal trübt mir nicht 
Mein Herz und An ge sicht. 
Das Un glück ist mein Glück, 
Die Nacht mein Son nen blick.“
Nun kann der Christ auch das har te Rog gen brod ganz gut ver dau en, wäh ‐
rend, wenn Gott ei nem An fän ger im Chris ten t hum sei nen Trost ent zie ‐
hen wür de, der sa gen wür de: „Ich bedan ke mich, ein so elen der Mensch
zu sein. Da pre di gen die Pas to ren im mer, das Chris ten le ben sei ein herr ‐
li ches Le ben, aber nun se he ich: ein Christ, das ist der al le run glü ck lichs ‐
te Mensch; bei dem ist nichts als Angst, Noth und Schre cken.“ Was für
ein lie ber Va ter sei ner Chris ten ist dar um Gott! Er legt ih nen nicht so ‐
gleich das Schwe re auf. Er ge wöhnt sie erst an sich. Dann ent zieht er ih ‐
nen mehr und mehr den Trost, da mit sie Gott im Fins tern grei fen ler nen.
Dar um soll man ja nicht den ken, wenn man die se se li gen Er fah run gen
nicht mehr in dem Grad wie frü her macht, daß man nun aus der Gna de
ge fal len sei, oder daß man nicht mehr in der ers ten Lie be ste he. Die Lie ‐
be ei nes al ten, er fah re nen Chris ten zu sei nem Hei land schmeckt wohl
nicht mehr so süß, sie ist aber viel lau te rer, denn da sind vie le Schla cken
her aus ge brannt wor den, die erst noch da wa ren. Lu ther schreibt wei ter:
„Denn sa ge mir, wer hat te die sen Aus sät zi gen Brief und Sie gel ge ge ben,
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daß sie Chris tus wür de er hö ren? Wo ist hier das Emp fin den und Füh len
sei ner Gna de? Wo ist die Kund schaft, Wis sen schaft oder Si cher heit von
sei ner Gü te? Der kei nes ist hier. Was ist denn hier? Ein frei Er ge ben und
fröh lich Wa gen auf sei ne un emp fin di ge, un ver such te, un er kann te Gü te.
Da sind kei ne Fuß tap pen, dar in sie spü ren möch ten, was er thun wol le;
son dern al lein sei ne blo ße Gü te wird an ge se hen, und macht in ih nen ein
solch Ver muthen und Wa gen, er wer de sie nicht las sen. Wo her hat ten sie
aber Er kennt niß sei ner Gü te? Denn sie muß ten je vor hin wis sen, wie un ‐
er fah ren oder un emp fun den sie im mer sein soll. Oh ne Zwei fel aus dem
Ge schrei und Wort, daß sie viel Gu tes von ihm hat ten ge hö ret, aber doch
noch nie emp fun den; denn Got tes Gü te muß durchs Wort ver kün digt und
al so auf sie un ver sucht und un emp fun den ge baut wer den.“ Wenn ich ein
Va ter un ser ge be tet ha be mit wür di ger An dacht, was frei lich sehr sel ten
ge schieht bei den al ler meis ten, so darf ich doch das „Amen“ mit Freu den
spre chen, wenn ich auch wäh rend des Ge be tes gar nicht emp fun den ha ‐
be, daß der Hei li ge Geist mich ei gent lich treibt; aber ich ha be es mit
Kampf ge be tet, und da ha be ich doch er hör lich ge be tet.

Fer ner schreibt Lu ther (W. XI, 623 f.): „Das ist es nun, das ich ge sagt ha ‐
be, daß Gott nicht will lei den, daß wir uns sol len auf et was an de res ver ‐
las sen, oder mit dem Her zen han gen an et was, das nicht Chris tus in sei ‐
nem Wort ist; es sei wie hei lig und voll Geis tes es wol le. Der Glau be hat
kei nen an dern Grund, dar auf er be ste hen kön ne. Dar um wi der fährt sol ‐
ches der Mut ter Chris ti und Jo seph, daß ih re Weis heit, Ge dan ken und
Hoff nung feh len müs sen und al les ver lo ren ist, da sie ihn lan ge su chen
von ei nem Ort zum an dern. Denn sie su chen ihn nicht, wie sie sol len,
son dern wie Fleisch und Blut pflegt, wel ches im mer nach an derm Trost
gafft denn das Wort; denn es will al le zeit et was ha ben, das es se he und
füh le und mit Sin nen und Ver nunft dar an han gen kön ne. Dar um läßt sie
Gott auch sin ken und feh len, auf daß sie sol ches müs sen ler nen, daß al ler
Trost bei Fleisch und Blut, bei Men schen und al len Crea tu ren nichts und
kei ne Hül fe noch Rath sei, es sei denn das Wort er grif fen. Hier muß al les
ge las sen sein, Freun de, Be kann te, die gan ze Stadt Je ru sa lem, al le Kunst,
Witz, und was sie selbst und al le Men schen sind; denn das al les gibt und
hilft zu kei nem rech ten Trost, bis man ihn im Tem pel sucht, da er in dem
ist, das des Va ters ist. Da fin det man ihn ge wiß lich, und kriegt das Herz
wie der Freu de, sonst müß te es trost los blei ben von sich selbst und al len
Crea tu ren. Al so wenn uns Gott in sol che ho he An fech tung woll te kom ‐
men las sen, sol len wir auch ler nen, daß wir als dann nicht un sern eig nen
Ge dan ken noch mensch li chem Rath fol gen, die uns hin und her, auf uns
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selbst oder an de re wei sen; son dern den ken, daß wir Chris tum su chen
müs sen in dem, das des Va ters ist, das ist, daß wir uns schlecht und bloß
an das Wort des Evan ge lii hal ten, wel ches uns Chris tum recht zeigt und
zu er ken nen gibt. Und ler ne nur in die ser und al len geist li chen An fech ‐
tun gen, so du willst an de re oder dich selbst recht trös ten, al so mit Chris to
sa gen: Was ist es, daß du so hin und wie der läufst, dich selbst so zer mar ‐
terst mit ängs ti gen und be trüb ten Ge dan ken, als wol le Gott dein nicht
mehr Gna de ha ben und als sei kein Chris tus zu fin den, und willst nicht
eher zu frie den sein, du fin dest ihn denn bei dir selbst und füh lest dich
hei lig und oh ne Sün de: da wird nichts aus, es ist ei tel ver lo re ne Mü he
und Ar beit. Weißt du nicht, daß Chris tus nicht sein will, noch sich fin den
las sen, denn in dem, das des Va ters ist? nicht in dem, das du oder al le
Men schen sind und ha ben. Es ist nicht der Fehl an Chris to und sei ner
Gna de: er ist und bleibt wohl un ver lo ren und läßt sich al le zeit fin den.
Aber es fehlt an dir, daß du ihn nicht recht suchst, da er zu su chen ist,
weil du dei nem Füh len nach rich test, und meinst ihn zu er grei fen mit
dei nen Ge dan ken. Hie her mußt du kom men, da nicht dein noch ei ni ges
Men schen, son dern Got tes Ge schäft und Re gi ment, näm lich, da sein
Wort ist: da wirst du ihn tref fen, hö ren und se hen, daß we der Zorn noch
Un gna de da ist, wie du fürch test und zagst; son dern ei tel Gna de und
herz li che Lie be ge gen dich, und er als ein freund li cher, lie ber Mitt ler für
dich ge gen den Va ter das Liebs te und Bes te re det. Schickt dir auch nicht
dar um sol che Ver su chung zu, daß er dich wol le ver sto ßen; son dern daß
du ihn des to bes ser ler nest ken nen und des to fes ter an sei nem Wort han ‐
gen, und dei nen Un ver stand stra fen, und er fah ren müs sest, wie herz lich
und treu lich er dich mei net.“

Da ha ben Sie ei ne Ver urt hei lung al ler schwär me ri schen Sec ten. Denn sie
mö gen sein, wie sie wol len, die sen gro ßen Irr thum ha ben sie: Sie ver las ‐
sen sich nicht al lein auf Chris tum und sein Wort, son dern vor al len Din ‐
gen auf et was, das in ih nen vor geht. Sie den ken meis tens: „Mit mir hat
es doch kei ne Noth, denn ich ha be mich doch be kehrt.“ Als ob ich dann
Bürg schaft hät te: du bist ja be kehrt, al so kommst du in den Him mel!
Nein, wir sol len nicht zu rück schau en auf un se re Be keh rung und den ken:
„du bist ja be kehrt, al so kannst du ge trost sein!“ Im Ge gent heil, ich soll
je den Tag wie der zu mei nem Hei land ge hen, als hät te ich mich noch
nicht be kehrt. Mei ne vo ri ge Be keh rung hilft mir nichts, wenn ich nun si ‐
cher wer de. Ich muß je den Tag zu dem Gna den stuhl hin, sonst hilft es
nichts, daß ich be kehrt war, ja, sonst kann ich auch mei ne ei ge ne Be keh ‐
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rung zu mei nem Hei land ma chen. Das ist aber er schreck lich! Dann ma ‐
che ich ja mich selbst ei gent lich zu mei nem Hei land.

Zwan zigs te Abend vor le sung. (27. Fe bru ‐
ar 1885.)
Wird, mei ne Freun de, ei nem lu the ri schen Can di da ten der Theo lo gie end ‐
lich der Platz an ge wie sen, wo er nun das Amt ei nes lu the ri schen Pre di ‐
gers ver wal ten soll, da soll te ihm nun die ser Platz der theu ers te, schöns te
und köst lichs te auf der gan zen Er de sein. Kein Kö nig reich soll er da für
ein tau schen wol len; es soll te ihm er schei nen wie ein klei nes Pa ra dies,
mag es nun im mer hin ei ne gro ße oder klei ne Stadt sein; mag es im mer ‐
hin ei ne kah le Prai rie oder ein noch nicht ganz ge lich te ter Wald sein,
mag es ei ne blü hen de An sied lung oder ei ne Ge gend gleich ei ner Wüs ten ‐
ei sein. Ach, die lie ben En gel kom men mit so gro ßer Freu de vom Him ‐
mel her ab, wenn sie der lie be Gott vom Him mel her un ter sen det zum
Dienst um de rer wil len, die er er ben sol len die Se lig keit! Wie soll ten wir
nun ar men Sün dern nicht mit gro ßen Freu den nach ei len, wo wir auch
Men schen zur Se lig keit brin gen sol len, un se re Mit sün der? Mit so gro ßer
Freu de aber ein jun ger, eben be ru fe ner Pas tor sei nen Ein zug in sei ner
Par ochie hal ten soll te, mit eben so gro ßem Ernst soll te nun bei ihm das
fest ste hen: „Ich will al les thun, da mit je de mir an ver trau te See le se lig
wer de!“ Merkt er dar um, daß in sei ner Ge mein de die al ler meis ten – ja,
wie es häu fig scheint – al le noch blin de, tod te, un be kehr te Men schen
sind, so darf ihn das nicht ver drieß lich ma chen, auch nicht ent muthi gen,
son dern das soll ihn viel mehr an feu ern zu dem brüns ti gen Ver lan gen:
„Ich will sie al le aus ihrem geist li chen To de auf we cken und durch Got tes
Gna den mit tel sie zu le ben di gen Chris ten ma chen. Der Teu fel soll es
nicht hin dern. Im Glau ben will ich es an grei fen!“ Oder merkt er et wa,
daß in sei ner neu en Ge mein de so gar sol che sich fin den, wel che in of fen ‐
ba ren Schan den und Las tern da hin ge hen, so braucht er auch dann nicht
zu ver zwei feln, son dern er soll den ken: „O, ich ha be ein kräf ti ges Wort,
und ich wer de ver su chen, ob ich durch das sel be die se Scla ven der Sün de
frei ma chen kann.“ Oder merkt er, daß sei ne Ge mein de noch auf ei ner
sehr tie fen Stu fe der Er kennt niß des Heils steht, noch ganz un wis send ist
über das, was ei gent lich das Evan ge li um ist, dann muß er sich vor neh ‐
men: „Ich will fröh lich an das Werk ge hen und ge dul dig und eif rig die se
ar men, un wis sen den Men schen un ter rich ten, daß das Licht ih nen doch
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auf ge he!“ Oder merkt er et wa, daß in sei ner Ge mein de auf rich ti ge See ‐
len sind, die aber pi e tis tisch ge schult und bis her so ge führt wor den sind,
die ge setz lich an ge legt sind, die da her man ches für Sün de hal ten, was
gar kei ne Sün de ist, so muß er sich den Vor satz ma chen: „Ich will das
nicht thun, was ich thun könn te; denn ich weiß, es sind See len da, die
hal ten es für Sün de. Ich will ih nen kei nen An stoß ge ben.“ Oder auch um ‐
ge kehrt, es sind viel leicht Leu te da, die mehr an ti no mis tisch ge sinnt sind,
die mehr ge neigt sind, in der christ li chen Frei heit zu weit zu ge hen, und
nie ge wohnt wa ren, daß ih nen das Ge setz scharf ge pre digt wur de, so darf
er nicht gleich den ken: „Da mußt du dich mit al ler Ge walt da ge gen set ‐
zen! Ich will ih nen ein Jahr lang nichts als das schärfs te Ge setz pre di ‐
gen!“ Ach nein, es muß ih nen nach ge gan gen wer den und nach und nach
erst muß das Ge setz schär fer her vor tre ten; denn der Apo stel Pau lus sagt
von sich, und will, daß es je der Die ner Chris ti zu Her zen neh me: „Ich
bin je der mann al ler lei ge wor den, auf daß ich al lent hal ben ja et li che se lig
ma che“, das heißt: „Ich darf nicht da mit zu frie den sein, daß ich nur die
Wahr heit ver kün di ge, son dern daß ich sie so ver kün di ge, wie es al le die
Leu te ge ra de brau chen. Da darf ich gar man ches noch nicht sa gen, was
ich für spä te re Zei ten auf schie ben muß, bis sie end lich zu mir und mei ‐
ner Leh re Zu trau en ha ben, und ich ih nen al les frei her aus sa gen kann, oh ‐
ne zu fürch ten, daß sie da durch ab ge sto ßen wer den.“ Kurz, merkt er, daß
sei ne Ge mein de noch in Fins ter niß ist, daß sie noch ei ne Wüs ten ei ist, so
muß er den ken: „Wohl an, ich will sie durch Got tes Gna de zu ei nem blü ‐
hen den Gar ten Got tes ma chen.“ Oder sieht er mit gro ßer Freu de, daß die
al ler meis ten in sei ner Ge mein de al te, er fah re ne, gläu bi ge, le ben di ge
Chris ten sind und nur we ni ge in der Ge mein de sind, die so fort den Ein ‐
druck ma chen, daß sie un be kehr te Leu te sind, da muß er sich vor neh ‐
men: „Wohl an, vor al lem muß ich so gleich bei de nen, die noch un be ‐
kehrt sind, ver su chen, sie zu Chris to her zu brin gen.“ Na tür lich muß er
sich so gleich mit vor neh men, de nen, die schon ge grün det sind, sei ner
Zeit die star ke Spei se zu ge ben, die sie be dür fen.

Ach, un se lig ist ein jun ger Pre di ger, der in das Amt ein tritt und denkt:
„Wohl an, die Zeit der gro ßen Ar beit und Mü he ist nun vor bei. Jetzt bin
ich ein ge lau fen in den Ha fen der Ru he und des Frie dens! Das will ich
denn auch ge nie ßen. Jetzt bin ich mein ei ge ner Herr und brau che mir
nichts vor schrei ben zu las sen von kei nem Men schen in der Welt!“ Un se ‐
lig ist ein sol cher Mensch, der mit ei ner sol chen Ge sin nung in das hei li ge
Amt ein tritt! Aber auch un se lig ist der Pre di ger, der nun sein Amt als ein
Hand werk be trei ben will, und denkt: „Jetzt will ich mir aber auch ei ne
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recht schö ne, ge mäch li che, ge müth li che Pfar re ein rich ten! Nun will ich
mich wohl hü ten, die Leu te mir zu Fein den zu ma chen, son dern ich will
al les thun, daß sie al le mei ne gu ten Freun de sind.“ Ach, ein un se li ger
Mensch! Die wol len das Geist li che be nut zen, um das Leib li che da mit zu
ge win nen! Das sind kei ne Die ner JE su Chris ti! Zu de nen wird er einst an
je nem Ta ge sa gen: „Ich ha be euch noch nie er kannt; wei chet al le von
mir, ihr Ue belt hä ter!“ Aber se lig ist der je ni ge Pre di ger, der gleich am
ers ten Ta ge sich fest vor nimmt: „Wohl an, ich will al les thun, so viel Gott
mir Gna de gibt, daß durch mei ne Schuld auch nicht ei ne See le in die ser
Ge mein de ver lo ren geht! Ich will al les thun durch Got tes Gna de, da mit,
wenn ich einst mei nen Hir ten stab muß weg le gen, ich zu Chris to sa gen
kann: „Hier bin ich und die du mir ge ge ben hast; ich ha be de ren kei nes
ver lo ren!““ – wie einst Chris tus zu sei nem Va ter sa gen konn te. „Ihr Blut
klebt nicht an mei nen Fin gern, auch nicht das Blut der je ni gen, die zu dei ‐
ner Lin ken ste hen.“

Nun ent steht aber die Fra ge: „Was ist denn die Haupt sa che, da mit ein
Pre di ger die ses herr li che Ziel er rei che?“ Die Haupt sa che ist, daß er mit
brüns ti gem Ge bet und ernst li cher Für bit te für sei ne Ge mein de zu Gott
kommt, und zwar täg lich, und daß er Got tes rei nes Wort mit gro ßem Ei ‐
fer ver kün digt öf fent lich und son der lich, pu bli ce et pri va tim, und zwar
mit rech tem Thei len der Wahr heit. Denn so schreibt der hei li ge Apo stel
Pau lus: „Be flei ßi ge dich Gott zu er zei gen ei nen recht schaf fe nen und un ‐
sträf li chen Ar bei ter, der da recht thei le das Wort der Wahr heit.“ 2 Tim.
2,15.
Es ist dies ja der Ge gen stand, der uns in die sem Se mi nar jah re be schäf ‐
tigt, näm lich daß wir sol len das Wort Got tes recht thei len, das heißt,
recht un ter schei den zwi schen Ge setz und Evan ge li um. Das sind die bei ‐
den Car di nal leh ren der gan zen hei li gen Schrift; aus die sen bei den Haupt ‐
leh ren be steht sie. Man kann von je dem Spruch in der hei li gen Schrift, ja
auch von je der ge schicht li chen That sa che, die in der hei li gen Schrift auf ‐
ge zeich net ist, sa gen: „Das ge hört zum Ge setz und das ge hört zum Evan ‐
ge li um.“ Und es soll te kei ner aus ei ner theo lo gi schen An stalt hin aus ge ‐
hen, der nicht sa gen könn te: „Das ist Ge setz und das ist Evan ge li um“,
oder: „Da ge hört der Vor der satz zum Ge setz und der Nach satz zum
Evan ge li um“, oder um ge kehrt. Da gilt es denn, daß man zur Klar heit
über die sen Ge gen stand kom me. – Es wä re nun noch man ches zur neun ‐
ten The sis zu sa gen ge we sen, aber wir dür fen uns nicht län ger da bei auf ‐
hal ten, sonst kom men wir nicht zu En de.

The sis X.
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Got tes Wort wird sechs tens nicht recht get heilt, wenn man vom
Glau ben ent we der so pre digt, als ob das tod te Für wahr hal ten selbst
trotz Tod sün den vor Gott ge recht und se lig ma che, oder al so, als ob
der Glau be um der Lie be und Er neu e rung wil len, die er wirkt,
recht fer ti ge und se lig ma che.

Wir wol len heu te bei dem ers ten Theil die ser The sis ste hen blei ben. Das
ist ei ne Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums, die wir vor ‐
nehm lich im Pabst t hum fin den. Daß die ser Irr thum herrscht im Pabst t ‐
hum, das ist die Haup t ur sa che, war um sie nichts von Lu ther und sei ner
Leh re wis sen wol len. Sie ha ben ge hört und ge le sen, daß Lu ther lehr te,
daß nicht die gu ten Wer ke se lig ma chen, son dern al lein der Glau be oh ne
die gu ten Wer ke. „Al so“, schlie ßen sie, „muß Lu ther doch ein gott lo ser
Mensch ge we sen sein! Der sagt sei nen Lu ther an ern: „Glaubt, glaubt nur.
Ihr braucht kei ne gu ten Wer ke, so kommt ihr in den Him mel!““ Das ist
aber Lu thers Leh re schlech ter dings nicht, son dern das di rec te Ge gent heil
lehr te Lu ther. Er sagt zwar nicht: „Man muß zwar den Glau ben ha ben,
aber da ne ben auch die gu ten Wer ke, die Lie be“, son dern: „Wir müs sen
ei nen sol chen Glau ben ha ben, der von selbst die Lie be her vor bringt und
frucht bar ist in gu ten Wer ken.“ Dann aber recht fer tigt der Glau be nicht
um der Lie be wil len, son dern der Glau be, den der Hei li ge Geist her vor ‐
bringt, der nicht an ders kann als Gu tes thun, recht fer tigt dar um, weil er
sich an die Gna den ver hei ßun gen hält, weil er Chris tum er greift, nicht
weil er frucht bar ist in gu ten Wer ken, son dern weil er ein wah rer Glau be
ist, so thut er gu te Wer ke. Man braucht ihn gar nicht da zu zu er mah nen,
son dern er thut das Gu te ganz von selbst. Er thut es nicht, weil er denkt:
„Du bist schul dig, gu te Wer ke zu thun, weil Gott dir dei ne Sün den ver ge ‐
ben hat“, son dern die Haupt sa che ist: er kann nicht an ders. Es ist ganz
un mög lich, daß der wah re Glau be im Her zen ist und nicht her vor bre che
in der Lie be und in gu ten Wer ken. Aber davon ha ben die Pa pis ten kei ne
Ah nung. Sie den ken: man kann im wah ren Glau ben ste hen und doch in
Tod sün den le ben. Dar um sa gen sie auch zu uns: „Ja, der Glau be, der
wird euch se lig ma chen! Das ist ei ne schö ne Re li gi on! Die al ler schreck ‐
lichs te, die noch je er fun den wor den ist!“ So spre chen sie von Lu ther.
Aber Lu ther ist es nie in den Sinn ge kom men, ei nen sol chen Glau ben zu
leh ren, der nur glaubt, was die Kir che glaubt. Und das ist es, was die Pa ‐
pis ten mit dem Glau ben ver bin den, in dem sie sa gen: „Der Glau be ist die
Ue ber zeu gung, daß die Leh re der Kir che die rech te sei. Wer die se Ue ber ‐
zeu gung hat, der hat den rech ten Glau ben.“ Sie set zen aber so gleich hin ‐
zu: „Ein sol cher wird aber nicht se lig.“ Dar um kann bei ih nen ei ner ein
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Hu rer, ein Ehe bre cher, ein Trun ken bold, ein Dieb und doch ein gu ter
Gläu bi ger sein.

Gal. 5,6.: „Denn in Chris to JE su gilt we der Be schnei dung noch Vor haut
et was, son dern der Glau be, der durch die Lie be thä tig ist.“ – Ist der Glau ‐
be nicht durch die Lie be thä tig, so ist er nicht des we gen un wirk sam, weil
er kei ne Lie be hat, son dern weil er gar kein wirk li cher, recht schaf fe ner
Glau be ist. Nicht muß die Lie be hin zu kom men zum Glau ben, son dern
sie muß aus ihm her aus wach sen. Ein frucht ba rer Baum bringt Früch te
nicht des we gen, weil man es ihn heißt, son dern so lan ge Le ben in ihm ist
und er noch nicht ver dorrt ist, so bringt er die Früch te von selbst. Ein sol ‐
cher Baum ist der Glau be; der bringt gu te Früch te, und so lan ge er die
bringt, so sieht man: „Er ist nicht ver dorrt, son dern er lebt.“ Bringt er sie
aber nicht, so sieht man: „Er ist ver dorrt. So lan ge er aber lebt, bringt er
gu te Früch te.“ So ist es auch mit der Son ne. Der braucht man es nicht zu
sa gen, die wird fort schei nen bis an den jüngs ten Tag, oh ne daß man es
ihr ge bie tet. Ei ne sol che Son ne ist auch der Glau be.
Apost. 15,9.: „Und mach te kei nen Un ter schied zwi schen uns und ih nen,
und rei nig te ih re Her zen durch den Glau ben.“ Ein wah rer Glau be rei nigt
das Herz. Wer da sagt: „O, ich ha be ei nen fes ten Glau ben! Von mei nem
Glau ben will ich nicht ab las sen“, und er hat kein rei nes Herz, dem muß
man sa gen: „Du steckst in gro ßer Fins ter niß. Du hast kei nen Glau ben!
Magst du im mer hin al le Wahr hei ten, die in der lu the ri schen Kir che ge ‐
pre digt wer den, für wahr hal ten – ist dein Herz noch das al te, ist dein
Herz noch voll Lie be zur Sün de, han delst du noch wis sent lich wi der dein
Ge wis sen, wohl an, so ist dein gan zer Glau be nur Schein. Das ist der
wah re Glau be nicht, den der Hei li ge Geist meint, wenn er in der hei li gen
Schrift vom Glau ben re det.“

Joh. 5, 4.: „Wie kön net ihr glau ben, die ihr Eh re von ein an der neh met?
Und die Eh re, die von Gott al lein ist, su chet ihr nicht.“ – Ein furcht ba res
Urt heil! Da sagt der Hei land ge ra de zu: „Wer Eh re sucht, der hat kei nen
Glau ben.“ Das ge hört mit zu den Früch ten des Glau bens; so bald der
wah re Glau be in das Herz ge pflanzt wor den ist, so gibt man Gott al lein
die Eh re. Und wenn man doch von Men schen ge ehrt wird, so denkt man
in sei nem Her zen: „Das hast du doch nicht ver dient!“ Man spricht zu sei ‐
nem Gott:

„Ist et was Guts am Le ben mein, 
So ist es wahr lich lau ter dein.“
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So gibt der Gläu bi ge Gott die Eh re zu rück. Wenn aber ei ner, weil er et ‐
was zu rück ge setzt, oder viel leicht gar ver ach tet wird, gleich trau rig und
ver drieß lich wird – denn dann hat er nicht, was er sucht – der hat kei nen
Glau ben. Wer auf die Kan zel geht und denkt: „Nun, die Leu te sol len aber
se hen, daß ich auch ein Pre di ger bin!“ der ist ein glaub lo ser Mensch,
wenn er von die ser Ge sin nung be herrscht wird. Wenn dann die Leu te sa ‐
gen: „Das war aber schön! Wie doch der jun ge Mann al les so schön vor ‐
trägt! Der wird ’mal was Gro ßes wer den!“ – hört er et wa un ver stän di ge
Leu te so urt hei len – ach, das thut so wohl! Das ist ihm zehn mal lie ber,
als wenn sie ihm zehn Tha ler in die Hand drü cken – ob wohl er auch die
an nimmt. Aber die Sa che ist ernst! Wir sind al le von Na tur zum Hoch ‐
muth ge neigt, sind stolz, hoch müthig, wol len Eh re ha ben. Nur der Hei li ‐
ge Geist kann die ses schänd li che Las ter aus un serm Her zen hin aus trei ‐
ben. Wir wer den es aber nicht ganz los. Die bö se Wur zel bleibt drin im
Her zen. Steht aber ei ner im Glau ben und er merkt das, so ver ab scheut er
es und denkt: „Ich bin doch ein schänd li cher, elen der Mensch!“ Er
schämt sich vor sich selbst; er bit tet Gott, er mö ge ihn doch er lö sen von
die sen schänd li chen, hoch müthi gen Ge dan ken.

Daß das wahr ist, dar an kann kein Zwei fel sein, denn un ser Hei land sagt
selbst: „Wie kön net ihr glau ben, die ihr Eh re von ein an der neh met?“
Die se Fra ge soll doch nichts an de res hei ßen als: Ihr kön net nicht glau ‐
ben; es ist un mög lich, daß „Eh re su chen“ und „glau ben“ mit ein an der
ver ei nigt sein kön nen, son dern die Fol ge davon, daß der Glau be ins Herz
kommt, ist die, daß man de müthig wird vor Gott und Men schen. Wenn
wir auch nicht ver ges sen dür fen, daß die se gif ti ge Wur zel noch im Her ‐
zen ste cken bleibt, da mit wir nicht ver zwei feln, wenn wir ein mal un ser
Herz be lau schen, so müs sen wir doch, so oft sich sol che Ge dan ken auch
bei uns Chris ten re gen, gleich da ge gen kämp fen. Wer nicht da ge gen
kämpft, der ist kein Christ, oder er hat den Glau ben ver lo ren.
1 Joh. 5,4: „Al les, was von Gott ge bo ren ist, über win det die Welt; und
un ser Glau be ist der Sieg, der die Welt über wun den hat.“ – Wer al so
noch nicht von Gott ge bo ren ist, wer noch in sei ner al ten Na tur steckt,
der hat kei nen Glau ben. Wer noch ein Freund der Welt ist, wer noch in
der Welt Thor heit und Ei tel keit die Be frie di gung sei nes Her zens sucht,
der hat noch kei nen Glau ben, denn der Glau be ist der Sieg, der die Welt
über win det.

Jac. 2,1.: „Lie be Brü der, hal tet nicht da für, daß der Glau be an JE sum
Chris tum, un sern HErrn der Herr lich keit, An se hen der Per son lei de.“ –
Wer die Rei chen vor zieht vor den Ar men, weil sie reich sind, der sieht
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die Per son an und hat al so kei nen Glau ben. Der Glau be lei det das nicht,
sagt Ja co bus sehr schön. Das heißt: Wo der Glau be ist, da muß die se Ge ‐
sin nung wei chen, da sieht man nicht mehr die Per son an, son dern man
sieht ihn an, wie er in sei nem Ver hält niß zu Gott steht, und denkt: „Die ‐
ser ar me Bet tel mann ist auch er löst durch das Blut des Soh nes Got tes;
dar um ist er mir eben so viel werth wie ein Kai ser und Kö nig.“ So gro ße
Wun der thut der Glau be in un sern Her zen! Wer aber so vom Glau ben
pre digt, als ob das tod te Für wahr hal ten vor Gott ge recht und se lig ma ‐
che, selbst bei Tod sün den, der macht eben aus dem Glau ben ein Werk,
das der Mensch in sich selbst er zeu gen kann, so daß er auch, wenn er in
den größ ten Sün den lebt, sa gen kann: „Nun ja, ich bin zwar in die und
die Sün de ge fal len, aber ich will glau ben, dann kom me ich ja doch in
den Him mel.“ Was ist dann der Glau be an ders als ein gu tes Werk, das
der Mensch sich selbst ge ben kann und das er sich selbst er hal ten kann?
Aber der Glau be ist ein Schatz, den uns nur der Hei li ge Geist ge ben
kann.

Nun hö ren Sie, wie die Pa pis ten leh ren im Conci li um Tri den ti num. Sie
wis sen ja, we ni ge Mo na te vor Lu thers Tod trat end lich das Tri den ti ner
Concil zu sam men, um die Wun den zu hei len, wel che ih nen das Werk der
Re for ma ti on ge schla gen hat te. Da ha ben sie al le Irr t hü mer, wel che sich
nach und nach in der rö mi schen Kir che ein ge bür gert hat ten, ver sie gelt,
aber ein klein we nig fei ner dar ge stellt, als das von den meis ten da ma li ‐
gen rö mi schen Theo lo gen gethan wor den ist. Hö ren Sie nun ei ne Stel le
dar aus nach der Ue ber set zung ei nes rö mi schen Theo lo gen, Smets.
Es heißt da selbst in Sess. 6.: „Es muß fest be haup tet wer den, daß nicht
al lein durch Un glau ben, durch wel chen der Glau be selbst ver lo ren wird“,
– Das ge ben sie zu, wenn ei ner un gläu big wird, da ver liert er den Glau ‐
ben. Wel che höchst wich ti ge Wahr heit! Das set zen sie vor an, um die
Leu te zu blen den und ir re zu füh ren. – „son dern auch durch je de an de re
Tod sün de, ob gleich da durch nicht der Glau be ver lo ren wird. . . .“ – Man
ver lö re zwar die Se lig keit, aber der Glau be wer de da durch nicht ver lo ‐
ren. Da ha ben sie ganz recht: ihr Glau be wird nicht ver lo ren, denn der al ‐
ler las ter haf tes te Ka tho lik glaubt am bes ten an ih re ka tho li sche Re li gi on.
– „Das Evan ge li um, Gna de, Ge rech tig keit, Ver ge bung der Sün de ver lo ‐
ren kann wer den, zur Vert hei di gung des gött li chen Ge set zes, wel ches
nicht al lein die Un gläu bi gen aus schließt, son dern auch die Gläu bi gen,
näm lich die Hu rer, Ehe bre cher, Kna ben schän der, Trun ken bol de, Räu ber
und al le die je ni gen, wel che Tod sün den be ge hen.“ – Nach der rö mi schen
Re li gi on gibt es al so gläu bi ge Die be, gläu bi ge Hu rer, gläu bi ge Ehe bre ‐
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cher, Kna ben schän der, gläu bi ge Geiz häl se, Trun ken bol de, Läs te rer und
Räu ber. Dar aus se hen Sie nun, daß die se un se li gen Men schen auch kei ne
Ah nung ha ben von dem, was Glau be ist. Wenn sie das wür den wis sen,
soll ten sie bald mer ken: Ihr bö sen Bu ben könnt den Glau ben nicht glau ‐
ben. Aber zu gleich wür den sie ein se hen: Al so lehrt die lu the ri sche Kir ‐
che ganz an ders, als wir bis her ge dacht ha ben. Die Leh re Lu thers, weit
ge fehlt, daß sie die Wer ke zu rück stellt, so wird dar in viel mehr die rech te
Quel le ge zeigt, aus der die gu ten Wer ke flie ßen müs sen. Wenn man näm ‐
lich durch den Hei li gen Geist und Got tes Gna de ei ne fes te, le ben di ge Zu ‐
ver sicht auf Chris tum er langt hat, dann kann man nicht in Sün den blei ‐
ben. Der Glau be ver än dert das Herz und rei nigt das sel be.

Aber man soll te es nicht den ken: die Cal vi nis ten ste cken in dem sel ben
Irr thum, aber auf ei ner an dern Sei te.
So le sen wir in den Be schlüs sen der Dordrech ter Syn ode (cap. V, 3-8):
„We gen die ser Ue ber res te der ein woh nen den Sün de, und oben drein we ‐
gen der Ver su chun gen der Welt und des Sa tans könn ten die Be kehr ten in
die ser Gna de nicht ste hen blei ben, wenn sie ihren ei ge nen Kräf ten über ‐
las sen wür den. Aber Gott ist ge treu, wel cher ge ra de sie aus Er bar men in
der ein mal ver lie he nen Gna de be fes tigt und in der sel ben bis ans En de
mäch tig er hält. Wenn aber auch je ne Macht Got tes, wel che die wahr haft
Gläu bi gen in der Gna de be fes tigt und er hält, grö ßer ist, als daß sie vom
Fleisch über wun den wer den könn te, so wer den doch die Be kehr ten nicht
im mer so von Gott ge trie ben und be wegt, daß sie nicht in ge wis sen, be ‐
son de ren Hand lun gen von der Lei tung der Gna de ab wi chen und von den
Be gier den des Flei sches ver führt wür den, den sel ben zu ge hor chen. Und
des halb müs sen sie fort wäh rend wa chen und be ten, da mit sie nicht in
Ver su chung ge führt wer den. Wenn sie dies nicht thun, kön nen sie nicht
al lein vom Fleisch, von der Welt und dem Sa tan zu schwe ren und
schreck li chen Sün den fort ge ris sen wer den, son dern sie wer den zu wei len
auch durch Got tes ge rech te Zu las sung fort ge ris sen. Das zei gen der trau ‐
ri ge Fall ei nes Da vid, ei nes Pe trus und an de rer Hei li gen, wel che in der
hei li gen Schrift be schrie ben wer den. Durch sol che gro ße Sün den aber
be lei di gen sie Gott sehr, sie ge rat hen in die Ver schul dung des To des, sie
be trü ben den Hei li gen Geist, sie un ter bre chen die Aus übung des Glau ‐
bens“, – nur die Aus übung des Glau bens! den Glau ben selbst be hal ten
sie al so! – „sie ver let zen das Ge wis sen aufs schwers te, sie ver lie ren zu ‐
wei len die Emp fin dung des Glau bens ei ne Zeit lang; bis ih nen, in dem sie
in Fol ge erns ter Be sin nung (Bu ße) auf den rech ten Weg zu rück keh ren,
das vä ter li che An ge sicht Got tes wie der ent ge gen strahlt. Denn Gott, wel ‐
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cher reich ist an Er bar men, nimmt, in Fol ge des un ver än der li chen Vor sat ‐
zes der Wahl, auch in trau ri gen Fäl len (Sün den fäl len) den Hei li gen Geist
nicht gänz lich von den Sei nen, noch läßt er die sel ben so weit sin ken, daß
sie aus der Gna de der Kinds chaft und dem Stand der Recht fer ti gung her ‐
aus fal len. . . . Denn ers tens er hält er in ih nen je nen sei nen un ver gäng li ‐
chen Sa men, aus wel chem sie wie der ge bo ren sind, daß der sel be nicht
ver lo ren ge he oder ver trie ben wer de.“ – Sie be zie hen sich auf 1 Joh. 3,9.:
„Wer aus Gott ge bo ren ist, der thut nicht Sün de, denn sein Sa me blei bet
bei ihm, und kann nicht sün di gen, denn er ist von Gott ge bo ren.“ Da mit
wird aber nicht ge sagt, daß die Be kehr ten die sen Sa men nicht ver lie ren
kön nen, son dern wenn er in ih nen ist, so be wirkt er auch, daß sie nicht
mehr in Tod sün den le ben. – „Fer ner er neu ert er die sel ben ge wiß lich und
kräf tig durch das Wort und sei nen Geist zur Bu ße, da mit sie sich we gen
der be gan ge nen (zu ge las se nen) Sün den von Her zen und in Ue ber ein stim ‐
mung mit Gott be trü ben, die Ver ge bung im Blut des Mitt lers durch den
Glau ben mit reui gem Her zen er bit ten und er lan gen, die Gna de des ver ‐
söhn ten Got tes wie der um emp fin den, sein Er bar men im Glau ben an be ‐
ten, und dem nächst ih re Se lig keit mit Furcht und Zit tern eif ri ger schaf ‐
fen. So er lan gen sie das nicht durch ei ge ne Ver diens te und Kräf te, son ‐
dern aus dem gnä di gen Er bar men Got tes, daß sie nicht gänz lich aus dem
Glau ben und aus der Gna de her aus fal len, noch bis ans En de in ihrem
Fall blei ben und ver lo ren ge hen.“ – Al so die Cal vi nis ten be haup ten: Als
Da vid in Ehe bruch fiel und so gar ei nen Mord be ging, da ha be er den
Glau ben nicht ver lo ren, auch die Gna de nicht; der Glau be ha be sich nur
et was zu rück ge zo gen und so mit ha be er sei nen Glau ben nicht aus üben
kön nen, das sei al les. Aber aus der Gna de sei er nicht ge fal len, den Glau ‐
ben ver lo ren ha be er nicht, daß er da hät te kön nen ver lo ren ge hen und
nicht se lig wer den, wenn er in die sem Zu stand ge stor ben wä re.

Das ist ei ne über aus er schreck li che Leh re. Wenn das die Leu te mei nen,
daß sie den Glau ben und die Gna de nicht ver lie ren kön nen, so wer den
sie auch nicht dar an den ken, Bu ße zu thun, wenn sie ab ge fal len sind
durch gro be Sün den, wie so gar Ehe bruch und Mord. Da her liest man
auch, daß Crom well, die ser elen de Mensch, der sei nen Kö nig, sei nen
Herrn, zum To de ver urt heilt hat, Mord und Blut ge rich te im gan zen Lan ‐
de an ge rich tet hat, als er sei nem En de na he war, in Angst ge ri eth. Er ließ
sei nen Ka plan kom men und frag te ihn, ob der je ni ge, der ein mal im Glau ‐
ben ge stan den hät te, den Glau ben wie der ver lie ren könn te? Der elen de
Ka plan ant wor te te: „Nein!“ Da sag te Crom well: „Dann ist es gut; denn
daß ich den Glau ben ein mal ge habt ha be, das weiß ich.“ Es mag näm lich
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Zei ten ge ge ben ha ben, wo das Wort Got tes ei nen tie fen Ein druck auf ihn
ge macht hat. Da ver ließ er sich denn dar auf, daß die ser schänd li che Ka ‐
plan ihn trös te te und ihm sag te: „Ja wohl, hast du den Glau ben ein mal
ge habt, dann hast du ihn auch noch!“ Da ha ben Sie zu gleich ein Bei spiel
da für, wie schreck lich die se Leh re ist.

Hö ren Sie nun ein Zeug niß aus un serm Be kennt niß, und zwar aus den
Schmal kal di schen Ar ti keln, P. III, Art. III, § 42-45. (Mül ler, S. 319.) Da
heißt es: „Wie der um, ob et li che Rot ten geis ter kom men wür den, wie viel ‐
leicht et li che be reit da für han den sind, und zur Zeit der Auf ruhr mir
selbst vor Au gen kom men, die da hal ten, daß al le die, so ein mal den
Geist der Ver ge bung der Sün den emp fan gen hat ten, oder gläu big wor den
wä ren, wenn die sel bi gen her nach sün dig ten, so blie ben sie gleich wohl
im Glau ben und scha det ih nen sol che Sün de nicht, und schrie en al so:
Thu, was du willt, gläu best du, so ist’s al les nichts, der Glau be ver til get
al le Sün de etc. Sa gen da zu: Wo je mand nach dem Glau ben und Geist
sün di get, so ha be er den Geist und Glau ben nie recht ge habt. Sol cher un ‐
sin ni gen Men schen ha be ich viel für mir ge habt, und sor ge, daß noch in
et li chen sol cher Teu fel ste cke“ – das nennt Lu ther al so den Teu fel! –
„Dar um, so ist von nö then zu wis sen und zu leh ren, daß, wo die hei li gen
Leu te über das, so sie die Erb sün de noch ha ben und füh len, da wi der auch
täg lich bü ßen und strei ten, et wa in öf fent li che Sün de fal len“, – öf fent li ‐
che Sün den sind sol che, die nicht nur im Her zen ste cken – „als Da vid in
Ehe bruch, Mord und Got tes läs te rung, daß als denn der Glau be und Geist
ist weg ge west.“ – So bald Da vid in die se Sün den ge fal len war, war er
nicht nur kein vom Hei li gen Geist er leuch te ter Pro phet mehr, son dern er
war auch kein Kind Got tes mehr. Und wenn Da vid in je nen Ta gen ge ‐
stor ben wä re, so wä re er zur Höl le ge fah ren. Ja, er wä re noch zur Höl le
ge fah ren nach fast Jah res frist, ehe der Pro phet Na than zu ihm kam und
ihm Bu ße pre dig te. Denn er hat ja selbst zu Na than ge sagt: „Der Mann
ist ein Kind des To des!“ Da ant wor te te ihm Na than: „Du bist der Mann!
Du hast dir selbst das Urt heil ge spro chen. Du bist ein Mann des To des.
Wenn du dich jetzt nicht wie der be kehrst, so wirst du zur Höl le fah ren
und ver dammt wer den!“ – „Denn der Hei li ge Geist läs set die Sün de
nicht wal ten und über hand ge win nen, daß sie voll bracht wer de, son dern
steu ret und weh ret, daß sie nicht muß thun, was sie will. Thut sie aber,
was sie will, so ist der Hei li ge Geist und Glau be nicht da bei.“ – Das
Licht des Glau bens kann nicht nur durch gro be Sün den ver lö schen, son ‐
dern durch je de muthwil li ge, vor sätz li che Sün de. Da her auch Ab fall vom
Glau ben viel öf ter vor kommt, als wir mei nen. Nicht nur bei de nen, die
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ein Schand le ben füh ren, hört der Glau be auf, son dern man cher läßt sich
wi der bes se res Wis sen und Ge wis sen zu et was ver lei ten, er nimmt sich
et was vor und führt den Vor satz aus, ob gleich er weiß, daß es wi der Gott
und sein Wort ist. Dann ist der Glau be er lo schen – nur daß ein sol cher,
wenn er sich schnell wie der auf rafft, auch schnell wie der zum Glau ben
kom men kann, wie es bei Pe trus war. Pe trus ver stock te sich nicht. Als
das Au ge JE su auf ihn blick te, da ging er hin aus und wein te bit ter lich.
Der Blick des Hei lands hat te ihn wie der zur Bu ße ge bracht, daß er sah
die un aus sprech li che Grö ße sei ner Sün de und zu gleich sah die un aus ‐
sprech li che Grö ße der Gna de sei nes HErrn. Der Blick JE su sag te ihm:
„Ach, ar mer Pe trus, thue Bu ße! Ich ha be dir al les ver ge ben.“ Und das
ging ihm wie ein Schwert ins Herz. Dar um wohl dem, der, wenn er fällt,
gleich wie der auf steht – gleich! gleich! – und es nicht auf schiebt! Wenn
du fällst, so wei le nicht, daß du nicht da hin kommst, daß dein Herz ver ‐
stockt wer de! – „Denn es heißt, wie St. Jo han nes sagt: Wer aus Gott ge ‐
bo ren ist, der sün di get nicht und kann nicht sün di gen. Und ist doch auch
die Wahr heit (wie der sel bi ge St. Jo han nes schrei bet): So wir sa gen, daß
wir nicht Sün de ha ben, so lü gen wir, und Got tes Wahr heit ist nicht in
uns.“

Nun hö ren Sie aber noch ein schö nes Zeug niß von Lu ther aus sei nen Pri ‐
vat schrif ten. Es war im Jah re 1536, als ein ge wis ser Pre di ger ei nen Com ‐
men tar zu dem ers ten Brief Jo han nis an die Fa kul tät zu Wit ten berg
schick te. Er bat, man möch te den Com men tar nach se hen, und wenn er
recht wä re, so möch te man ihn dru cken las sen. Und da fand sich die ser
Irr thum, daß die Aus er wähl ten den Hei li gen Geist nicht ver lie ren, wenn
sie auch in wis sent li che Sün den und gro be Las ter fie len. Da er klär te Lu ‐
ther: „Nein, die se Schrift darf nicht ge druckt wer den“, und zu gleich stell ‐
te er sein Be den ken auf über die sen Ge gen stand, und die ses Be den ken
ha ben die üb ri gen Glie der der Fa kul tät mit un ter schrie ben. Die ses Be ‐
den ken fin det sich in Lu thers Wer ken, Walch X, 1996ff. Da selbst heißt
es denn: „So ein Mensch in Sün den ist wi der sein Ge wis sen, das ist, so er
wis sent lich und wil lig lich thut wi der Gott, als ein Ehe bre cher oder Fre ‐
ve ler, der je mand wis sent lich Un recht thut etc., der sel be, so lan ge er sol ‐
chen Wil len wis sent lich be hält, ist er oh ne Reue und oh ne Glau ben und
ist Gott nicht ge fäl lig. Als, so lan ge ei ner ei nes an dern Ehe weib bei sich
hält, ist kei ne Reue, kein Glau be, kei ne Hei lig keit da; das ist ja of fen bar.
Denn wo Glau be ist, da durch wir ge recht wer den, da muß auch gut Ge ‐
wis sen sein“; – Wie kann ich mit ei nem bö sen Ge wis sen zum lie ben Gott
ge hen und sa gen: „Ach, du mein Gott hast mir mei ne Sün den ver ge ben!
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Dir sei Lob und Preis in Ewig keit!“ Nein, Gott wird dich ver wer fen,
wenn du das sagst. Du fragst ja gar nicht nach Gott, du willst in dei ner
Sün de blei ben – wie kannst du dich ver trau lich zu Gott wen den? Das ist
un mög lich! Wenn je mand zu dir kä me, der dich schänd lich be lei digt hat,
und er sag te: „Ich ha be schänd lich an dir ge han delt. Ich bit te dich, ver ‐
zei he mir. Ich will es aber frei lich noch län ger thun“ – wür dest du ihm
ver zei hen? Nein! Und nur ein Ver rück ter wür de sa gen: „Ver zei he mir
das, aber ich will dar in fort fah ren; ich will dich fer ner be lei di gen, so oft
ich dich se he. Aber ich wün sche, daß du mir ver zei hest.“ So ma chen es
aber die Men schen bei Gott, die sich sei ner Gna de ge trös ten wol len und
doch da bei in der Sün de fort fah ren – „und ist ganz un mög lich, daß die se
zwei Din ge bei sam men ste hen soll ten: Glau be, der auf Gott ver traut, und
bö ser Vor satz, oder, wie man’s nen net, bö ses Ge wis sen.“ – Das Ge wis sen
ist ein gar schlim mer Zeu ge. Die ser Zeu ge schließt den Mund nicht, wir
mö gen thun, was wir wol len. Ar me Sün der sind wir ja al le. Aber wenn
wir uns vor neh men, die Sün de zu thun, so sagt das Ge wis sen: „Nimm dir
das nicht vor zu thun. Du bist Got tes Feind und willst sein Feind blei ben.
Du willst gar nicht zu Gott!“ – „Glau be und An ru fung Got tes sind zar te
Din ge“ – Die kön nen gar leicht ver letzt wer den – „und mag leicht ei ne
sehr klei ne Wun de des Ge wis sens sein, die stößt Glau ben und An ru fung
weg“; da bei kommt es nicht auf die äu ße r li che Ab scheu lich keit der Sün ‐
de an, daß sie mich aus der Gna de sto ße und das Licht des Glau bens in
mir aus lö sche. Es kommt auf die Stel lung mei nes Her zens bei der Sün de
an. Wer de ich plötz lich über eilt von der Sün de, das ver gibt mir Gott,
zürnt mir nicht, rech net es mir nicht an. Da ver lischt der Glau be nicht.
Oder auch mein Tem pe ra ment reißt mich hin. Ich will die Sün de nicht
thun, aber es ist ei ne so ge wal ti ge Be we gung in mir, und ehe ich es mich
ver se he, ha be ich schon ge sün digt. Das ist kei ne Tod sün de, so daß man
auch in der Gna de blei ben kann. Aber wenn man wi der bes se res Wis sen
und Ge wis sen da bei bleibt, und viel leicht für län ge re Zeit, mit Vor satz,
da ist kein Glau be, da kann man nicht zu Gott be ten, da ent fernt sich der
Hei li ge Geist aus dem Her zen; da will er nicht herr schen. Da läßt der ar ‐
me Mensch noch ei nen an dern Herr scher hin ein in das Herz. Den läßt
der Hei li ge Geist dann drin und er selbst geht hin weg, – „wie ein je der
ge üb te Christ sehr oft er fah ren muß.“ – Der Christ merkt: wenn er auch
nur ein klein we nig ein wil li gen will in ei ne Sün de, daß da gleich die Zu ‐
ver sicht zu Gott sich ver min dert. Er merkt: Wenn du nicht gleich zu rück ‐
kehrst, dann wird die Sün de dich be herr schen und du wirst un tüch tig zu
glau ben. Da fällt er denn auf sei ne Kniee und bit tet Gott mit Thrä nen –
wie wohl das nicht zum We sen der Bu ße ge hört – und kann zu Gott sa ‐
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gen: „Du weißt ja, ich will nicht sün di gen!“ – und wie einst Pe trus:
„HErr, du weißt al le Din ge, du weißt, daß ich dich lieb ha be.“ Denn Pe ‐
trus konn te ja den Hei land zum Zeu gen neh men, er hat te ein gu tes Ge ‐
wis sen und konn te zu Chris to sa gen: „Du kannst ja in das Herz hin ein se ‐
hen! War um fragst du mich denn?“ So muß ein je der Christ mit Gott re ‐
den kön nen, er muß sa gen kön nen: „Du weißt ja, mein Gott, sün di gen
will ich nicht, und doch sün di ge ich. Aber du weißt, ich bin ein Feind der
Sün de ge wor den.“ – „Dar um setzt Pau lus die se Stü cke zu sam men, 1
Tim. 1,5.: „Die ses ist die Sum ma der Leh re: Lie be von rei nem Her zen
und gu tem Ge wis sen und un ge färb tem Glau ben““; nur das ist die wah re
Lie be, wel che ist von un ge färb tem Glau ben. Un ge färb ter Glau be heißt so
viel als ein Glau be, der nicht bloß wie Glau be ge malt ist, son dern der ein
le ben di ger, wirk li cher, wahr haf ti ger Her zens glau be ist. “Item, 1 Tim.
1,9.: „Be hal te den Glau ben und gut Ge wis sen“; item, 1 Tim. 3,9.: „Die
des Glau bens Ge heim niß hal ten mit rei nem Ge wis sen“ etc. Die se und
der glei chen mehr Sprü che, die her nach sol len an ge zo gen wer den, zei gen
an, daß, wo nicht gut Ge wis sen ist, da ist kein Glau be und kei ne Hei lig ‐
keit.“ – Glau be und gu tes Ge wis sen müs sen im mer zu sam men sein. Wo
Glau be ist, da ist auch ein gu tes Ge wis sen. Wer aber kein gu tes Ge wis ‐
sen hat, der hat auch si cher kei nen Glau ben; denn die bei den ge hö ren zu ‐
sam men. Von sol chen sagt der Apo stel 1 Tim. 1,19., daß sie Schiff bruch
ge lit ten ha ben am Glau ben. Wer kein rei nes Ge wis sen hat, der hat auch
das ed le Klein od des Glau bens nicht be hal ten. – „Dar um, so ei ner ge ‐
recht wird, ob gleich al lein der Glau be an den Hei land Chris tum Gna de
er langt, daß die Sün den ver ge ben wer den und die se Per son wird an ge ‐
nom men; so muß den noch bö ser Vor satz weg sein, daß al so ein gut Ge ‐
wis sen an fa he. Wo nun Glau be und gut Ge wis sen ist, da ist ge wiß lich der
Hei li ge Geist, und steht den noch das Ver trau en nicht auf ei ge ner Wür ‐
dig keit oder gu tem Ge wis sen, son dern auf Chris to; da her schlie ßen wir,
daß wir in Gna de sind um Chris ti wil len aus sei ner Ver hei ßung, und al so
kann rech te An ru fung ge sche hen, wie Jo han nes spricht, 1 Joh. 3,20.: „So
uns un ser Herz auch ver dammt, so kön nen wir Gott ge trost an spre chen,
und was wir bit ten, das emp fan gen wir von ihm.“ Und ob gleich Sün de in
den Hei li gen blei bet, an ge bo ren Elend und bö se Nei gung, und daß das
Herz nicht so ernst lich Gott fürch tet, ver trau et“ etc., – Auch nach dem
wir be kehrt sind, fehlt es uns noch an der rech ten Furcht Got tes, auch an
dem Ver trau en. – „wel ches aber nicht für ge rin ge Scha den zu ach ten,
son dern sind gro ße Sün den“, – Al le Sün den sind gro ße Sün den. Auch
die se so ge nann ten Schwach heits sün den, die der Ge recht fer tig te nicht los
wer den kann, sind nicht für ge rin ge Sa chen zu hal ten. Wenn da durch
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auch der Glau be nicht aus ge löscht wird, so ist doch da mit nicht zu scher ‐
zen. – „gleich wohl ist die se Schwach heit weit zu un ter schei den von wis ‐
sent li cher Be wil li gung und bö sem Vor satz, was das Ge wis sen un rein
macht.“ – Das ist der gro ße Un ter schied! – „Sol che Sün de und Hei lig keit
ste hen nicht bei sam men, und sol len wir hier nicht dis pu ti ren von der
Vor se hung, son dern von Got tes Zorn, in sei nem Wort of fen bart, und dar ‐
nach wie der um Gna de su chen.“ – Lu ther will sa gen: Wir sol len da nicht
den ken: „Nun, wenn ich prä des ti nirt, wenn ich ver se hen bin, dann hat es
doch kei ne Noth mit mir. Ich kom me dann ja doch in den Him mel und
wer de se lig.“ Ja, das ist wahr, wenn du prä des ti nirt bist, so wirst du ge ‐
wiß se lig, aber es ist eben die Fra ge, ob du prä des ti nirt bist. Denn wenn
du in dei nen Sün den da hin gehst und da bei bleibst, so ist das ein Zei chen,
daß du nicht er wählt bist. Nicht, als ob Gott dich durch aus nicht ha ben
woll te, son dern er hat wohl vor aus ge se hen, daß du ein sol cher schänd li ‐
cher Bu be bist und sei ne Gna de miß brauchst. Nein, wenn du ein sol cher
Mensch bist, so stehst du nicht in der Gna de, und bleibst du in die sem
Zu stand, so wirst du ver dammt! – „Und daß sol cher Fall in den Aus er ‐
wähl ten die Hei lig keit weg neh me und den Hei li gen Geist weg trei be, das
ist erst lich ganz of fen bar an Adam und Eva, wel che aus er wählt ge we sen,
ha ben aber gleich wohl ih re Hei lig keit und Hei li gen Geist al so jäm mer ‐
lich ver lo ren, daß durch die se Ver wun dung der ers ten Men schen her nach
al ler Men schen Na tur schwach und sün dig ist.“ – Das kann nie mand
leug nen, daß Adam und Eva Aus er wähl te wa ren, und doch sind sie ge ‐
fal len, ha ben Got tes Eben bild, den Hei li gen Geist, ih re Hei lig keit und al ‐
les ver lo ren. Aber sie tha ten Bu ße und kehr ten so wie der zu rück in den
Stand der Gna de. – „Und so sie nicht wie der um auf ge rich tet wor den wä ‐
ren, wä ren sie in ewi ger Ver damm niß ge blie ben. Denn so viel die se Mit ‐
tel zeit an lang te, sind sie in Got tes Zorn wahr haf tig lich ge we sen; denn
die se Sa chen sind nicht Spie gel fech ten. Pau lus spricht mit kla ren Wor ‐
ten, Röm. 5,12.: „Durch ei nen Men schen ist die Sün de ein ge tre ten in al le
Men schen zur Ver damm niß“; und was Ver damm niß heißt, ist of fen bar.
Item, da Da vid des Uri as Weib be schla fen hat te, und hat te den from men
Mann er mor den las sen etc., ist Da vid un ter dem Zorn Got tes und hat sei ‐
ne Hei lig keit und Hei li gen Geist ver lo ren, so lan ge, bis er wie der um be ‐
kehrt wird; der glei chen ist von an dern in sol chen Fäl len zu re den.“ – So ‐
bald ich den Glau ben ver lie re durch ei ne Tod sün de, so ver lie re ich auch
als bald Got tes Gna de, bin ein Kind des To des und der Ver damm niß. Spä ‐
ter kann ich viel leicht wie der zum Glau ben kom men, aber in die ser Zwi ‐
schen zeit bin ich ein Kind des To des. Und wenn ich dann wie der glau be
und auch se lig wer de, in der Zwi schen zeit bin ich kein se li ger Mensch,
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son dern ein ganz un se li ger, ver lor ner Mensch. – „Und daß die ses al les,
wie ge sagt ist, wahr sei, wird klar be wie sen aus fol gen den Sprü chen, 1
Joh. 3,7.: ,Las set euch nicht ver füh ren; wer Ge rech tig keit thut, der ist ge ‐
recht, wer Sün de thut, ist aus dem Teu fel.“ Als, da Da vid die un or dent li ‐
chen Flam men hat las sen an bren nen und das Herz ge wankt hat, da hat
der Teu fel ihn ge trie ben und her nach den über wun de nen Da vid zu grö ße ‐
ren Sün den, zu Mord etc. ge trie ben. Und daß der Hei li ge Geist da weg
ge we sen, das be wei sen wei ter die se Wor te Pau li, Gal. 5,19.: „Kein Ehe ‐
bre cher ist ein Mit er be im Rei che Chris ti“ etc. Da ist klar ge re det vom
ge gen wär ti gen Ehe bruch; so lan ge der Ehe bre cher in die sem Vor satz ist,
ist er kein Er be im Rei che Chris ti. Dar aus folgt, daß er nicht ge recht und
hei lig ist, auch den Hei li gen Geist nicht hat; item, al so bald folgt: von we ‐
gen die ser Wer ke kommt der Zorn Got tes über die Un ge hor sa men. Röm.
8,13. macht Pau lus die sen nö thi gen Un ter schied der Sün den und spricht:
„So ihr nach dem Fleisch le bet, wer det ihr ster ben; so ihr aber mit dem
Geis te des Flei sches An rei zun gen töd ten wer det, wer det ihr le ben.“ Nun
ist of fen bar, daß Pau lus den Hei li gen an die sem Ort pre digt und lehrt sie,
wie sie hei lig blei ben sol len, näm lich al so, so sie den bö sen Nei gun gen
wi der stre ben. Da ge gen aber spricht er, „so ihr nach dem Flei sche le bet,
wer det ihr ster ben“, das ist, so ihr den bö sen Nei gun gen folgt, seid ihr
wie der im Zorn Got tes; denn die ses nennt er ster ben. Ezech. 33,13.:
„Wel chen Tag der Ge rech te Bö ses thut, will ich al ler sei ner Ge rech tig keit
ver ges sen etc., und wel ches Ta ges der Gott lo se sich be keh ret, und thut
Gu tes, will ich sei ner Sün de ver ges sen.“ Die ses ist je ein kla rer Text, daß
der Ge rech te, so er wis sent lich und wil lig lich in Sün de fällt, nicht mehr
ge recht ist. Of fenb. 2,14. straft der Hei li ge Geist die Kir che zu Per ga ‐
mus, sie ha be bei sich un rech te Leh re und Un zucht, und sagt mit kla ren
Wor ten da: „Wel ches ich has se.“ Wo nun Gott über je mand zürnt, der ist
nicht hei lig, an ge nehm etc., und sind oh ne Zwei fel Aus er wähl te und
nicht Aus er wähl te un ter die sen ge we sen“ – Wenn Gott über je mand
zürnt, – denn wenn er je mand haßt, so zürnt er ihm – so ist er ihm nicht
an ge nehm. Moch ten auch im mer hin Aus er wähl te in je ner Ge mein de
sein, auch die se Aus er wähl ten haß te Gott jetzt, mit de nen zürnt er, weil
sie sei ne Gna de, den Glau ben, den Hei li gen Geist tem po rär aus ihrem
Her zen ver trie ben hat ten. – „Aus die sen und viel mehr Zeug nis sen ha ben
wir al le zeit in al len Kir chen ein hel lig ge lehrt, al so: So ein Hei li ger wis ‐
sent lich und wil lig lich wi der Got tes Ge bot thut, daß er nicht mehr hei lig
sei, son dern ha be den rech ten Glau ben und Hei li gen Geist aus ge schüt tet.
So er sich aber wie der um be kehrt, so hal te Gott sei nen gnä di gen Eid,
dar in er spricht: „So wahr ich le be, ich will nicht, daß der Sün der ster be,
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son dern daß er be kehrt wer de und le ben dig blei be.“ Dar um nimmt Gott
um Chris ti wil len die sen Ver kehr ten wie der um an, zün det an in sei nem
Her zen rech ten Glau ben durch das Evan ge li um und Hei li gen Geist; und
ist uns nicht be foh len, vor her zu fra gen ob wir aus er wählt sind, son dern
es ist ge nug, daß wir wis sen, wer end lich ver harrt in sei ner Bu ße und
Glau ben, der ist ge wiß lich aus er wählt und se lig, wie Chris tus spricht:
„Se lig sind die, so be har ren bis an das En de.“

Ein und zwan zigs te Abend vor le sung. (6.
März 1885.)
Wenn, mei ne Freun de, die un gläu bi ge Welt hört, daß nach der christ li ‐
chen Re li gi on, wenn ein Mensch se lig wer den will, al les auf den Glau ‐
ben an kommt, da dünkt sie die ses un mög lich und un glaub lich zu sein.
Ihr er scheint das als ei ne of fen ba re Thor heit, ja, als ein Zei chen, daß
selbst die christ li che Re li gi on auf Täu schung aus ge he, wie al le an dern
an geb lich über na tür lich geof fen bar ten Re li gi o nen. „Denn“, sagt sie,
„auch die Brah mi nen for dern für ih re Ve das, als den hei li gen Bü chern
der Hin dus, Glau ben. Auch Mu ham med for dert für sei nen Ko ran, als
dem hei li gen Buch der Tür ken, vor al len Din gen Glau ben, als sei dar in
al lein die wah re, se lig ma chen de Re li gi on ent hal ten.“ Und so for de re
denn auch das Chris ten t hum, wel ches eben falls ei ne über na tür lich geof ‐
fen bar te Re li gi on sei, vor al len Din gen den Glau ben und bin de die Se lig ‐
keit dar an. „Aber“, spricht man, „was kann dem lie ben Gott dar an lie gen,
was ich glau be oder nicht glau be? Die wah re Re li gi on kann doch in
nichts an de rem be ste hen, als in ei nem recht schaf fe nen Le ben und in der
Tu gend und in gu ten Wer ken. Wie kann es Sün de sein, wenn ich et was
nicht glau be, das mei ner Ver nunft ganz und gar wi der spricht, die doch
auch ei ne Ga be Got tes ist?“ „Nein, nein“, spricht man, „wenn es ei nen
Gott gibt und ein jüngs tes Ge richt, so darf Gott mich nicht fra gen: „Was
hast du ge glaubt?“ son dern: „Was hast du gethan? Wie hast du ge lebt?““
An de re wie der um wol len et was tie fer in die Sa che ein ge hen, und spre ‐
chen: Wenn ja der Glau be dem lie ben Gott be son ders ge fie le, weil er ein
so herr li ches Werk sei, weil er ei ne so schö ne Tu gend sei, war um in al ler
Welt soll te ihm nicht eben so gut ge fal len z. B. die Lie be, die Ge duld, die
Tap fer keit, die Ge rech tig keit, die Un par tei lich keit, die Wahr haf tig keit
und der glei chen?
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Wo her kom men denn nun wohl je ne Ein wür fe ge gen die Leh re des
Chris ten t hums vom Glau ben? Die ers te Quel le ist oh ne Zwei fel die gro ‐
ße Un wis sen heit. Man weiß näm lich gar nicht, was nach der hei li gen
Schrift Glau be ist. Denn weit ent fernt, daß nach der christ li chen Leh re
der Glau be, der da recht fer tigt und se lig macht, nichts an de res sei als ein
stei fes, fes tes Für wahr hal ten der Leh ren der Re li gi on, wie denn der
Glau be an ge se hen wird bei den In dern und Mu ham me da nern, so er klärt
die christ li che Re li gi on viel mehr, daß ein blo ßes, stei fes, fes tes Für wahr ‐
hal ten der in der hei li gen Schrift geof fen bar ten Leh ren gar nichts nüt ze,
son dern der ge ra de Weg in die Höl le sei; wer sich dar auf ver las se, der
ste he auf Sand. Weit ent fernt auch, daß die christ li che Leh re den Glau ‐
ben des we gen so hoch stel le, weil er ein so herr li ches Werk, ei ne so köst ‐
li che Tu gend wä re, so lehrt viel mehr das Chris ten t hum, daß der Glau be
ge recht und se lig ma che, nicht weil er ein so gu tes Werk wä re, son dern
um der Er lö sung wil len, die durch Chris tum ge sche hen ist, und die der
Glau be er greift. Und das ist es denn, was uns heu te noch ein mal zu rück ‐
führt auf un se re zehn te The sis. Daß der wah re Glau be nicht ein tod tes,
wer klo ses Ding sei, daß er viel mehr das Herz ver än de re und er neu e re,
den Men schen wie der ge bä re, den Hei li gen Geist in die See le des Men ‐
schen brin ge, das ha ben wir heu te vor acht Ta gen ge hört. Heu te Abend
wer den wir uns nun vor al len Din gen zu be schäf ti gen ha ben mit dem
zwei ten Theil un se rer zehn ten The sis, wo er klärt wird, daß Got tes Wort
dann nicht recht get heilt wird, Ge setz und Evan ge li um al so nicht recht
ge schie den, son dern ver mischt wird, „wenn man vom Glau ben so pre ‐
digt, als ob der Glau be um der Lie be und Er neu e rung wil len, die er
wirkt, recht fer ti ge und se lig ma che“.

So ent schie den die hei li ge Schrift uns be zeugt, daß es kei nen wah ren
Glau ben gibt oh ne Lie be, kei nen wah ren Glau ben oh ne Er neu e rung, kei ‐
nen wah ren Glau ben oh ne Hei li gung, daß es kei nen wah ren Glau ben
gibt, oh ne daß ein Mensch, der ihn hat, reich wür de an gu ten Wer ken, so
be zeugt sie uns doch auch zu gleich, daß die se Er neu e rung, die se Lie be,
die se gu ten Wer ke, wel che der Glau be her vor bringt, durch aus nicht das ‐
je ni ge sei en, um des sent wil len der Glau be ge recht und se lig ma che. Ich
könn te Ih nen un zäh li ge Stel len aus der Schrift an füh ren, die das be wei ‐
sen, aber ich will Ih nen nur die Haupt stel len an ge ben.
Röm. 4,16.: „Der hal ben muß die Ge rech tig keit durch den Glau ben kom ‐
men, auf daß sie sei aus Gna den, und die Ver hei ßung fest blei be al lem
Sa men.“ Al so ge ra de des we gen, sagt Pau lus, leh ren wir die Ge rech tig ‐
keit durch den Glau ben, weil wir eben leh ren, daß der Mensch al lein aus
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Gna den ge recht und se lig wird vor Gott. Wenn aber der Glau be um ir ‐
gend et was Gu ten wil len, das in uns ist, ge recht mach te, so wä re das ein
ganz ver kehr ter Schluß, daß des we gen ge lehrt wird, daß der Mensch
durch den Glau ben ge recht wer de, weil er aus Gna den ge recht und se lig
wird. Die Recht fer ti gung ge schieht aus Gna den durch den Glau ben, aber
nicht des we gen, weil der Glau be so viel Gu tes an sich hat. Das kommt
bei der Recht fer ti gung gar nicht in An schlag, son dern al lein dies, daß JE ‐
sus Chris tus schon die gan ze Welt er löst hat, daß er schon al les gethan
und ge lit ten hat, was die Men schen zu thun und zu lei den hat ten, und daß
wir das nur an neh men. Der Weg zur Se lig keit ist al so der Weg, daß wir
nichts zu un se rer Se lig keit thun, gar nichts, son dern daß JE sus Chris tus
schon al les gethan hat, daß wir uns dar an hal ten, uns des sen trös ten und
dar auf un se re Zu ver sicht set zen. Die se Stel le ist ei ne gar köst li che Stel le!
Mer ken Sie sich die sel be wohl! Wenn zum Glau ben, in so fern er uns
recht fer tigt, et was ge hör te, das wir selbst thun müs sen, so wä re das ein
fal scher Schluß, den der Apo stel hier macht. Dann müß te es viel mehr
hei ßen: „Durch den Glau ben, weil er uns bei steht, daß wir et was Gu tes
leis ten kön nen.“ Aber nicht des we gen recht fer tigt er, son dern in so fern er
Chris ti Ver dienst an nimmt. Er ist nur die Hand, mit der wir das er grei fen,
was uns Gott an bie tet.

Phil. 3,8.9.: „Denn ich ach te es al les für Scha den ge gen der über ‐
schwäng li chen Er kennt niß Chris ti JE su, mei nes HErrn, um wel ches wil ‐
len ich al les ha be für Scha den ge rech net, und ach te es für Dreck, auf daß
ich Chris tum ge win ne, und in ihm er fun den wer de, daß ich nicht ha be
mei ne Ge rech tig keit, die aus dem Ge setz, son dern die durch den Glau ben
an Chris tum kommt, näm lich die Ge rech tig keit, die von Gott dem Glau ‐
ben zu ge rech net wird.“ – Auch ei ne gar köst li che Stel le! Ei ne wah re
Son ne, um das rech te We sen des Evan ge li ums ken nen zu ler nen. Denn
der Apo stel sagt, er sei zwar ge recht, aber die Ge rech tig keit, die er durch
den Glau ben er langt ha be, sei gar nicht sei ne ei ge ne Ge rech tig keit, son ‐
dern Chris ti Ge rech tig keit. Al so, wenn wir durch den Glau ben ge recht
wer den, so wer den wir durch ei ne frem de Ge rech tig keit ge recht. In uns
sieht Gott gar nichts, was er uns zur Ge rech tig keit an rech nen könn te. Die
Ge rech tig keit, die wir durch den Glau ben ha ben, ist ei ne frem de. Wir ha ‐
ben sie uns nicht er wor ben, wir ha ben nichts da zu gethan. Wenn wir die
Lie be da zu gethan hät ten und Gott recht fer tig te uns des we gen, so wä re
un se re Ge rech tig keit nicht ei ne frem de, oder sie wä re doch nur zur Hälf ‐
te ei ne frem de Ge rech tig keit, wel che un se re un voll kom me ne Ge rech tig ‐
keit er gänz te. „Nein“, sagt der Apo stel, „ich ha be nicht ei ne ei ge ne Ge ‐
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rech tig keit, son dern nur die Ge rech tig keit, die von Gott dem Glau ben zu ‐
ge rech net wird.“

Röm. 4,5.: „Dem aber, der nicht mit Wer ken um ge het, glau bet aber an
den, der die Gott lo sen ge recht macht, dem wird sein Glau be ge rech net
zur Ge rech tig keit.“ Wenn der Mensch ge recht wird, so ist er vor her ein
Gott lo ser, nicht aber ein From mer, der durch den Glau ben et wa fromm
ge wor den wä re und nun des halb ge recht fer tigt wür de. Wer den rech ten
Glau ben hat, sagt: „Ich war ein gott lo ser Mensch, ich ge hör te in die Höl ‐
le, ich ver dien te die Ver damm niß. Ich war ein ver lor ner Mensch. Ich war
mit Sün den be schmutzt vom Schei tel bis zu der Fuß soh le. Aber da hat
Gott das Wun der der Gna de an mir gethan und hat ge sagt, als ich an mei ‐
nen lie ben Hei land glaub te: Du sollst ge recht sein! Ich se he kei ne ei ge ne
Ge rech tig keit an dir, aber ich de cke die Ge rech tig keit mei nes Soh nes auf
dich, und nun se he ich nichts als lau ter Ge rech tig keit an dir.“ Ja, wer
nicht als ein Gott lo ser zu Chris to geht, der geht gar nicht zu Chris to.
Eph. 2,8.9.: „Denn aus Gna den seid ihr se lig wor den, durch den Glau ‐
ben; und das sel bi ge nicht aus euch, Got tes Ga be ist es; nicht aus den
Wer ken, auf daß sich nicht je mand rüh me.“ Das hört sich an, als wenn
der Apo stel im mer däch te: „Du hast noch nicht ge nug ge sagt“, um die
Le ser ja nicht zur Selbst ge rech tig keit zu füh ren. Er sagt erst bloß: „Aus
Gna den seid ihr se lig wor den.“ Dann setzt er hin zu: „durch den Glau ‐
ben“. Da konn te ei ner den ken: „Viel leicht ha be ich es durch den Glau ben
er wor ben.“ Dar um setzt er hin zu: „Und das sel bi ge nicht aus euch.“ Wo ‐
her denn, wenn nicht aus uns? „Got tes Ga be ist es!“ Und um al les eig ne
Ver dienst ab zu schnei den: „nicht aus den Wer ken“. Aber die Lie be ist
auch ein sol ches Werk im Men schen. Und zu al ler letzt: „Auf daß sich
nicht je mand rüh me.“ Wer aber sagt, der Glau be recht fer ti ge ihn um der
dar auf fol gen den Lie be wil len, der kann sa gen: „Ich bin durch den Glau ‐
ben ge recht fer tigt, aber ich ha be eben auch ge liebt, ich ha be auch gu te
Wer ke gethan, ich bin ein and rer Mensch ge wor den, und dar um sieht
mich Gott für ge recht an.“ „Nein“, sagt der Apo stel, „auf daß sich nicht
je mand rüh me!“ Wer meint, daß noch ei ne klei ne Glo ri o la, ein klein bi ‐
schen Ruhm für ihn üb rig sei und blei be, der hat den recht fer ti gen den
Glau ben noch nicht, der ist noch blind, der geht noch nicht auf dem Weg
zur Se lig keit, son dern der ist auf dem ge ra den Weg zur Höl le.

Röm 11,6.: „Ist’s aber aus Gna den, so ist’s nicht aus Ver dienst der Wer ‐
ke; sonst wür de Gna de nicht Gna de sein. Ist’s aber aus Ver dienst der
Wer ke, so ist die Gna de nichts; sonst wä re Ver dienst nicht Ver dienst.“
Der Apo stel Pau lus kann es gar nicht deut lich ge nug sa gen, daß es die
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Gna de ist. Sei ne Le ser sol len be den ken, wenn sie zu ge ben: „aus Gna ‐
den“, dann kann es nicht aus Ver dienst sein, sonst könn te Gna de nicht
Gna de sein. So bald Ver dienst hin zu kom me, dann sei es kei ne Gna de.
Dann ist es ein elen des Ge schwätz, wenn man von Gna de re det. “Ist’s
aber aus Ver dienst der Wer ke, so ist die Gna de nichts, sonst wä re Ver ‐
dienst nicht Ver dienst.“ Al so bleibt dir nichts an de res üb rig, als: du mußt
fest glau ben: aus Got tes rei nem, ewi gem Er bar men bist du ein ge rech ter
Mensch ge wor den, durch den Glau ben. Und wenn auch dein Glau be gu te
Früch te bringt, so fol gen die sel ben eben erst, nach dem du al les hast. Der
Mensch muß erst se lig wer den, und dann fromm. Der Mensch muß erst
in den Him mel kom men, und dann wird er ein and rer Mensch. Das ist
eben die wun der ba re Be schaf fen heit ge ra de der christ li chen Re li gi on.
Der ist ver lo ren, der erst al les thun will, um in den Him mel zu kom men.
Nein, erst mußt du in den Him mel kom men und se lig wer den, und dann
fängst du an, Gott zu dan ken. Da her sagt Lu ther, die christ li che Re li gi on
sei mit ei nem Wort ei ne Re li gi on des Dan kens. Al les Gu te, was wir ver ‐
rich ten, thun wir nicht, um uns et was zu er wer ben. Wir wüß ten auch gar
nicht, wie wir es an fan gen soll ten, um et was zu ver die nen. Es ist uns ja
schon al les ge schenkt: Ge rech tig keit, un ser ewi ges Er be, uns re Se lig keit.
Nun gibt es nur zu dan ken. Nur, daß Gott so freund lich ist, daß er demje ‐
ni gen au ßer der Se lig keit noch ei ne be sond re Herr lich keit ge ben will, der
hier be son ders treu ist. Und das ist kei ne Klei nig keit in der Ewig keit.
Denn wenn der lie be Gott be schen kt, so be schen kt er au ßer or dent lich.
Dar um wird ein gro ßer Un ter schied sein zwi schen den Chris ten in der
Ewig keit. Denn auch das ge rings te „mehr“ ist et was au ßer or dent lich
Gro ßes in der Ewig keit. War um? Weil es eben ewig ist. Dar um soll ten
wir, nach dem wir das ewi ge Le ben emp fan gen ha ben, dem lie ben Gott
für al les, was wir sind und ha ben, recht dank bar sein. Das sind al lein die
rech ten Wer ke. Schon wenn in der Welt ei ner ge gen den an dern recht
dienst fer tig ist, und man er fährt her nach: „Der hat das nur gethan, weil er
er war te te, er wür de et was da für be kom men“, da denkt man: „Das ist ein
ganz mi se ra bler Mensch! Ich dach te, er thä te es nur aus Lie be zu mir,
und nun se he ich, der spe ku lirt nur auf mei nen Geld beu tel! Ich glaub te,
das wä re nur Dienst fer tig keit und Un ei gen nüt zig keit, aber er will nur da ‐
für be zahlt wer den. Weg mit dem elen den Men schen!“ Es ekelt uns vor
ei nem sol chen Men schen. Er thut uns nicht des halb ei nen Dienst, weil er
uns so au ßer or dent lich lieb hät te, son dern er spe ku lirt auf viel mehr, als
er an uns gethan hat. Und er füllt man sei ne Hoff nung nicht, so wird er
bös, wird uns feind lich ge sinnt. Dar um sind auch das die rech ten gu ten
Wer ke, die wir aus Dank bar keit ge gen Gott thun. Wer im rech ten Glau ‐
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ben steht, denkt gar nicht dar an, sich et was Gu tes zu ver die nen und er ‐
wer ben zu wol len. Er kann eben nicht an ders, als sich dank bar er wei sen
in der Lie be und gu ten Wer ken. Sein Herz ist an ders ge wor den, sein
Herz ist weich ge wor den durch den Ue ber schwang der Lie be Got tes, die
er er fah ren hat. Und dann ist Gott so gnä dig, daß er sei ne eig nen Wer ke,
die er in uns thut, be lohnt. Denn die gu ten Wer ke, die der Christ thut,
sind doch Got tes Wer ke. Man che wer fen uns vor: „Ja, in der Hei li gung,
da muß doch der Mensch auch et was thun.“ Aber der Mensch fängt nie
et was Gu tes an. Gott muß ihn erst in sti gi ren, muß ihm erst Lust und
Kraft ge ben, das Gu te zu thun. Und so ist es Got tes Kraft und Got tes
Werk, wenn wir et was Gu tes zu thun schei nen. Die Pa pis ten spre chen
auch zu wei len: „Ja, der Mensch wird durch den Glau ben ge recht und se ‐
lig.“ „Aber“, set zen sie hin zu, „frei lich nur, wenn die Lie be hin zu ‐
kommt.“ Und zwar mei nen sie nicht et wa nur dies, daß der, wel cher die
Lie be nicht hat, auch den Glau ben nicht hat, denn das leh ren wir ja auch
– auch die Schrift lehrt das, – son dern sie mei nen: „Es kann ei ner den
wah ren Glau ben ha ben, den der Hei li ge Geist er zeugt hat. Wenn aber die
Lie be nicht hin zu kommt, so hilft der Glau be gar nichts.“ Da her man bei
ih nen spricht: „Die for ma des recht fer ti gen den Glau bens ist die Lie be.“
Sie wis sen ja, was die Theo lo gen un ter for ma ver ste hen, näm lich das,
was die Sa che zu der Sa che macht, die sie ist. So sa gen denn die Pa pis ‐
ten: „Wenn die Lie be nicht zum Glau ben hin zu kommt, so mag es ein
wah rer Glau be sein, aber es ist kein recht fer ti gen der Glau be; denn die
Lie be ist die for ma des Glau bens, die den recht fer ti gen den Glau ben zum
recht fer ti gen den Glau ben macht.“ Das nen nen sie dann die fi des for ma ta,
den for mir ten Glau ben. Und wenn die Lie be nicht hin zu ge kom men ist,
so nen nen sie es ei ne fi des in for mis.

Conc. Trid., Sess. VI, Cap. VII, Ca non 28: „Der Glau be, wenn nicht die
Lie be hin zu kommt, ver ei nigt we der le ben dig mit Chris to, noch auch
macht er zu ei nem le ben di gen Glied des Lei bes Chris ti.“ – Es heißt
nicht: „Der Glau be, aus dem die Lie be nicht her vor geht.“ Das wä re ja
ganz rich tig. Denn wenn aus dem Glau ben nicht die Lie be her vor geht,
dann ist es eben kein Glau be, dann ist es bloß der Schat ten ei nes Glau ‐
bens. Aber nein, die sa gen: Du kannst ei nen gu ten Glau ben ha ben; selbst
der recht fer tigt nicht, wenn nicht die Lie be da zu kommt. Die Lie be muß
nicht aus dei nem Glau ben her aus flie ßen, – das ist gar nicht mög lich nach
ih rer Leh re, denn sie ver ste hen un ter Glau ben das blo ße, tod te Für wahr ‐
hal ten der Leh ren der Kir che – die Lie be muß hin zu kom men, dann recht ‐
fer tigt dich dein Glau be. Nun, was recht fer tigt denn dann? Nur die Lie be,
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nur die gu ten Wer ke! Das wol len sie nicht ge ra de her aus sa gen, aber je ‐
der, der ein klein we nig dar über nach denkt, muß sa gen: wenn der Glau be
vor her nicht recht fer tigt, dann muß das Hin zu kom men de al lein die
Recht fer ti gung voll brin gen. – „Die Ka te chu me nen er lan gen den Glau ‐
ben“, – un ter Ka te chu me nen ver ste hen sie die je ni gen, die erst zur rö mi ‐
schen Kir che über tre ten wol len – „der das ewi ge Le ben ver leiht, das der
Glau be oh ne die Lie be nicht ver lei hen kann.“ – Oh ne Lie be kann er es
nicht ver lei hen! – „Dar um ver neh men sie auch so gleich das Wort Chris ti:
Wenn du willst ins Le ben ein ge hen, so hal te die Ge bo te.“ – Da ha ben Sie
den pa pis ti schen Glau ben! Der Glau be er langt das ewi ge Le ben nicht,
ob gleich er nö thig ist – das ge ben sie zu. Wenn dann der Mensch nicht
das Ge setz hält, so sa gen sie: „Der Glau be hilft dir nichts. Nach dem du
dem Be fehl Chris ti, daß du glau ben sollst, nach ge kom men bist, so
kommt nun ein zwei ter da zu: Du mußt auch die Ge bo te Got tes hal ten.“
Man be zieht sich da bei auf Matth. 19. Ein rei cher Jüng ling hat te den
HErrn ge fragt: „Was soll ich Gu tes thun, daß ich das ewi ge Le ben mö ge
ha ben?“ Er hat te nicht ge fragt: „Was soll ich thun?“ son dern: „Was soll
ich Gu tes thun?“ Da muß te Chris tus ihm ant wor ten: „Dann mußt du die
Ge bo te hal ten.“ Da mit sagt der HErr nicht, daß er sie wirk lich hal ten
könn te, son dern er ant wor te te ihm auf das, was er ge fragt hat te. Der rei ‐
che Jüng ling war ein selbst ge rech ter Mensch, ja, er war ganz er sof fen in
Selbst ge rech tig keit. Und als er von sei ner schreck li chen Blind heit noch
nicht cur irt war, nach dem der HErr ihm ge sagt hat te, er sol le Gott über
al les und sei nen Nächs ten wie sich selbst lie ben, da gab ihm der HErr
noch ei ne Lec ti on und sprach: „Wohl an, so ver kau fe al les, was du hast,
und gib’s den Ar men.“ Da war es aus, da ging er trau rig von dan nen. Oh ‐
ne Zwei fel hat te er aber den Sta chel im Her zen: „Ja, du hast doch Gott
nicht über al les lieb. Der Mann hat doch recht.“ Aber es war ihm nicht
Ernst mit sei ner Sor ge um die Se lig keit, sonst hät te er zum HErrn ge sagt:
„Ja, das kann ich nicht! Dann muß ich ver lo ren ge hen!“ Dann wür de der
HErr zu ihm ge sagt ha ben: „Nein, hier steht ei ner, der kann dich se lig
ma chen. Glau be an mich, so wirst du schänd li cher Sün der, du Ue ber tre ‐
ter der gött li chen Ge bo te se lig wer den.“ Aber er ging hin weg, und oh ne
Zwei fel wür de es uns die Schrift ge mel det ha ben, wenn er noch zum
Glau ben ge kom men wä re. Nun könn te ei ner den ken: Am En de mei nen
die Pa pis ten doch nur, daß ein tod ter Maul glau be nicht recht fer ti ge, wie
wir ja auch leh ren. Aber nein, sie wol len sa gen: „Der Glau be mag noch
so gut sein, wie er wol le, wenn die Lie be nicht hin zu kommt, dann macht
er nicht se lig.“ Das ist ge ra de so, wie wenn ich sa ge: „Der Ap fel baum
mag noch so gut sein, wenn nicht Früch te hin zu kom men, so ist er kein
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Ap fel baum.“ Nein, um ge kehrt! Nicht die Ae pfel ma chen den Ap fel baum
zum Ap fel baum, son dern der Ap fel baum bringt die Ae pfel, die Früch te
her vor. Doch die Pa pis ten ha ben sich auch sehr deut lich aus ge spro chen
Im Conc. Trid. 1. c. Can. 28 heißt es: „Wenn je mand sagt, daß zu gleich
mit der durch die Sün de ver lo re nen Gna de auch der Glau be im mer ver lo ‐
ren wer de, oder daß der Glau be, der zu rück bleibt, kein wah rer Glau be
sei, mag er auch kein le ben di ger sein, oder daß der je ni ge, der den Glau ‐
ben oh ne die Lie be hat, nicht ein Christ sei, der sei ver flucht.“ – Al so, sie
be haup ten: „Wenn ich auch in Tod sün den fal le, so ver lie re ich den Glau ‐
ben nicht.“ Wir wür den auch sa gen: „Es kann ei ner in Tod sün den le ben,
und er hat doch ei nen ganz; voll stän di gen his to ri schen Glau ben.“ Da
wer den wir je doch gleich hin zu set zen: „Das ist kein wah rer Glau be, son ‐
dern nur ein Schat ten vom Glau ben.“ „Aber nein“, sa gen die Pa pis ten,
„das ist ein wah rer Glau be.“ Sie re den al so vom Glau ben als et was ne ben
der Lie be. Die Lie be muß hin zu kom men, sie macht den Glau ben aber
erst gut. Der Glau be ist ih nen ein schö nes Ge fäß, das aber wei ter kei nen
Werth hat, als daß man et was dar in auf be wahrt. Die Lie be ist ih nen nun
das Klein od, das hin ein ge legt wird. Da durch wird nun das Käst chen viel
köst li cher, als es vor hin war. Und so mei nen die Pa pis ten: Der Glau be
wird da durch so köst lich, weil der Christ die Lie be hin zu thut, und dann
könn te man sa gen: „Der Glau be macht ge recht“, aber nur in dem Ver ‐
stan de: „so fern er die Lie be hat“.

Zu Ger hards Zei ten ga ben die Köl ner Theo lo gen, da mals die be deu tends ‐
ten rö mi schen Theo lo gen, die Cen su ra Co lo ni en sis her aus. Dort heißt es:
„Daß der Ge rech te aus sei nem Glau ben lebt, das hat er nicht al lein aus
Chris to, son dern aus sei nem Thun; ja, daß der Glau be recht fer tigt, die se
for ma oder Kraft hat er nicht aus Chris to, den er er greift und be sitzt, son ‐
dern aus un se rer Lie be.“ Die sa gen al so nicht bloß: „Die Lie be muß hin ‐
zu kom men“, son dern: „Das ist die ein zi ge Ur sa che, war um der Glau be
recht fer tigt, wenn er recht fer tigt.“
Hö ren wir nun ei ni ge Zeug nis se von Lu ther über die se so ge nann te fi des
for ma ta im Ge gen satz zu der fi des in for mis, von dem Glau ben, der das
rech te We sen hat, und von demje ni gen Glau ben, der zwar ein wah rer
Glau be ist, wie die Pa pis ten sa gen, der aber nicht recht fer tigt.

Zu Gal. 3,11. (St. L. IX, 357f.) schreibt Lu ther: „Die So phis ten“, – dar ‐
un ter ver steht er die pa pis ti schen Theo lo gen – „wie sie, denn be reit sind,
die Schrift zu ver dre hen, ma chen über die se Stel le die spitz fin di gen Be ‐
mer kun gen: Der Ge rech te lebt sei nes Glau bens; frei lich, aber durch den
Glau ben, der da wirkt (ef fi ca ci), der Wer ke thut, oder der durch die Lie be
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sei ne rech te Ge stalt er langt hat (for ma ta ca ri ta te). Wenn der Glau be aber
nicht sol che Ge stalt hat (in for mis), so recht fer tigt er nicht. Die se Glos se
ha ben sie er dich tet und thun durch die sel be den Wor ten des Pro phe ten
Ge walt.“ – So ha ben sie die sen köst li chen, trost rei chen Spruch ver kehrt
und ver dreht. „Ja“, sa gen sie, „frei lich hat der Apo stel Pau lus und auch
der Pro phet Ha ba kuk ge sagt: Der Ge rech te lebt sei nes Glau bens. Aber
was für ei nen Glau ben meint er? Eben ei nen thä ti gen Glau ben, der gu te
Wer ke thut, der Lie be hat, der den Men schen ver neu ert hat; der, der
Glau be ist ge meint, und des we gen al lein hat der Mensch das Le ben
durch den Glau ben.“ – „Wenn sie un ter dem recht ge stal te ten Glau ben
den wah ren und theo lo gi schen, oder, wie Pau lus sagt, den un ge färb ten
Glau ben, den Gott Glau ben nennt, ver stan den, dann soll te mir die se ih re
Glos se nicht zu wi der sein.“ – Mer ken Sie wohl: Lu ther sagt: Wenn sie
un ter dem for mir ten Glau ben nichts an ders ver stän den, als den wah ren
Her zens glau ben, dann möch ten sie die se Wor te ge brau chen. Denn er
wuß te, ein Glau be, der das Herz nicht rei nigt, der recht fer tigt nicht, der
läßt in Sün den ste cken. Aber die Pa pis ten stel len es im mer so dar: „Ja,
die Lu ther an er sa gen: Der Mensch wer de durch den Glau ben ge recht oh ‐
ne die Wer ke. Aber das ist ei ne ganz schänd li che Leh re. Das ist nur dar ‐
auf ab ge se hen, die Men schen ab zu wei sen und ab zu brin gen von den gu ‐
ten Wer ken. Die wol len ha ben, daß man gar kei ne gu ten Wer ke mehr
thue. Die sa gen im mer: Glau be! glau be! glau be! glau be! dann fährt man
von Stund an hin auf in den Him mel.“ Na tür lich die ge schei te ren Pa pis ‐
ten sa gen das und wis sen: „Es ist nicht so.“ Aber es gibt ge nug und auch
vie le in dem Pries ter stan de, die glau ben, daß die lu the ri sche Kir che ei ne
sol che schänd li che Rot te sei, die da sagt: „Das blo ße Für wahr hal ten
macht den Men schen ge recht und se lig“, so daß er dar auf hin in den Him ‐
mel kom me, mö ge er nun thun, was er wol le. „Nein“, sagt Lu ther, „wenn
ihr un ter fi des for ma ta den Glau ben ver steht, den der Hei li ge Geist ge ‐
wirkt hat und der nun ei ne Quel le al les Gu ten ge wor den ist, und sagt,
daß der Glau be recht fer tigt, dann bin ich mit euch ganz ei nig; aber ihr
dürft nicht hin zu set zen „Des we gen, weil er die se wun der schö ne Be ‐
schaf fen heit hat, macht er se lig“, son dern erst muß der Glau be ge recht
und se lig ma chen, und dann bringt er auch gu te Früch te.“ – Lu ther fährt
fort: „Denn dann wür de die ser Glau be nicht un ter schied lich ge setzt der
Lie be ge gen über, son dern wi der die nich ti ge Mei nung vom Glau ben; wie
auch wir ei nen Un ter schied ma chen zwi schen dem er dich te ten und dem
wah ren Glau ben. Ein er dich te ter Glau be ist der, wel cher hört von Gott;
von Chris to und von al len Ge heim nis sen der Mensch wer dung und der
Er lö sung, und die se Sa chen, die er ge hört hat, er faßt und aufs schöns te
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davon zu re den weiß; und doch bleibt es nur ein blo ßer Wahn und ein
ver geb li ches Hö ren, wel ches im Her zen nur ei nen Schall des Evan ge li ‐
ums zu rück läßt, von dem er vie les schwatzt; doch ist es in Wahr heit nicht
der Glau be, weil er das Herz nicht er neu ert noch ver än dert, nicht ei nen
neu en Men schen er zeugt, son dern ihn in sei ner frü he ren Mei nung und
Wan del läßt. Und die ser Glau be ist sehr ver derb lich, und es wä re bes ser,
man hät te ihn nicht; und ein sitt li cher Welt wei ser ist bes ser, als ein sol ‐
cher Heuch ler, der die sen Glau ben hat.“ – Es wä re bes ser, ein sol cher
Mensch hät te nie et was er fah ren von dem Evan ge li um, wenn er al les nur
in sei nem Ver stan de auf ge faßt hat. Ja, er kann davon schwat zen, er kann
davon pre di gen, und ein dring lich pre di gen, und er selbst ist nur ein tö ‐
nend Erz und ei ne klin gen de Schel le. Ihm wä re bes ser, er hät te die sen
Glau ben nicht ge habt. – „Dar um, wenn sie den recht ge stal te ten Glau ben
(fi dem for ma tam) un ter schie den im Ge gen satz zu dem fal schen oder er ‐
dich te ten Glau ben, so wür de die se ih re Un ter schei dung mir nicht är ger ‐
lich sein. Aber sie re den von dem Glau ben, der durch die Lie be recht ge ‐
stal tet wird, und ma chen ei nen zwie fa chen Glau ben, den un ge stal te ten
und den recht ge stal te ten (in for mem et for ma tam). Die se ganz schäd li che
und teuf li sche Glos se muß ich aufs hef tigs te ver ab scheu en. Denn sie sa ‐
gen: Wenn auch der ein ge gos se ne Glau be da ist, wel cher ei ne Ga be des
Hei li gen Geis tes ist, da zu der er lang te (ac qui si ta) Glau be, wel chen wir
selbst her vor brin gen durch vie le Hand lun gen des Glau bens, so ist den ‐
noch je der von die sen bei den un ge stal tet (in for mis) und be kommt durch
die Lie be sei ne rech te Ge stalt.“ – Ach, mer ken Sie sich das! Un zäh li ge
ha ben sich schon von den Je su i ten fan gen las sen. Wenn die Lu ther an er
ih nen vor hal ten: „Ihr lehrt ja gar nicht, daß wir durch den Glau ben ge ‐
recht wer den“, da sa gen sie: „Ja, das hat euch eu er lu the ri scher Prä di cant
ge sagt. Wir leh ren das nicht. Wir sa gen es so gar noch bes ser! Ihr lehrt:
Glau bet, glau bet nur, so kommt ihr in den Him mel. Wir sa gen: Der
Mensch wird durch den Glau ben ge recht, näm lich durch den Glau ben,
der durch die Lie be thä tig ist. So lehrt der Apo stel Pau lus.“ Wer da nun
nicht weiß, daß das lau ter Schur ke rei en sind, der denkt: „Da bin ich doch
falsch un ter rich tet wor den über die Leh re der ka tho li schen Kir che!“
Aber man las se sich nicht täu schen! Die re den dann nicht vom Glau ben
als ei ner Quel le der Lie be, son dern von ei nem Glau ben, der da ne ben die
Lie be hat. Al so ist es ei ne Lü ge, wenn sie auch in ir gend ei nem Sinn sa ‐
gen, sie glaub ten, der Mensch wer de durch den Glau ben ge recht fer tigt.
Wenn sie for ma ta zu fi des hin zu set zen, so mei nen sie ei gent lich die Wer ‐
ke. Sie sa gen: „Ja, wenn ich die Wer ke da zu ha be, dann wer de ich durch
den Glau ben ge recht.“ Ge ra de, als wenn ich Zahl pfen ni ge ha be und ich
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sa ge: „Wenn ich Dol lars da zu ha be, dann kann ich mir et was kau fen.“
Wenn ich nun zu ei nem Kauf mann kom me, so steckt der Kauf mann viel ‐
leicht die se Zahl pfen ni ge auch ein, aber für die gibt er mir nichts, son ‐
dern nur für das Geld. Für die Zahl pfen ni ge kann ich mir nichts kau fen.
So ma chen es hier die Pa pis ten. Sie sa gen: „Der Glau be muß da sein, daß
ich die Leh re für wahr hal te; aber soll der Glau be se lig ma chen, so muß
die Lie be hin zu kom men, so müs sen die gu ten Wer ke hin zu kom men, und
die sind es ei gent lich, für die ich mir den Him mel kau fe.“ Dar um ist die
rö mi sche Leh re von der Recht fer ti gung ei gent lich wei ter nichts, als ei ne
voll kom me ne Ver leug nung, ei ne Ver nich tung, ei ne Ver dam mung des
Evan ge li ums. Je de Sec te ist un ver gleich lich bes ser ge gen das Pabst t hum,
ge gen die rö mi sche Kir che, un ver gleich lich bes ser! Denn wenn auch die
Sec ten sich ab pla gen mit ihren Wer ken, mit ihrem Kämp fen, mit ihrem
Be ten, da ne ben hal ten sie doch die Leh re fest: „Der Glau be an JE sum
Chris tum al lein macht ge recht und se lig.“ Und wenn ein ar mer Me tho ‐
dist oder Bap tist in To des noth kommt, dann weiß er: „Der Glau be al lein
macht se lig.“ Nimmt er dann sei ne Zu flucht zu sei nem HErrn Chris to, so
stirbt er se lig. Aber der Pa pist denkt: „Du kommst jetzt ins Fe ge feu er,
aber wie lan ge? Die Lie be fehlt mir, die gu ten Wer ke feh len mir! Ich bin
ver lo ren!“ Und das ist es, was der Teu fel ge wollt hat, als er das Pabst t ‐
hum auf rich te te. Er woll te Chris ti Er lö sung wie der zu Schan den ma chen
durch die se ver damm te Leh re, daß der Glau be erst dann ge recht und se ‐
lig ma che, wenn et was andres hin zu kom me, das die Se lig keit er wirbt. –
Lu ther schreibt wei ter: „So ist der Glau be oh ne die Lie be, wie sie träu ‐
men, gleich sam ein Ge mäl de und ei ne schön an zu se hen de Sa che im
Dun keln, die erst dann ge se hen wer den kann, wenn das Licht, das ist, die
Lie be hin zu kommt. Und auf die se Wei se ist die Lie be das We sen (for ma)
des Glau bens, und der Glau be der blo ße Stoff (ma te ria), an dem die Lie ‐
be ar bei tet. Das heißt dem Glau ben die Lie be vor zie hen und die Ge rech ‐
tig keit nicht dem Glau ben, son dern der Lie be zu schrei ben; denn das je ni ‐
ge, um des sent wil len ir gend et was ei ne be son de re Be schaf fen heit hat,
hat selbst die se Be schaf fen heit in ei nem hö he ren Gra de. Des halb le gen
sie dem Glau ben ganz und gar nichts bei, da sie dem Glau ben nur um der
Lie be wil len die Ge rech tig keit bei le gen.“ – Die Pa pis ten sa gen nicht et ‐
wa, daß der Glau be dann nicht se lig ma che, wenn man sich ihn selbst ge ‐
macht hät te, weil auch, wenn man den wah ren Glau ben hät te, den der
Hei li ge Geist im Her zen wirkt, man doch durch den sel ben nicht se lig
wür de, wenn nicht die Lie be hin zu kom me, Denn sie hal ten da für, wie
das Tri den ti num sagt, daß man im wah ren Glau ben ste hen kön ne, und
doch in Tod sün den ste cken. – „So dann sa gen die Ver keh rer des Evan ge ‐
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lii Chris ti, daß auch der ein ge gos se ne Glau be, wel cher nicht durch die
Pre digt oder durch ir gend ei ne an de re Ver rich tung (ope ra ti o ne) er langt
wird, son dern wel chen der Hei li ge Geist im Men schen schafft, in ei ner
Tod sün de be ste hen kön ne, und daß ihn auch die al lerärgs ten Bu ben ha ‐
ben kön nen. Dar um sei er mü ßig und un nütz, wenn er al lein sei, wenn ‐
gleich er Wun der thue. So neh men sie dem Glau ben sein Amt ganz und
gar weg und le gen es der Lie be bei, so daß der Glau be ganz und gar
nichts werth ist, wenn nicht das, was ihm sei ne rech te Be schaf fen heit
gibt (for ma), hin zu kommt, das ist, die Lie be.“

Zu Gal. 2,19. schreibt Lu ther (St. L. IX, 218): „Wenn ich Chris tum so
durch den Glau ben er grif fen ha be, dem Ge set ze ab ge stor ben bin, ge ‐
recht fer tigt von der Sün de und durch Chris tum be freit vom To de, dem
Teu fel und der Höl le, dann thue ich gu te Wer ke, lie be Gott, dan ke ihm,
er zei ge mei nem Nächs ten Lie be. Aber die se Lie be oder die fol gen den
Wer ke ge ben mei nem Glau ben we der sei ne rech te Ge stalt noch schmü ‐
cken sie ihn, son dern mein Glau be gibt der Lie be ih re rech te Ge stalt und
schmückt sie.“ – Ca ri tas non est for ma fi dei, sed fi des est for ma ca ri ta tis.
War um? Die Lie be macht den Glau ben nicht erst gut und recht, son dern
der Glau be macht die Lie be erst recht und gut. Die Lie be gibt dem Glau ‐
ben nicht sein rech tes We sen, son dern der Glau be gibt der Lie be ihr rech ‐
tes We sen.
Gal. 5,6. heißt es nun: „In Chris to JE su gilt we der Be schnei dung noch
Vor haut et was, son dern der Glau be, der durch die Lie be thä tig ist.“ Das
ist nun, wie die Pa pis ten mei nen, ei ne köst li che Stel le für ih re Leh re, und
doch sa gen die se Wor te et was to tal an de res. Dar um sagt Lu ther über die ‐
se Wor te (St. L. IX, 632ff.): „Die sen Spruch zie hen die So phis ten auf ih ‐
re Mei nung, da sie leh ren, wir müß ten durch die Lie be oder durch Wer ke
ge recht wer den. Denn sie sa gen, der Glau be, wenn gleich er von Gott
ein ge gos sen sei (von dem durch ei ge nes Ver mö gen er lang ten Glau ben
(de ac qui si ta) schwei ge ich), ma che nicht ge recht, wenn er nicht durch
die Lie be sei ne rech te Ge stalt be kom men ha be, weil sie die Lie be die
Gna de nen nen, die den Men schen vor Gott an ge nehm ma che (gra ti am
gra tum fa cien tem), das heißt, recht fer ti ge (ju sti fi can tem) (um mit un serm
Wor te, oder viel mehr dem des Pau lus, zu re den); so dann (sa gen sie), die
Lie be wer de er langt durch un ser Ver dienst, das Gott nach Bil lig keit be ‐
loh nen müs se (no stro me ri to con grui) etc. Ja, sie be haup ten auch dies,
der ein ge gos se ne Glau be kön ne bei ei ner Tod sün de be ste hen. So neh men
sie die Recht fer ti gung ganz und gar vom Glau ben weg und le gen sie (auf
die se Wei se) al lein der Lie be bei, und dies wol len sie mit die ser Stel le
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durch St. Pau lus be wie sen ha ben: „Der Glau be, der durch die Lie be thä ‐
tig ist“, als ob Pau lus sa gen woll te: Sie he, der Glau be macht nicht ge ‐
recht, ja, er ist nichts, wenn nicht die Lie be hin zu kommt, wel che die
Wer ke thut (ope ra trix), die dem Glau ben sei ne rech te Ge stalt ge be.“ –
Das ist der an ti chris ti sche Irr thum. – „Aber dies al les sind selt sa me,
greu li che Din ge, die durch geist lo se Men schen er dich tet sind. Denn wer
könn te das lei den, daß ge lehrt wer de, daß der Glau be, Got tes Ga be, die
durch den Hei li gen Geist den Her zen ein ge gos sen wird, bei ei ner Tod ‐
sün de be ste hen kön ne? Wenn sie das von dem durch ei ge ne Kraft er lang ‐
ten (ac qui si ta) oder dem his to ri schen Glau ben re de ten und von der na tür ‐
li chen Mei nung, die aus der His to rie ge schöpft ist, so könn te man sie
dul den, ja, vom his to ri schen Glau ben re de ten sie recht. Da sie aber vom
ein ge gos se nen Glau ben so leh ren, so be ken nen sie da mit klär lich, daß sie
vom Glau ben ganz und gar nichts recht ver ste hen. So dann le sen sie die ‐
sen Spruch Pau li (wie man zu sa gen pflegt) durch ein far bi ges Glas und
ver keh ren den Text und deu ten ihn auf ih re Träu me. Denn Pau lus sagt
nicht: Der Glau be, der durch die Lie be recht fer tigt; er sagt auch nicht:
Der Glau be, wel cher durch die Lie be an ge nehm macht. Ei nen sol chen
Text er dich ten sie und tra gen ihn mit Ge walt in die se Stel le hin ein. Viel
we ni ger sagt er: Die Lie be macht an ge nehm. So re det Pau lus nicht, son ‐
dern er sagt so: „Der Glau be, der durch die Lie be thä tig ist.“ Er sagt, daß
die Wer ke aus dem Glau ben durch die Lie be ge sche hen, nicht, daß der
Mensch durch die Lie be ge recht fer tigt wer de.“ – Das ver wech seln sie.
Hier wird ja nicht ge sagt, was der Glau be vor Gott be wirkt; son dern was
der Glau be in sich wirkt. Er ist näm lich thä tig durch die Lie be, nach dem
er selbst die Ge rech tig keit vor Gott und die ewi ge Se lig keit er langt hat.

Die Pa pis ten leh ren die sen Irr thum grund sätz lich, und in ner halb der so ‐
ge nann ten pro tes tan ti schen Kir chen wird es meis tens auch ver se hen.
Wenn man ge sagt hat, daß al les lau ter Gna de ist, daß al les durch den
Glau ben er langt wird, dann setzt man, et wa, weil man fürch tet, die Leu te
wer den sich viel leicht dar an sto ßen, so gleich hin zu: „Frei lich muß der
Glau be auch gu te Wer ke her vor brin gen.“ So bald Sie das hin zu set zen, so
ha ben Sie die gan ze Pre digt ver fälscht und um ge wor fen, dann ist al les
Pre di gen von Gna de und Glau ben um sonst und ver lo ren. Das hört sich so
an, als sei der Glau be nicht ge nü gend, die Lie be müs se noch hin zu kom ‐
men. Son dern so müs sen Sie sa gen: „Aber frei lich, wer kei ne Lie be hat,
der soll wis sen, der hat auch kei nen Glau ben. Er kann al so auch nicht ge ‐
recht vor Gott sein“, nicht dar um, weil die Lie be ihn vor Gott ge recht
mach te, son dern weil nur der Glau be ein rech ter Glau be ist, der von
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Gott, der durch den Hei li gen Geist ge wirkt wird, der die Lie be zu Gott
und dem Nächs ten aus gießt.

Zwei und zwan zigs te Abend vor le sung.
(13. März 1885.)
Daß es jetzt, mei ne Freun de, viel mehr gläu bi ge Theo lo gen gibt, als vor
un ge fähr fünf zig Jah ren, in wel che Zeit mei ne Ju gend fiel, ist wohl un ‐
leug bar. In je ner Zeit hat ten fast nur die vul gä ren Ra ti o na lis ten nicht nur
die kirch li chen Re gie rungs äm ter, son dern auch bei na he al le Kan zeln in ‐
ne, wäh rend die we ni gen gläu bi gen Theo lo gen ge dul det wur den, und das
nur dann, wenn sie fein ru hig wa ren, ihren Glau ben nicht ernst lich be ‐
kann ten und vor al lem nicht ge gen den Un glau ben ei fer ten. Welch ein
Um schwung ist seit dem in der so ge nann ten pro tes tan ti schen Kir che vor
sich ge gan gen! Die vul gä ren Ra ti o na lis ten, wel che die Bi bel zu ei nem
blo ßen Mo ral buch ma chen und die spe ci fisch christ li chen Leh ren für ori ‐
en ta li sche Bil der und Fa beln er klä ren, die nur in so fern ei ni gen Werth
hät ten, als man dar aus ei ne Mo ral zie hen könn te, die ha ben of fen bar ih re
Rol le aus ge spielt, die sind bank rott ge wor den. Wer jetzt für ei nen Mann
von Geist gel ten will, will kein vul gä rer Ra ti o na list sein. Zwar hat der
so ge nann te Pro tes tan ten ver ein es ver sucht, den vul gä ren Ra ti o na lis mus
wie der ein zu füh ren, ihm wie der auf die Bei ne zu hel fen, es ist ihm aber
durch aus nicht ge lun gen. Jetzt er klä ren selbst die Stimm füh rer in die sem
Ver ein, daß sich der sel be schon über lebt ha be. Hin ge gen, um jetzt für ei ‐
nen spe cu la ti ven Kopf an ge se hen zu wer den, da zu ist durch aus nö thig,
daß man an er ken ne, die christ li che Re li gi on sei ei ne Re li gi on über na tür ‐
li cher Of fen ba rung, die Bi bel sei al ler dings in ei nem ge wis sen Sin ne
Got tes Wort – sie ent hal te näm lich Got tes Wort.
Aus wel chem Weg sind aber nun die mo dern-Gläu bi gen zu die sem Glau ‐
ben ge kom men? Et wa da durch, daß sie ihr ei ge nes Sün den elend le ben dig
er kannt ha ben? Et wa da durch, daß sie le ben dig ih re Ver dam mungs wür ‐
dig keit und Er lö sungs be dürf tig keit er kannt ha ben? Ach lei der, davon
merkt man blut we nig. Viel mehr kann man sich dem Ein druck nicht ent ‐
zie hen: Ver nunftspe cu la ti on ist es, wo durch sie zu ihrem Glau ben ge ‐
kom men sind. Dar um ver wer fen sie auch fast al le die wört li che Ein ge ‐
bung der Hei li gen Schrift, dar um kri ti si ren sie an al len bib li schen Bü ‐
chern her um, wie dies nur Fein de der sel ben thun kön nen, oh ne daß sie
sich na tür lich ih rer Feind schaft be wußt sind. Sie ha ben die christ li che
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Re li gi on in ei ne Re li gi ons phi lo so phie ver wan delt. Die mo derngläu bi ge
Theo lo gie ist schlech ter dings ihrem We sen nach et was to tal an de res, als
die Theo lo gie der frü he ren Zeit. Sie will gar nicht ein Sys tem des Glau ‐
bens sein, son dern ein Sys tem des Wis sens. Was das ge wöhn li che Volk
glaubt, das wol len sie, aus ge hend von den Er kennt niß prin ci pi en des
Men schen, als ab so lu te Wahr heit nach wei sen. Da her fin det sich denn
auch un ter den so ge nann ten mo derngläu bi gen Theo lo gen nicht je ne
Furcht, wel che ein Da vid hat te, wenn er sagt: „Ich fürch te mich vor dei ‐
nem Ge setz, daß mir die Haut schau dert.“ Je nen Re spect vor der Hei li ‐
gen Schrift fin det man fast nir gends. Man geht fast nir gends mit der
Schrift an ders um, als et wa wie mit Ae sops Fa beln. Ich sa ge die Wahr ‐
heit. Und wenn Sie spä ter die Ael te ren mit den Neu e ren ver glei chen, so
wer den Sie se hen, daß ich die Wahr heit ge sagt ha be. Die Wis sen schaft
hat man auf den Thron ge setzt, und zu ihren Fü ßen sitzt die Theo lo gie
und war tet auf die Be feh le der Phi lo so phie; dar um man auch, so oft ein
Mann sich her vor thut in ei nem bis her nicht cul ti vir ten Zweig der Wis ‐
sen schaft, ihn gleich zum „Doc tor der Theo lo gie“ macht, gleich als ob
Wis sen schaft, Ge lehr sam keit und Theo lo gie ein und das sel be wä ren.

Ach, mei ne theu ren Freun de, wenn Sie in die sem zu letzt von Gott heim ‐
ge such ten Abend lan de nicht das Licht des rei nen Evan ge li ums hell er ‐
hal ten, so ist es nicht an ders mög lich, der jüngs te Tag muß her ein bre ‐
chen. Wir le ben in der Zeit der Grund sup pe der Welt. Es geht zum En de.
Hel fe uns nur Gott, daß wir, so lan ge die Welt noch steht, we nigs tens
noch in die sem letz ten Theil der Welt, wo hin der Schall des Evan ge li ums
ge drun gen ist, treu blei ben. O, ver ges sen Sie nicht, mei ne theu ren Freun ‐
de: es gibt nur Ei nen Weg, zum wah ren Glau ben zu kom men. Gott hat
nicht et wa zwei oder meh re re We ge ge bahnt, ei nen für die Ge lehr ten und
ei nen für die Ein fäl ti gen. Nein, will der Ge lehr te zum Glau ben kom men
und se lig wer den, so muß er her un ter auf die Ar me sün der bank, eben so
wie der Ein fäl ti ge, ja, eben so wie der Kuh hir te. Bei Gott ist kein An se ‐
hen der Per son. Es ist kein an de rer Weg zum Glau ben, als der Weg der
Er kennt niß der Sün de, der Ver dam mungs wür dig keit, der in ner li chen Zer ‐
knir schung des Her zens vor Reue und Leid. Wer auf die sem We ge nicht
zum Glau ben ge kom men ist, der ist kein gläu bi ger Christ, ge schwei ge
ein Theo log. Aber frei lich, wenn ich sa ge: Das ist die ein zi ge Zu be rei ‐
tung zum Glau ben, so darf man das nicht miß ver ste hen. Wenn man das
nicht recht ver steht, so kann man gar leicht Ge setz und Evan ge li um greu ‐
lich ver mi schen; und das führt uns zur elf ten The sis für un se re so ge nann ‐
ten Lu ther stun den.
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The sis XI.

Got tes Wort wird sie ben tens nicht recht get heilt, wenn man nur die ‐
je ni gen mit dem Evan ge li um trös ten will, wel che durch das Ge setz
Reue ha ben nicht aus Furcht vor Got tes Zorn und Stra fe, son dern
aus Lie be zu Gott.
Das ist die Art und Wei se vor al lem der pa pis ti schen Kir che, aber in der
so ge nann ten pro tes tan ti schen Kir che fin det es sich auch bei al len
Schwär me rn und bei al len Pi e tis ten. Wenn da ein Mensch er schro cken ist
über sei ne Sün den und Reue und Leid dar über trägt, so fragt man ihn:
„Aber, mein Lie ber, wor aus ist denn dei ne Reue ei gent lich ge flos sen?
Be reust du dei ne Sün den et wa nur des we gen, weil du nun merkst, du
kommst in die Höl le um die ser Sün den wil len? weil du nun merkst, es
geht jetzt in die Ver damm niß hin ein, weil du nun über dir siehst Got tes
Zorn und un ter dir den Ab grund der Ver damm niß?“ „Nein, das ist
nichts“, sa gen da die Pa pis ten und auch die Schwär mer: „Nein, die rech ‐
te Reue muß aus der Lie be zu Gott kom men; dann erst ist es der Re de
werth. Dann will ich dir auch das Evan ge li um pre di gen.“ Das ist je doch
ein ganz er schreck li cher Irr thum! Und ich hof fe, ich brau che Ih nen das
gar nicht zu be wei sen, daß das ei ne greu li che Ver mi schung des Ge set zes
und des Evan ge li ums ist. Das ist ja leicht ein zu se hen. Das Ge setz hat ja
nur das Amt, uns nach dem Fall zur Er kennt niß un se rer Sün de zu brin ‐
gen, aber es hat kei ne Kraft, uns zu er neu ern. Die se Kraft liegt ja nur in
dem Evan ge li um. Nur der Glau be ist durch die Lie be thä tig, nicht aber
wer den wir durch die Lie be thä tig, durch un se re Reue über un se re Sün ‐
den. Nein, im Ge gent heil, so lan ge wir das nicht wis sen, daß Gott durch
Chris tum un ser ver söhn ter Gott und Va ter ist, so lan ge has sen wir ihn.
Und wenn ein Mensch, der noch nicht be kehrt ist, sagt, er lie be Gott, so
ist das nicht wahr, so ist das nur ei ne elen de Heu che lei – ich sa ge, nicht
be wußt, son dern un be wußt. Das ist nur Schein; da nur der Glau be wie ‐
der ge biert, da nur das Evan ge li um wie der ge biert. Dar um wenn ei ner
noch nicht den Glau ben hat, so kann er auch Gott nicht lie ben. Und wer
da ver langt von ei nem ar men Sün der, daß er über sei ne Sün de sol le er ‐
schre cken und sie be reu en aus Lie be zu Gott, der ist ein elen der Ver keh ‐
rer des Ge set zes und des Evan ge li ums.

Nein, das ist bib li sche Leh re: Der Sün der soll zu JE su kom men, wie er
ist. Und wenn er auch sa gen muß: „Ach, ich tra ge lau ter Haß ge gen Gott
in mei nem Her zen. Aber, o Gott, wo soll ich hin? Wie soll ich noch se lig
wer den?“ Da sagt denn ein rech ter evan ge li scher Pre di ger: „Das ist ganz
leicht. Hast du er kannt, daß du ein ver lor ner und ver damm ter Sün der
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bist? Du suchst Hül fe und weißt nicht, wie du sie fin den kannst. Wohl an,
komm zu JE su mit dei nem bö sen Her zen! Komm mit dei nem Haß ge gen
das Ge setz und ge gen Gott! Ge he zu JE su; der nimmt dich an, wie du
bist. Er hat den Ruhm, daß man von ihm sagt: „JE sus nimmt die Sün der
an!“ Du sollst nicht erst an ders wer den; brauchst dich nicht erst zu rei ni ‐
gen, brauchst dich nicht erst zu bes sern. Nein, der dich bes sern kann, das
ist al lein dein JE sus! Und der thut es auch, so du nur an ihn glaubst.“

Die all ge meins te Stel le aus Got tes Wort zum Be weis hie für ist Röm.
3,20.: „Durch das Ge setz kommt Er kennt niß der Sün de.“ Da sagt der
Apo stel, was das Ge setz für ein Amt hat. Nicht kommt dar aus die Lie be,
son dern die Er kennt niß der Sün de; und die Er kennt niß der Sün de kann
ich gar wohl ha ben, oh ne Lie be zu Gott in mir zu ha ben.
Röm. 5,20.: „Das Ge setz aber ist ne ben ein kom men, auf daß die Sün de
mäch ti ger wür de. Wo aber die Sün de mäch tig wor den ist, da ist doch die
Gna de viel mäch ti ger wor den.“ Im Grie chi schen heißt es: „hi na ple o na se
to pa rap to ma, daß die Sün de ver mehrt wer de.“ So lan ge ei ner das Ge setz
nicht kennt, da ru hen vie le Sün den in ihm. Man pre di ge ihm aber das
Ge setz ge wal tig und die ses schla ge wie ein Blitz bei ihm hin ein in das
Ge wis sen, so wird der Mensch nicht bes ser, son dern nur noch schlim mer.
Dann fängt er erst an, sich ge gen Gott auf zu bäu men. Da spricht er:
„Was? Ich soll ewig ver dammt sein? Ich bin ein Feind Got tes, das ist
wahr, das weiß ich. Aber was kann ich da für? Ich kann es nicht hel fen.“
Das ist die Wir kung des Ge set zes. Das treibt den Men schen in die Ver ‐
zweif lung hin ein. Und wohl dem, der so weit ge kom men ist! Der hat ei ‐
nen gro ßen Schritt auf dem Weg zu sei nem Heil gethan, der nimmt dann
das Evan ge li um mit Freu den an, wäh rend ein an de rer, der das nie er fah ‐
ren hat, da bei gähnt und denkt: „Das ist ein leich ter Weg, in den Him mel
zu kom men.“ Aber ein ar mer Sün der, der am Rand der Ver zweif lung
steht, der weiß, was das Evan ge li um für ei ne freu di ge Bot schaft ist, und
nimmt es mit Freu den an.

Röm. 4,15.: „Sin te mal das Ge setz rich tet nur Zorn an.“ Das Ge setz
bringt al so den Men schen nur zum Zorn ge gen Gott, nicht zu der Lie be.

Röm. 7,7.8.: „Was wol len wir denn nun sa gen? Ist das Ge setz Sün de?
Das sei fer ne! Aber die Sün de er kann te ich nicht, oh ne durch das Ge setz.
Denn ich wuß te nichts von der Lust, wo das Ge setz nicht hät te ge sagt:
Laß dich nicht ge lüs ten. Da nahm aber die Sün de Ur sach am Ge bot, und
er reg te in mir al ler lei Lust. Denn oh ne das Ge setz war die Sün de todt.“
Was uns aus drü ck lich ver bo ten wird, dar nach grei fen wir im mer lie ber.
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Der Mensch ist im mer ver sucht, ge gen das Ge bot und Ver bot zu han deln,
wie das schon der Un flath Ovid an sich er fah ren hat. Da her er ge stan den
hat; Ni ti mur in ve ti tum sem per cu pi mus que ne ga ta. Nun ja, das konn te
auch ein Hei de er fah ren. Ein sol cher Mensch, wie er war, hat auch über
sich nach ge dacht. Er war ein Ge nie, aber ein Un flath.

Gal. 3,21.: „Wie? Ist denn das Ge setz wi der die Ver hei ßun gen? Das sei
fer ne! Wenn aber ein Ge setz ge ge ben wä re, das da könn te le ben dig ma ‐
chen, so kä me die Ge rech tig keit wahr haf tig aus dem Ge setz.“ – War um
fragt denn der Apo stel? War um stellt er die sen hy po the ti schen Satz auf?
Oh ne Zwei fel, um die Sa che des to ge wal ti ger zu ver nei nen. Denn das ist
häu fig der Fall, daß ich et was fra ge, wo von je der mann weiß: „es ist nicht
so“, da mit es recht stark ver neint wird. So auch hier. Der Apo stel will sa ‐
gen: „Das Ge setz kann ge wiß nicht se lig ma chen.“
2 Cor. 3,6.: „Der Buch sta be töd tet, aber der Geist macht le ben dig.“ Die se
köst li che Stel le wird von den Un ir ten ganz schänd lich ver dreht. Sie sa ‐
gen näm lich: „Wer so auf den Buch sta ben der Schrift hält, der ist ver ‐
kehrt. Nein, den Geist, all ge mei ne Ide en, die man aus der Schrift hat, die
muß man fest hal ten. Aber wie es ein Lu ther in Mar burg ge macht hat, der
vor sich hin schrieb: „tou to es ti to so ma mou“ und im mer nur auf die se
Wor te hin wies, das ist nicht christ lich.“ Es ist eben nicht uni o nis tisch,
aber echt christ lich. Und die se Wor te be deu ten ja: „das Ge setz töd tet,
aber das Evan ge li um macht le ben dig.“ Wir ha ben kei ne Zeit, das nä her
zu er klä ren, aber le sen Sie selbst nach, so wer den Sie se hen, daß da mit
dem Buch sta ben das Ge setz und mit dem Geist das Evan ge li um ge meint
ist.

Die se Bi bel stel len wer den nun auch il lus trirt durch die schö nen Bei spie ‐
le, die wir in der Schrift fin den. Wir ha ben zwar nicht vie le sol che Bei ‐
spie le, wo uns ge nau er zählt wird, wie die Leu te sich vor her ver hal ten
ha ben, ehe sie be kehrt wur den, und wie sie sich nach her ver hal ten ha ben,
als sie zum Glau ben ge kom men wa ren; aber al le die Bei spie le, die wir
ha ben, die zei gen uns, daß die Reue nicht aus Lie be zu Gott kommt.

Am ers ten christ li chen Pfingst fest war ei ne Mas se Volks ver sam melt, die
hör ten den Apo stel Pe trus pre di gen, und Sum ma Sum ma rum sagt er zu
ih nen: „Ihr seid die Mör der des Mes si as, des JE su von Na za reth. We he
euch!“ Erst hat ten sie auch zu ge hört, aber als das kam, nach dem sie
schon durch den Geist Got tes wa ren er schreckt wor den, durch die gan ze
Pre digt hin durch, da heißt es von ih nen: „Da ging es ih nen durchs Herz.“
Da war es, als hät te Pe trus mit ei nem Dolch ihr Herz durch sto chen. Sie
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dach ten: „Wenn wir das gethan ha ben, dann sind wir al le ver lo ren! Was
wird Gott sa gen, wenn wir einst vor sei nem Rich ter stuhl er schei nen wer ‐
den? Er wird uns zu ru fen: „Ihr habt eu ren Mes si as er mor det.““ Da hö ren
wir nicht, daß sie ge sagt ha ben: „Ach, wie thut uns das so leid, den treu ‐
en Gott so be trübt zu ha ben!“ Nicht Lie be zu Gott trieb sie, son dern
Angst und Schre cken, daß sie rie fen: „Was sol len wir thun?“ Und was
thun die Apo stel? Fragt sie der Apo stel Pe trus: „Ihr lie ben Leu te, nun
fragt es sich, wie es mit eu rer Reue steht, ob sie aus Lie be zu Gott
kommt oder aus Angst vor der Stra fe der Sün de, aus Angst vor der Höl ‐
le“? Nein, davon hö ren wir nichts! So bald sie voll Angst und Schre cken
fra gen: „Ihr Män ner, lie ben Brü der, was sol len wir thun?“ so ant wor tet
der Apo stel: „Thut Bu ße und las se sich ein jeg li cher tau fen auf den Na ‐
men JE su Chris ti zur Ver ge bung der Sün den.“ Hier ist un ter Bu ße nicht
zu ver ste hen der ers te Theil der Bu ße – die Reue – , son dern der zwei te
Theil – der Glau be, denn sie wa ren schon er schro cken, und wir hö ren,
daß sie auch als bald sich ha ben tau fen las sen. Sie ver lang ten die „me ta ‐
noia“, daß sie JE sum nicht mehr mor den woll ten, son dern an ihn glau ‐
ben. So nah men die Apo stel sie auf und sie wur den hin zu ge zählt zu der
Ge mei ne de rer, die da se lig wur den.

Hier her ge hört auch das Bei spiel von dem Ker ker meis ter zu Phi lip pi, das
ich schon so oft er wähnt ha be. Ich muß es aber im mer wie der er wäh nen,
denn es ist der herr lichs te Spie gel, den wir in der Schrift ha ben. Der Ker ‐
ker meis ter war ein ver ruch ter Mensch. Er hat te sei ne Freu de dar an, die
Die ner des HErrn zu stäu pen, sie in das in ners te Ge fäng niß, in das tiefs te
Ver ließ zu ste cken, sie in Ei sen zu le gen, was ihm gar nicht ge bo ten war.
Und als er nun denkt, daß die Ge fan ge nen al le ent flo hen sind, da ver ‐
zwei felt er und will sich selbst er wür gen. Da spricht Pau lus zu ihm:
„Thue dir nichts Ue bels, denn wir sind al le hier.“ Zit ternd und be bend
fällt er nun den Apo steln zu Fü ßen und ruft: „Lie be Her ren, was soll ich
thun, daß ich se lig wer de?“ Al so nichts wie Angst und Schre cken treibt
ihn da zu. Und da sagt Pau lus nicht: „Du mußt das aber erst be reu en, und
zwar aus Lie be zu Gott“, son dern er spricht: „Glau be an den HErrn JE ‐
sum Chris tum, so wirst du und dein Haus se lig.“
So ging es auch mit Sau lus. Er war ein Ver fol ger der Ge mei ne Got tes,
schnau bend vor Wuth, al le Chris ten zu mor den. Er ist eben auf dem We ‐
ge da hin, wo er der Chris ten Blut ver gie ßen will. Da be geg net ihm der
HErr selbst, er scheint ihm. Er stürzt zu Bo den und kommt von Be sin ‐
nung. Das ist al les! Und JE sus ruft ihm noch zu: „Es wird dir schwer
wer den, wi der den Sta chel zu lö cken.“ Und als nun das Evan ge li um mit



234

sü ßer Him mels ge walt in sein Herz ge drun gen war, da ist der elen de
Mensch aus sei nem Elend und Jam mer her aus ge ris sen. Und der HErr
gibt ihm auch gar kei ne Lec ti on auf, als daß er, der er schro cke ne und
zer knirsch te, aber nach her ge trös te te Sün der, ihn jetzt be ken nen soll te,
an statt zu ver fol gen. Er soll te ge tauft wer den und das Sie gel der Ver ge ‐
bung sei ner Sün den emp fan gen. Wenn Sie pre di gen, so se hen Sie wohl
zu, daß Sie nicht et wa spar sam mit dem Evan ge li um um ge hen, son dern
al len, auch den größ ten Sün dern, den Trost des Evan ge li ums brin gen!
Wenn sie nur er schro cken sind vor Got tes Zorn und der Höl le, dann sind
sie be rei tet, das Evan ge li um zu emp fan gen. Das ist zwar wi der un se re
Ver nunft; denn da den ken wir: „Es wä re doch merk wür dig, wenn sol che
bö se Bu ben gleich sol len ge trös tet wer den; da soll te es doch viel mehr
hei ßen: das ist recht, du mußt noch viel mehr Qual in dei nem Ge wis sen
er lei den!“ Und so ma chen es die Schwär mer. Aber ein ech ter bib li scher
Theo log denkt: „Den hat Gott be rei tet durch das Ge setz; dem pre di ge ich
das Evan ge li um und den Glau ben an JE sum Chris tum.“ 2 Cor. 7,10.:
„Denn die gött li che Trau rig keit wir ket zur Se lig keit ei ne Reue, die nie ‐
mand ge reu et; die Trau rig keit aber der Welt wir ket den Tod.“ Die se Stel ‐
le wird viel fach falsch ver stan den. Man meint näm lich, die gött li che
Trau rig keit sei die, bei wel cher man Reue hat aus Lie be zu Gott. Aber
das ist nicht der Fall. Der Apo stel meint die Trau rig keit, die sich der
Mensch nicht selbst ge macht hat, son dern die Gott ge macht hat durch
sein Wort. Das ist die gött li che Trau rig keit. Im Grie chi schen steht: „ka ta
the on ly pe, Trau rig keit, Gott ge mäß, von Gott ge wirkt.“ Denn das ist
auch ei ne gro ße Ver keh rung der christ li chen Leh re, wenn man dem Sün ‐
der sagt: „Ja, jetzt mußt du erst Reue ha ben.“ Fragt er: „Ja, wie soll ich
denn das an fan gen?“ „Nun“, sagt man, „du mußt dich da hin set zen und
nach den ken und die Reue aus dei nem Her zen her aus zu lo cken su chen
(eli ce re).“ So sa gen die Pa pis ten. Aber das ist dann lau ter Heu che lei.
Kein Mensch kann sich die Reue selbst ge ben, kein Mensch in der Welt.
Und wenn er an sich her um ar bei tet, sie her aus zu lo cken, bis er Thrä nen
weint – es ist lau ter Heu che lei. Ei ne gött li che Trau rig keit ist nö thig, weil
der Glau be nö thig ist. Gott will in uns die gött li che Trau rig keit wir ken,
er will uns er schre cken. Die Reue ist nicht et wa ein gu tes Werk, das wir
thun, son dern et was, was Gott thut. Gott kommt mit dem Ham mer sei nes
Ge set zes und schlägt auf die See le. Wer sich selbst trau rig ma chen will,
der möch te sich im mer trau ri ger ma chen. Aber wer die rech te Trau rig keit
hat, der möch te sie ger ne wie der los sein. Tag und Nacht wird er ge quält.
Er geht viel leicht in die Trink häu ser und will sie durch Trin ken hin weg ‐
trei ben, aber es geht nicht. Er thut wohl un ter sei nen Ka me ra den wie ein
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gro ßer Held, aber wenn er nach Hau se kommt, so sagt ihm sein Ge wis ‐
sen: „Du ver damm ter Mensch! Und wenn du heu te Abend stirbst, so
gehst du ver lo ren!“ Das ist gött li che Trau rig keit, die nicht vom Men ‐
schen ge macht ist, son dern von Gott. Von ei nem elen den Men schen ge ‐
mäch te will Gott gar nichts wis sen. Hö ren Sie zwei Zeug nis se aus der
Apo lo gie der Augs bur gi schen Con fes si on (Mül ler, S. 168f.):

„Dar über, so leh ren und schrei ben sie noch un ge schick ter und ver wir re ‐
ter Ding; sie leh ren, man kön ne durch Reue Gna de ver die nen; und wenn
sie da ge fragt wer den, war um denn Saul und Ju das und der glei chen nicht
Gna de ver dient ha ben, in wel chen gar ei ne schreck li che Con tri ti on ge we ‐
sen ist? – auf die se Fra ge soll ten sie ant wor ten, daß es Ju das und Saul am
Evan ge lio und Glau ben ge feh let hät te, daß Ju das sich nicht ge trös tet hat
durchs Evan ge li um, und hat nicht ge gläu bet; denn der Glau be un ter ‐
schei det die Reue Pe tri und Ju dä. Aber die Wi der sa cher ge den ken des
Evan ge lii und Glau bens gar nicht, son dern des Ge set zes; sa gen, Ju das
ha be Gott nicht ge lie bet, son dern hab sich für der Straf ge fürcht.“ –
Das sei die Ur sa che ge we sen, sa gen sie; hät te es aus Lie be zu Gott ihn
ge reut, so hät te er sich ein Ver dienst er wor ben. Denn bei den Pa pis ten
muß im mer ein oder das an de re Ver dienst sein, ent we der de con gruo,
oder de con di gno. – „Ist das aber nicht un ge wiß und un ge schickt von der
Buß ge leh ret? Denn wenn will ein er schro cken Ge wis sen, son der lich in
den rech ten gro ßen Aengs ten, wel che in Psal men und Pro phe ten be ‐
schrie ben wer den, wis sen, ob es Gott aus Lie be als sei nen Gott fürch tet,
oder ob es sei nen Zorn und ewi ge Ver damm niß fleu chet und has set.“

Wie will man das wis sen? Es ist schreck lich, wenn ich zu ei nem ar men
er schro cke nen Sün der sa ge: „Ja, aber wie steht es? Was ist der Be weg ‐
grund zu dei ner Reue?“ Er wird ant wor ten: „Ich fürch te mich vor der
Höl le. Wenn ich heu te Abend ster be, kom me ich in die Höl le. Das ist der
Be weg grund.“ Aber er mag sein, wie er will – se he ich, er ist er schro ‐
cken, so trös te ich ihn. Dann wird schon die Lie be kom men! – „Es mö ‐
gen die je ni gen von die sen gro ßen Aengs ten nicht viel er fah ren ha ben,
die weil sie al so mit Wor ten spie len, und nach ihren Träu men Un ter schied
ma chen.“ –

Sie re den wie der Blin de von der Far be, denn sie ha ben nie mals ein heils ‐
ames Er schre cken über die Sün den ge habt, son dern wenn ein ar mer Sün ‐
der zu die sen ge lehr ten Theo lo gen kommt und der Theo log fragt: „Was
ist es denn für ei ne Reue, die dir Angst macht?“ da weiß er viel leicht
nicht gleich, was es für Reue sei, son dern spricht nur: „Ich weiß das gar
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nicht, aber ich bin hef tig er schro cken!“ Da spricht der ge lehr te Herr: „Du
gu ter Mann, ge he du zu dem Bar bier und laß dir zur Ader; du hast sehr
di ckes Blut! Dann wird es schon wie der bes ser wer den mit dir!“ Das sind
die hoch er leuch te ten Theo lo gen. Daß Gott er barm! – „Aber im Her zen,
und wenn es zur Er fah rung kommt, fin det sich’s viel an ders, und mit den
schlech ten Syl l aben und Wor ten fin det kein Ge wis sen Ru he, wie die gu ‐
ten, sanf ten, mü ßi gen So phis ten träu men.“ – Ja, die gu ten, sanf ten, mü ßi ‐
gen So phis ten! Sol che Theo lo gen, die nur spe cu li ren, aber nie et was von
den Sa chen er fah ren, wie soll ten die davon recht re den?

Fer ner heißt es eben da selbst S. 171f.: „Wenn wir aber de con tri ti o ne, das
ist, von rech ter Reue, re den, schnei den wir ab die un zäh li gen un nüt zen
Fra gen, da sie Fra gen für ge ben, wenn wir aus der Lie be Got tes, item,
wenn wir aus Furcht der Stra fe Reue ha ben? Denn es sind al lein blo ße
Wort und ver geb li che Ge schwätz der je ni gen, die nicht er fah ren ha ben,
wie ei nem er schro cke nen Ge wis sen zu Sin ne ist. Wir sa gen, daß con tri tio
oder rech te Reue das sei, wenn das Ge wis sen er schreckt wird und sei ne
Sün de und den gro ßen Zorn Got tes über die Sün de an hebt zu füh len, und
ist ihm leid, daß er ge sün digt hat. Und die sel bi ge con tri tio ge het al so zu,
wenn un ser Sünd durch Got tes Wort ge straft wird.“ Das ist doch ein sü ‐
ßer Trost! Wenn mir al so Gott die Gna de ge schenkt hat, daß ich er schre ‐
cke über mei ne Sün den, dann bin ich in der rech ten Ver fas sung, dann soll
ich nur ge trost zu dem Gna den stuhl hin ge hen, wo mir Ver ge bung zu
Theil wird. Da soll ich die rech te Arz nei be kom men. Frei lich soll ich
Reue ha ben, aber nicht, um mir et was zu ver die nen, son dern ich soll die ‐
se Reue ha ben, da mit ich ger ne an neh me, was JE sus mir an bie tet. – „In
den sel bi gen Aengs ten füh let das Ge wis sen Got tes Zorn und Ernst wi der
die Sün de, welchs gar ein un be kann te Sa che ist sol chen mü ßi gen und
fleisch li chen Leu ten, wie die So phis ten und ihres glei chen. Denn da
merkt erst das Ge wis sen, was die Sün de für ein gro ßer Un ge hor sam ge ‐
gen Gott ist, da drü cket erst recht das Ge wis sen der schreck li che Zorn
Got tes, und es ist un mög lich der mensch li chen Na tur, den sel bi gen zu tra ‐
gen, wenn sie nicht durch Got tes Wort wür de auf ge richt.“ – Wenn ei ner
auch die Lie be Got tes hat, der Teu fel ver dirbt es ihm. Wo die fal sche
Leh re ist, da kann ei ner leicht noch in der letz ten Stun de ver zwei feln. Er
hat wohl Reue, aber er denkt: „Sie kommt ja nicht aus Lie be zu Gott.
Nur Got tes Zorn und die Höl le ist es, daß ich jetzt vor dem of fe nen Thor
ste he und im Be griff bin, hin ein zu stür zen; das ist es, wo vor ich mich
fürch te.“ Hat er aber die rech te Leh re, so weiß er: „Wohl an, ich glau be
an mei nen HErrn JE sum! Ich hal te ihn fest. Dann, dann kommt aber auch
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Lie be zu Gott in mein Herz.“ Al so ist es kein Scherz mit die ser Leh re! –
„Al so sagt Pau lus: Durch das Ge setz bin ich dem Ge setz ge stor ben.
Denn das Ge setz kla get al lein die Ge wis sen an, ge beut, was man thun
sol le, und er schreckt sie.“ – Wei ter thut das Ge setz nichts! – „Und da re ‐
den die Wi der sa cher nicht ein Wort vom Glau ben; leh ren al so kein Wort
vom Evan ge lio, noch von Chris to, son dern ei tel Ge setz leh re und sa gen,
daß die Leu te mit sol chem Schmer zen, Reue und Leid, mit sol chen
Aengs ten Gna de ver die nen, doch wo sie aus Lie be Got tes Reue ha ben
oder Gott lie ben. Lie ber HErr Gott, was ist doch das für ein Pre digt für
die Ge wis sen, de nen Tros tes von nö then ist.“ – So re det un ser Be kennt ‐
niß. Uns re Theo lo gen ha ben sich eben nicht hin ge setzt und ein Sys tem
aus ge spon nen, son dern sie ha ben sich hin ge setzt als wah re Chris ten. Die
wuß ten wohl, wo durch ein ar mer Mensch zur Ru he, zum Trost der Se lig ‐
keit kom me. Da hat der theu re Me lanch thon ge re det wie ein ein fäl ti ger
Christ, und um so köst li cher ist die se Be kennt niß schrift, weil al les aus
der Schrift und aus der Er fah rung her aus ge re det ist. – „Wie kön nen wir
denn doch Gott lie ben, wenn wir in so ho hen, gro ßen Aengs ten und un ‐
säg li chem Kampf ste cken, wenn wir so gro ßen, schreck li chen Got tes
Ernst und Zorn füh len, wel cher sich da stär ker füh let, denn kein Mensch
auf Er den nach sa gen oder re den kann? Was leh ren doch sol che Pre di ger
und Doc to res an ders, denn ei tel Ver zwei fe lung, die in so gro ßen Aengs ‐
ten ei nem ar men Ge wis sen kein Evan ge li um, kein Trost, al lein das Ge ‐
setz pre di gen?“

In sei ner Vor re de über den ers ten Theil sei ner la tei ni schen Bü cher vom
Jah re 1545 er zählt uns Lu ther, wie es in sei nem Her zen aus ge se hen ha be,
ehe er Licht be kom men hat te durch das Evan ge li um. Er be kennt selbst,
als er un ter dem Ge setz ge stan den und die Wor te des Apo stels Pau lus ge ‐
le sen ha be, in dem Evan ge li um wer de die Ge rech tig keit Got tes geof fen ‐
bart, da sei er er schro cken; denn das Ge setz hat te ihn schon sehr er ‐
schreckt, und nun liest er, im Evan ge li um sei auch die Ge rech tig keit Got ‐
tes geof fen bart. Das sei ihm zu er schreck lich ge we sen. Das Ge setz ver ‐
damm te ihn, und nun schickt Gott das Evan ge li um, und da wird das sel be
gethan! Da kommt Gott auch nach sei ner Ge rech tig keit dem Sün der ent ‐
ge gen!
Wir kön nen Gott nicht ge nug dan ken und ihn prei sen, daß Lu ther kurz
vor sei nem To de noch Zeit be kom men, uns ei ni ge in ne re Vor gän ge zu er ‐
zäh len, die ihn zu dem Re for ma ti ons werk vor be rei te ten und tüch tig
mach ten. Er schreibt (W. XIV, 460ff.) al so: „Ich hat te (1519) in der
Wahr heit ei ne herz li che Be gier de und Lust, St. Pau li Epis tel an die Rö ‐
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mer ei gent lich zu ver ste hen, und hat te mich bis her dar an nichts an de res
ge hin dert, denn al lein das ein zi ge Wört lein Jus ti tia Dei (Ge rech tig keit
Got tes) im ers ten Ca pi tel, V. 17., da Pau lus spricht: Die Ge rech tig keit
Got tes wer de im Evan ge lio of fen bart. Die sem Wort „Got tes Ge rech tig ‐
keit“ war ich sehr feind, und war nach Ge brauch und Ge wohn heit al ler
Leh rer nicht an ders be rich tet und un ter wie sen, denn daß ich’s phi lo so ‐
phi scher Wei se von sol cher Ge rech tig keit ver ste hen müß te, in wel cher
Gott für sich ge recht ist, recht thut und wir ket und al le Sün der und Un ge ‐
rech ten stra fet, wel che Ge rech tig keit man die we sent li che (for ma lem)
oder wirk li che (acti vam) Ge rech tig keit nennt. Nun stund es um mich al ‐
so: ob ich gleich als ein hei li ger und un sträf li cher Mönch leb te, be fand
ich mich doch ei nen gro ßen Sün der vor Gott, und da zu ei nes ängst li chen
und un ru hi gen Ge wis sens“, – Er war ein un be schol te ner Mönch, hat te
sich fast zu To de ge quält, um sei ne Mönchs ge lüb de zu hal ten, und da bei
war er doch ge bro che nen Her zens, denn der Hei li ge Geist hat te ihm
durch das Ge setz das Ver der ben sei nes Her zens geof fen bart. Und das
ach te te er nicht ge ring, son dern war voll in ner li cher Angst – „ge trau e te
auch nicht mit mei ner Ge nugt hu ung und Ver diens ten Gott zu ver söh ‐
nen.“ – Er war im mer un si cher. Er woll te ger ne ge nug thun, er woll te
nicht nur die zehn Ge bo te hal ten, son dern auch die Kir chen ge set ze, auch
das, was der lie be Gott gar nicht ge bo ten hat te. So ging er in sei ner pa ‐
pis ti schen Blind heit da hin. Aber dann dach te er wie der: „Was wird Gott
dar nach fra gen, ob du auf ei nem Stroh sack liegst oder auf ei nem Bett
von Sammt und Sei de?“ – „Der we gen lie be te ich die sen ge rech ten und
zor ni gen Gott gar nicht, wel cher die Sün der stra fet, son dern ich has se te
den sel bi gen“, – Nun fra gen Sie ein mal ei nen neu e ren Theo lo gen, ob er
vor sei ner Be keh rung Gott ge liebt ha be? Er wird ant wor ten: „Nun ja, wer
soll te denn Gott nicht lie ben? Gott zu lie ben, das ist uns schon im mer ge ‐
lehrt wor den!“ Aber das ist Blind heit. Lu ther be kennt, daß da mals Haß
ge gen Gott in sei nem Her zen ge we sen ist. Und wenn wir auf paß ten, so
wür den wir se hen: „Ja wohl, so geht es mit uns, so lan ge der Glau be
nicht in uns an ge zün det ist“ – „und (so die ses kei ne Läs te rung ge we sen
oder zu ach ten ist) zür ne te heim lich und mit rech tem Ernst wi der Gott“,
– Ehe er das Evan ge li um ge lernt hat te, da zürn te er Gott. Es muß ei ner
nur recht vom Ge setz ge trof fen sein, dann wird er sich gar nicht dar über
wun dern, daß Lu ther die ses Be kennt niß ab legt – „sa ge te oft mals: Ge nü ‐
get denn Gott an die sem nicht, daß er uns ar me, elen de Sün der und durch
die Erb sün de zum ewi gen Tod all be reit Ver damm te mit al ler lei Jam mer
und Trüb sal die ses Le bens ne ben des Ge set zes Schre cken und Bedräu ‐
ung be le get, daß er noch muß durchs Evan ge li um die ses Jam mers und
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Her ze lei des mehr ma chen und durch des sel bi gen Pre digt und Stim me
sei ne Ge rech tig keit und erns ten Zorn fer ner dräu en und ver kün di gen?
Hier er grim me te ich oft mals in mei nem ver wir re ten Ge wis sen“; – das
Ge setz hat te ihn schon in Angst und Noth ge setzt, und nun liest er im
Brief des Pau lus an die Rö mer, im Evan ge li um sei auch die Ge rech tig ‐
keit Got tes of fen bart. Er ahn te nicht, daß das der sü ßes te Trost sei, wäh ‐
rend jetzt je des Kind weiß, daß da nicht die Ge rech tig keit ge meint ist,
die Gott in sei nem Ge setz von uns for dert, son dern die Ge rech tig keit
Chris ti, die Gott uns schen ken will; wie auch Lu ther so schön über setzt
hat; „Die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt (he di kaio sy ne tou theou)“, da ‐
mit auch der Ein fäl tigs te wis sen kann: „Hier ist nicht die Ge rech tig keit
ge meint, wie wir ge lebt ha ben, nach der uns Gott be urt hei len will, son ‐
dern die Gna den ge rech tig keit, die uns Chris tus am Kreuz er wor ben hat“
– „hielt aber den noch mit meh re rem Nach den ken bei dem lie ben Pau lo
an, was er doch an dem sel bi gen Or te mei ne te, und hat te herz li chen Durst
und Be gier de, das sel bi ge zu wis sen. Mit sol chen Ge dan ken brach te ich
Tag und Nacht zu, bis ich durch Got tes Gna de mer ke te, wie die Wor te an
ein an der hin gen, näm lich al so: Die Ge rech tig keit Got tes wird im Evan ‐
ge lio of fen ba ret, wie ge schrie ben ste het: Der Ge rech te le bet sei nes Glau ‐
bens. Hier aus ha be ich die sel bi ge Ge rech tig keit Got tes, in wel cher der
Ge rech te durch Got tes Gna den und Ga be al lein aus dem Glau ben le bet,
ver ste hen ler nen, und ge merkt, daß des Apo stels Mei nung die se wä re: es
wür de durchs Evan ge li um die Ge rech tig keit of fen ba ret, die vor Gott gilt,
in wel cher uns Gott aus Gna den und ei te ler Barm her zig keit durch den
Glau ben recht fer ti get, wel che man zu La tein jus ti ti am pas si vam nen net,
wie ge schrie ben ste het: Der Ge rech te le bet sei nes Glau bens.“ – Lu ther
konn te in die ser Noth nicht ste cken blei ben. Als sein na tür li ches Herz so
schreck lich auf stürm te, hing er nur an ei nem Fäd chen, daß er nicht ver ‐
zwei fel te. Wenn er nun die sen Spruch an sah, ging er im mer wie der noch
ein mal hin, nahm sei ne Bi bel wie der zur Hand, sa he den Zu sam men hang
an und dach te: „Am En de be deu tet es doch et was an de res.“ Und da er
im mer fort fuhr, nach zu den ken, zu le sen und zu me di ti ren, so half ihm
auch Gott zum Licht. Hö ren Sie nun noch, was er von sich sagt, nach dem
er ge se hen hat te: „Das ist der Sinn die ser Wor te!“ – „Hie füh le te ich als ‐
bald, daß ich ganz und neu ge bo ren wä re und nun gleich ei ne weit auf ge ‐
sperr te Thür, in das Pa ra dies selbst zu ge hen, ge fun den hät te.“ –

Der sel be, der un mit tel bar vor her Gott ge haßt hat te, wi der Gott ge murrt
hat te, der wird auf ein mal voll über schwäng li cher Freu de und liebt nun
sei nen Gott von gan zem Her zen, nach dem er die se al ler se ligs te Mä re ge ‐
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hört hat te, die se Freu den bot schaft: „Chris tus, der Sohn Got tes, hat der
gan zen Welt Ge rech tig keit er wor ben! Glaubt nur dar an!“ Gott schen ke
auch Ih nen al len, wie einst Lu ther, ei ne sol che auf getha ne Pfor te des Pa ‐
ra die ses! Das wer den dann Ih re Ge mein den zu ge nie ßen be kom men und
Sie wird es be hü ten vor tod tem Or tho do xis mus.

Vgl. Huelse mann, Vin di ciae S. Scrip turae, § 79, p. 125, zu 2 Cor. 7,10.
Pau lus sagt nicht: „Ihr habt aus Lie be zu Gott Be trüb niß in euch er weckt,
son dern ihr seid von mir gött lich be trübt wor den, das ist, dem Wil len
Got tes oder dem Be feh le Got tes ge mäß. . . . Die gött li che Trau rig keit
wird da her von Pau lus so aus ge legt, daß sie ei ne sol che sei, wel che er
durch die Kraft und auf Be fehl Got tes in den Co rin thern er weckt ha be.
Wie denn im Ge gent heil die Trau rig keit der Welt ei ne Be trüb niß be ‐
zeich net, die durch welt li che Ur sa chen er weckt ist, das ist, durch die
Furcht vor der (zeit li chen) Stra fe, der Ehr lo sig keit, des bö sen Ge wis sens,
und an de re Ur sa chen, wel che auch in den Hei den (und Un wie der ge bor ‐
nen) ei ne Trau rig keit über ein be gan ge nes Ver bre chen er re gen.“ Es ist al ‐
so die Trau rig keit ei nes we gen sei ner Sün de er schro cke nen Men schen
Gott ge gen über an die ser Stel le ge meint. Wenn ich über mei ne Sün de er ‐
schre cke, über Höl le, Tod und Ver damm niß, und er ken ne al so an: „Gott
zürnt über mich! Ich lie ge un ter sei nem Zorn, um mei ner Sün de wil len
wer de ich ver dammt“, das ist gött li che Trau rig keit; wenn ich auch in ei ‐
nem sol chen Zu stand, wie Lu ther bin, ehe er zur Er kennt niß des Evan ge ‐
li ums kam. Aber die Trau rig keit kommt von Gott! Wenn aber ein Hu rer,
ein Wol lüst ling, ein Trun ken bold nur des we gen trau rig ist, weil er sei ne
schö ne Ju gend zeit ver geu det hat oder weil er sei nen Leib ru i nirt hat und
früh zei tig ein Greis ge wor den ist, das ist welt li che Trau rig keit. Wer ein
hof fär ti ger Mensch ist und nur des halb we gen sei ner Sün de be trübt ist,
weil er ein bi schen Eh re ver lo ren hat, so ist das welt li che Trau rig keit.
Wenn ein Dieb nur des we gen trau rig ist über sei nen Dieb stahl, weil er
jetzt in das Zucht haus kom men soll, so ist das eben falls welt li che Trau ‐
rig keit. Wenn ich aber des we gen be trübt bin über mei ne Sün de, weil ich
den ke: „Jetzt mußt du in die Höl le! Du hast ja den al ler hei ligs ten Gott
be lei digt!“ das ist gött li che Trau rig keit, vor aus ge setzt, daß ich mir nicht
selbst et was ein bil de, daß es kei ne Trau rig keit ist, die ich mir selbst ge ‐
macht ha be. Die wah re gött li che Trau rig keit kann nur Gott ge ben. Ge be
sie Gott uns al len!

Drei und zwan zigs te Abend vor le sung. (20.
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März 1885.)
Un ter den man cher lei Funk ti o nen oder Amts ver rich tun gen ei nes Kir ‐
chen die ners, mei ne Freun de, ist die al ler wich tigs te das Pre digt amt. Rich ‐
tet ein Kir chen die ner durch sein Pre di gen nichts oder we nig aus, so kann
nichts an de res das Pre di gen er set zen, so wird er auch sonst we nig oder
nichts aus rich ten durch al les, was er thut. Hier in stim men frei lich die Pa ‐
pis ten nicht mit uns über ein. Sie er klä ren ih re Kir chen die ner für Pries ter.
Da her be haup ten sie denn, die al ler wich tigs te Func ti on ei nes Pries ters sei
tau fen, Beich te hö ren und ab sol vi ren, com mu ni ci ren und vor al lem das
Meß op fer Gott dar brin gen. Se hen wir nun ganz ab vom Meß op fer, wel ‐
ches ja der al ler größ te Greu el ist, der je in der Chris ten heit ge trie ben
wor den ist, so müs sen wir doch sa gen: Al les Tau fen, al les Ab sol vi ren, al ‐
les Com mu ni ci ren hilft nichts, wenn nicht vor her dar über ge pre digt wor ‐
den ist, denn das al les ist ja nicht Men schen werk, son dern es sind Wer ke
Got tes selbst, mit de nen aber Gott ei ne durch den Glau ben zu er grei fen de
Ver hei ßung ver bun den hat, da her das al les oh ne den Glau ben gar nichts
hilft, son dern viel mehr scha det. Und dar um ist schlech ter dings nothwen ‐
dig, wenn die se Wer ke Got tes et was hel fen sol len, daß dar über erst
gründ lich aus Got tes Wort ge pre digt wor den ist. Als da her Chris tus zu ‐
rück ge hen woll te zu der Herr lich keit, die er bei dem Va ter hat te ehe der
Welt Grund ge legt ward, da gab er den Jün gern sei ne Iustruc ti on und rief
ih nen zu: „Ge het hin in al le Welt und pre di get das Evan ge li um al ler
Crea tur“, und wie Mat thä us sagt: „Ge het hin und leh ret al le Völ ker.“
Und nun erst setzt er hin zu: „Und tau fet sie im Na men des Va ters und
des Soh nes und des Hei li gen Geis tes.“ Und auch da mit hat der HErr
nicht ge nug ge sagt, er schließt sei ne In struc ti on mit den Wor ten: „Und
leh ret sie hal ten al les, was ich euch be foh len ha be.“ Sie he da, das Ers te
und das Letz te, das A und das O des apo sto li schen oder Kir chen am tes ist
Pre di gen und Leh ren.

Aber so wich tig die se Func ti on ist, so ist sie doch auch zu gleich die al ‐
ler schwie rigs te, wel che ei nem Kir chen die ner ge ge ben ist. Die je ni gen
Pre di ger, wel che den ken: „Ach, das Pre di gen wird mir leicht, und je län ‐
ger ich im Pre digt amt bin, des to leich ter ist es mir auch ge wor den.
Denn“, mei nen sie, „wenn ich nur nichts pre di ge, als das rei ne Wort Got ‐
tes, wenn ich nur kei ne Ket ze rei bei mi sche, so muß das doch ge nü gen“,
– die se Pre di ger sind in ei nem gro ßen, schreck li chen, höchst ge fähr li ‐
chen und ver derb li chen Irr thum. Ein blo ßes from mes Ge re de oh ne Ziel
und Ord nung, das ist kei ne rech te Pre digt. Ei ne rech te Pre digt gibt nur
der Hei li ge Geist ein durch sein Wort. Ei ne rech te Pre digt ent steht da her
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nur nach der äu ßers ten An stren gung al ler geist li chen und geis ti gen Kräf ‐
te, nach brüns ti gem Ge bet, nach dem man auch von sich ge scheucht hat
al le ir di schen Sor gen, nach dem man sich los ge macht hat von al len eit len
Be gier den – von Sei ten ei nes wahr haft gläu bi gen Pre di gers. Und das ist
schwer! Recht tau fen ist leicht, das kann je der. Recht ab sol vi ren ist eben ‐
so wohl sehr leicht, das kann auch je der, auch ein Kna be. Recht das hei li ‐
ge Abend mahl aus t hei len, das ist auch sehr leicht, das kann je der ver ‐
stän di ge Christ. Aber recht pre di gen, das ist schwer. Dar um soll te auch
ein theo lo gi scher Stu dent nichts mehr zu sei nem Ziel ma chen, als recht
pre di gen. Denn kann er das nicht, so ge hört er eben nicht in das Pre digt ‐
amt. Denn in un se rer recht gläu bi gen Kir che ist eben ein Die ner Got tes
ein Die ner JE su Chris ti, des sen Werth eben nicht dar in be steht, daß ein
ge wis ses „Et was“ bei der Or di na ti on oder Wei he über ihn ge kom men
wä re, das an de re Leu te nicht hät ten, dar um er auch ei ne so hoch hei li ge,
theu re Per son sei. Nein, nein, der Werth ei nes rech ten Kir chen die ners be ‐
steht le dig lich dar in, daß er recht pre di gen kann. Kann er das nicht, so
ge hört er nicht auf die Kan zel; die ist da zum Pre di gen. Die Pre digt ist
der Mit tel punkt ei nes je den Got tes diens tes.

Und was soll er denn durch die Pre digt wir ken? Be den ken Sie das: Er
soll die si che ren See len auf schre cken aus ihrem Sün den schlaf; dann soll
er die Auf ge schreck ten zum Glau ben brin gen; dann soll er die Gläu bi gen
zur Ge wiß heit ihres Gna den stan des und ih rer Se lig keit brin gen; die Ge ‐
wiß ge wor de nen soll er dann auch zur Hei li gung brin gen, und die Ge hei ‐
lig ten soll er dann in ihrem hei li gen, se li gen Zu stan de stär ken und bis an
das En de dar in er hal ten. O welch ei ne Auf ga be! Aber vor al len Din gen
dür fen wir nicht ver ges sen: Zur Lö sung die ser Auf ga be ge hört son der ‐
lich das rech te Thei len des Wor tes der Wahr heit, wie der Apo stel re det,
das heißt, das rech te Schei den des Evan ge li ums vom Ge setz und des Ge ‐
set zes vom Evan ge li um. Wer das nicht ver steht, son dern bei des mit ein ‐
an der ver mengt und ver mischt, des sen Pre dig ten sind ganz ver lo ren und
ver geb lich. Ja, noch mehr, sol che Pre dig ten wir ken schäd lich und ver ‐
füh ren die See len, brin gen sie zu fal schem Glau ben, zu fal scher Hoff ‐
nung, zu fal scher Reue, ma chen nur Heuch ler und stür zen sehr oft auch
in die Ver zweif lung. Aber Ge setz und Evan ge li um recht zu schei den ist
gar ein schwe res, schwe res Amt. Dar in müs sen al le, wie auch Lu ther
sagt, Schü ler blei ben bis an ihren Tod. Aber doch, das ers te wich ti ge
Pen sum muß auch ein jun ger Theo log auf sa gen kön nen. Er muß das Ziel
ken nen und an ge fan gen ha ben, dem Ziel ent ge gen zu ge hen. Wie schwer
das ist, Ge setz und Evan ge li um zu schei den, ha ben wir be reits in den
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letz ten Abend stun den ge se hen. Ue ber zeu gen wir uns nun fer ner hier von,
in dem wir ei nen neu en Fall be se hen und be trach ten, in wel chem Ge setz
und Evan ge li um mit ein an der ver mischt wer den.

The sis XII.
Das Wort Got tes wird ach tens nicht recht get heilt, wenn man al so
lehrt, als ob die Reue ne ben dem Glau ben ei ne Ur sa che der Sün den ‐
ver ge bung sei.

Daß die Reue über die Sün de nö thig ist, wenn man Ver ge bung der sel ben
er lan gen will, dar an ist ja kein Zwei fel. Als der HErr JE sus das ers te Mal
öf fent lich sein Pre digt amt ver wal te te, da rief er: „Thut Bu ße und glau bet
an das Evan ge li um.“ Das ers te, was er nennt, ist Bu ße, und das ist, dem
Glau ben ge gen über ge stellt, nichts an de res als Reue. Und als Chris tus das
letz te Mal die hei li gen Apo stel um sich ver sam mel te, da er eben im Be ‐
griff war, gen Him mel zu fah ren und der Kir che sei ne sicht ba re Ge gen ‐
wart zu ent zie hen, da rief er ih nen zu: „Al so ist’s ge schrie ben und al so
muß te Chris tus lei den, und auf er ste hen von den Tod ten am drit ten Ta ge,
und pre di gen las sen in sei nem Na men Bu ße und Ver ge bung der Sün den.“
Bu ße muß eben so wohl da sein, wie der Glau be. War um wohl? Das sagt
uns auch der HErr in den Wor ten: „Die Ge sun den be dür fen des Arz tes
nicht, son dern die Kran ken. Ich bin ge kom men in die Welt, die Sün der
zu su chen und se lig zu ma chen, und nicht die Ge rech ten.“ Da mit be zeugt
uns der Herr: Des we gen ist die Reue so schlech ter dings nö thig, weil oh ‐
ne die sel be nie mand fä hig ist, zum Glau ben ge bracht zu wer den. Er ist
eben satt und dar um kommt er nicht zu der himm li schen Hoch zeit.
Schon Salo mo sagt in sei nen Sprü chen, Sprüchw. 27,7.: „Ei ne vol le See ‐
le zer tritt wohl Ho nig seim.“ Wo kein Hun ger und kein Durst ist, da fin ‐
det auch der HErr JE sus kei ne Auf nah me. Wo der Mensch nicht ein ar ‐
mer, ver lor ner, ver damm ter Sün der ge wor den ist, da will er auch nicht
ernst lich et was von dem Sün der hei land wis sen. Aber da bei dür fen Sie
nicht ver ges sen, daß die Reue kei ne Ur sa che der Ver ge bung der Sün den
ist. Die Reue ist nicht um der Ver ge bung der Sün den wil len so nö thig, ja,
sie ist gar nicht um der sel ben wil len nö thig, son dern um des Glau bens
wil len, der die Ver ge bung der Sün den er greift. War um sa gen wir nun,
daß, wenn ich so lehr te, als ob die Reue ei ne Ur sa che der Ver ge bung der
Sün den sei, das ei ne Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums
sei?

1. Weil die Reue ei ne Wir kung des Ge set zes al lein ist. Wer nun die Reue
zu ei ner Ur sa che der Ver ge bung der Sün den macht, der macht aus dem
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Ge setz ei ne Gna den bot schaft und aus dem Evan ge li um ein Ge setz. Und
das ist ei ne greu li che Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums,
die das gan ze Chris ten t hum um stößt.

2. Die Reue ist nicht ein mal ein gu tes Werk. Denn die Reue, die dem
Glau ben vor her geht, ist nur ein Lei den von Sei ten des Men schen. Es ist
ei ne Angst, ein Schmerz, ei ne Pein, ei ne Zer knir schung, die Gott ge wirkt
hat durch den Ham mer sei nes Ge set zes. Es ist ei ne Angst, die der
Mensch nicht et wa sich selbst ge macht hat, son dern er möch te sie so ger ‐
ne wie der los wer den, aber er kann sie nicht los wer den, denn Gott ist
mit sei nem hei li gen Ge setz über ihn ge kom men, und dem kann er sich
nicht ent zie hen. Und wer sich hin setzt und me di tirt und will sich Reue
er zeu gen, der wird auf die sem Weg die wah re Reue nie be kom men. Die
kann er nicht selbst ma chen. Und die sie sich selbst ge ben wol len, wer ‐
den elen de Heuch ler. Sie su chen sich end lich zu über zeu gen: sie ha ben
Reue, aber es ist nicht wahr; sie ha ben kei ne Reue. Die wah re Reue gibt
nur Gott, wenn sein Ge setz in sei ner Schär fe ge pre digt wird, wenn der
Mensch nicht muthwil lig wi der strebt. Nun wird ja frei lich nicht leicht
ein so ge nannt lu the ri scher Pre di ger je mals sa gen: „Die Reue ist ei ne Ur ‐
sa che der Ver ge bung der Sün den. Das sa gen nur die Pa pis ten, aber kein
pro tes tan ti scher Pre di ger, der nur ei ni ger ma ßen die rei ne Leh re hat. Und
den noch ge schieht es nur lei der all zu oft, daß Pre di ger, wel che echt lu ‐
the risch sein wol len, in die ser Wei se Ge setz und Evan ge li um ver mi ‐
schen, daß sie die Reue so hin stel len, als sei die sel be ei ne Ur sa che der
Ver ge bung der Sün den. Das thun sie auf zwei er lei Wei se: ent we der, daß
sie von der Reue zu we nig, oder daß sie davon zu viel ver lan gen.
Vie le Pre di ger wol len näm lich oft in ih rer Un er fah ren heit die Leu te nicht
zur Ver zweif lung brin gen. Sie pre di gen ih nen zwar: „Reue muß dem
Glau ben vor aus ge hen“, aber sie ha ben Angst, wenn sie nicht et was hin ‐
zu set zen, es möch te viel leicht der und je ner in der Ge mein de sein, der in
Ver zweif lung kom men könn te. Da set zen sie al so hin zu: „Wenn du auch
nicht ei nen so gro ßen Schmerz fühlst! Wenn du nur wün schest, du möch ‐
test Reue ha ben, das nimmt Gott doch an.“ Da mit wird die Reue doch ei ‐
gent lich als ei ne Ur sa che der Ver ge bung dar ge stellt, wenn die ser Trost
ge ge ben wird. Nein, das ist ein fal scher Trost. Nicht des we gen, weil ich
wün sche, Reue zu ha ben, ist Gott zu frie den, son dern weil ich durch mei ‐
ne Reue zu be rei tet bin, wenn das Evan ge li um mir ge pre digt wird, dar an
zu glau ben als ein ar mer, ver lor ner Sün der. Man müß te viel mehr sa gen:
„Sie he, wenn du nun so weit ge kom men bist, daß du hun gerst und dürs ‐
test nach Got tes Gna de, das ist es, was nö thig ist. Aber Gott ver langt
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nicht des we gen Reue, daß du dei ne Sün den ab bü ßest, ja, er ver langt gar
kei ne Reue da zu, son dern nur des we gen, daß du sich rer Sün der auf wa ‐
chest und fra gest: Was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ Dar um sagt
auch Lu ther, daß das ers te Mal, als ihm der rech te Be griff von poe ni ten ‐
tia auf ge gan gen sei, da sei ihm kein Wort so süß ge we sen; da wuß te er,
er soll te nichts ab bü ßen, er soll te nur über sei ne Sün den er schre cken, daß
er Got tes Gna de be gehr te. So stand Lu ther. Das war ihm nichts Schreck ‐
li ches, son dern ein wah res Evan ge li um. Denn nun sa he er: „Du bist von
dem lie ben Gott so weit ge bracht, daß du dich für ei nen ar men, ver lor nen
Sün der an siehst. Jetzt bist du der rech te Mann für JE sum. Jetzt ge he hin
zu ihm! Er nimmt dich an mit all dei nen Sün den, mit all dei nem Kum ‐
mer, mit all dei nem Jam mer; er nimmt dich an, wie du bist.“ Und nun
fra ge dich nicht: „Ha be ich auch ge nug Reue? Darf ich auch zu JE su
kom men?“ Da mit, daß du so fragst, zeigst du eben, daß du zu ihm kom ‐
men willst; dann hast du Ver lan gen nach JE su. Hat ei ner aber Ver lan gen,
zu JE su zu kom men, dann hat er auch die rech te Reue, wenn man sie
auch nicht fühlt. Das geht ei nem ge ra de, wie mit dem Glau ben. Man
kann die Reue ha ben und fühlt sie doch nicht. Ich ha be das er fah ren. Jah ‐
re lang ha be ich in der rech ten Reue ge steckt und am Rand der Ver zweif ‐
lung ge stan den, weil ich nicht das sü ße Ge fühl in mir emp fand ei nes zer ‐
schmol ze nen Her zens dar über, daß ich den lie ben Gott so schwer be lei ‐
digt hat te. Das hat te ich nicht, aber das le ben di ge Ge fühl ei nes ver lor nen
Sün ders. Da wen de te ich mich an ei nen, der mehr er fah ren hat te, der
schloß es mir in we ni gen Au gen bli cken auf. Al so, wenn man sagt:
„Wenn du nur wün schest, Reue zu ha ben, so ist Gott da mit zu frie den“,
da zeigt man, daß man Ge setz und Evan ge li um mit ein an der ver mischt,
in dem man die Reue an sieht für ein Ver die nen, um des sent wil len Gott
uns gnä dig sei und uns die Sün den ver ge be.

Das zeigt sich auch dar in, wenn man da mit zu frie den ist, wenn ei ner nur
ein we nig Reue hat. Es gibt ja ruch lo se Men schen, die schon lan ge Zeit
da hin le ben in Sün de und Schan de. Da auf ein mal wacht ihr Ge wis sen auf
und sagt ih nen: „Du hast ei nen Mei neid be gan gen! We he dir!“ Za gen
und Zit tern kommt über ihn. Oder ihr Ge wis sen ruft ih nen zu: „Du hast
dei ne Hän de mit Blut be fleckt! Du bist ein Mör der!“ Aber er er schrickt
nicht, weil er denkt: „Du bist ein ar mer Sün der“, son dern nur die se ei ne
That schreckt ihn. Aber sonst denkt er, er ha be ein gu tes Herz. Nur die se
ei ne Sün de schreckt ihn. Ich ha be selbst ei nen sol chen Fall in Deutsch ‐
land er lebt, daß ei ner ei nen Mei neid ge schwo ren hat te, ein gott lo ser
Mensch. Er hat es nicht ge stan den, aber wenn man mit ihm re de te, da
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fing er an zu zit tern. Als ich ein mal zu ihm kam, muß te er sich am Tisch
an hal ten, um nicht zu sehr zu zit tern. Trotz dem war er nicht da zu zu
brin gen, sei ne Sün de zu be ken nen. Man konn te ihm da her das Evan ge li ‐
um nicht pre di gen. Sol che ruch lo sen Bu ben gibt es vie le, die schon ihr
To des urt heil ge hört ha ben; die spre chen dann wohl zum Pre di ger: „Das
ge ste he ich ein: das und das ha be ich gethan. Das war nicht recht. Aber
sonst kön nen Sie mir glau ben, Herr Pas tor, ich ha be ein gu tes Herz. Aber
das da ha be ich nun ein mal gethan. Das ist mir so pas sirt, das kann ich
nicht hel fen.“ Wer nun mit ei ner sol chen par ti el len Reue sich zu frie den
gibt, der stellt die Reue so dar, als ob sie et was ver dien te, wäh rend es
wei ter nichts ist, als der Aus bruch ei nes Ge schwürs. So kann ich ei nem
nicht das Evan ge li um pre di gen, wenn ich se he: Der Ei ter steckt noch
drin. Und wenn ich ei ne hei len de Sal be auf ei ne sol che Wun de le ge, so
frißt der Ei ter nur noch wei ter hin ein und die Wun de kann nicht hei len.
An de re wie der um for dern zu viel, in dem sie zu ihren ar men Zu hö rern sa ‐
gen: „Reue ist nö thig, das sagt die Schrift auf al len Blät tern. Das sagt
euch schon eu re Ver nunft, daß Gott euch nichts ver ge ben kann, wenn ihr
aus eu rer Sün de euch nichts macht. Ihr müßt Reue ha ben. Nun will ich
euch sa gen, wie die se Reue be schaf fen sein muß.“ Dann liest er ih nen
vor Ps. 38,7-9.: „Ich ge he krumm und sehr ge bückt, den gan zen Tag ge he
ich trau rig. Denn mei ne Len den ver dor ren ganz, und ist nichts Ge sun des
an mei nem Lei be. Es ist mit mir gar an ders, und bin sehr zer sto ßen. Ich
heu le vor Un ru he mei nes Her zens.“ Oder Ps. 6,7.8.: „Ich bin so mü de
von Seuf zen, ich schwem me mein Bet te die gan ze Nacht, und net ze mit
mei nen Thrä nen mein La ger. Mei ne Ge stalt ist ver fal len vor Trau ern,
und ist alt ge wor den; denn ich al lent hal ben ge ängs tet wer de.“ Ge setz li ‐
che Pre di ger fra gen nun: „Kannst du das auch sa gen? Bist du ein mal den
gan zen Tag krumm und sehr ge bückt und trau rig ein her ge gan gen? Sind
dir in die ser Zeit auch dei ne Len den ver dorrt? Kannst du auch sa gen: In
die ser Zeit war nichts Ge sun des an mei nem Lei be? Heul test du auch vor
Un ru he dei nes Her zens? Schwemm test du dein Bett die gan ze Nacht?
Netz test du mit dei nen Thrä nen dein La ger? Sah es dir je der an, als hät ‐
test du in vier zehn Ta gen eben so vie le Jah re zu rück ge legt? Sie he, hast du
das nicht er fah ren, so sa ge nur nicht, daß du Bu ße gethan hast! Denn das
nur ist die rech te Bu ße.“

Aber das ist ganz ver kehrt. Wohl war das Da vids Bu ße, aber wo steht
denn ge schrie ben, daß je der die sen Grad der Bu ße er fah ren müs se? Nir ‐
gends! Ge ra de das Ge gent heil fin den wir. Kaum war das Herz der ers ten
Pfingst zu hö rer schaft durch sto chen, so daß sie be wo gen wur den, aus zu ru ‐
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fen: „Was sol len wir thun?“ – als bald wird ih nen die Gna de ge pre digt.
Und an Da vid selbst se hen wir das. Er war ein gan zes Jahr in Un buß fer ‐
tig keit da hin ge gan gen. Nun hält ihm Na than sei ne schreck li chen Sün den
vor. Da ruft er mit zer knirsch tem Her zen aus: „Ich ha be ge sün digt wi der
den HErrn“, und nichts wei ter. Aber der Pro phet Na than sieht so gleich:
„Er ist ver nich tet, er ist jetzt wie zer schla gen.“ Da spricht er zu ihm: „So
hat auch der HErr dei ne Mis sethat weg ge nom men.“ Das sel be se hen wir
auch am Ker ker meis ter zu Phi lip pi. Der hat te nur ein paar Mi nu ten lang
ge bebt und ge zit tert; er woll te sich er mor den; nun wirft er sich nie der
und spricht: „Lie be Her ren, was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ Da
spra chen die Apo stel nicht: „Ja, du mußt Reue in dir er zeu gen, und zwar
ei ne tie fe, erns te Reue“; sie ha ben ihn nicht er in nert an Da vid, was der
für ei ne Bu ße gethan hat, son dern als bald spre chen sie: „Glau be an den
HErrn JE sum Chris tum, so wirst du und dein Haus se lig.“ Die Apo stel
sa hen es vor Au gen: „Der Mann ist schon nie der ge schmet tert, so daß er
Gna de be gehrt, und das ist ge nug.“ Denn dann hat die Reue ihr Amt ver ‐
rich tet, wenn sie mich hung rig und durs tig ge macht hat nach Gna de. Die
Pi e tis ten sa gen, es müs se ei ne lan ge Zeit der Bu ße sein, ehe man glau ben
dür fe. Ja, sie ha ben ge warnt, man sol le ja nicht zu früh glau ben; man sol ‐
le sich erst vom Hei li gen Geist durch ar bei ten las sen; man kön ne nicht
bin nen vier zehn Ta gen be kehrt wer den, son dern da müß ten zu wei len so
vie le Mo na te und Jah re ver ge hen, da Gott ei nen vor be rei te. Das ist aber
ei ne schreck li che, furcht ba re Leh re! Die se Pre di ger ha ben nicht bedacht,
was für ei ne furcht ba re Ver ant wor tung sie auf sich ge la den ha ben. Wenn
sie ei nen so war nen, was soll denn da wer den, wenn er stirbt, wenn sie
ihm sa gen: „Es ist noch nicht Zeit“? Ich ha be selbst er fah ren, wie
schreck lich die se Leh re ist. Ein pi e tis ti scher Can di dat hat te mich so an ‐
ge wie sen. Ich ha be al les gethan, um so recht zur Bu ße zu kom men, und
dann fiel ich in Ver zweif lung. Ich ging zu ihm und da sag te er: „Ja, jetzt
mußt du glau ben.“ Ich glaub te ihm aber nicht, dach te: „der will dich täu ‐
schen“, denn es stimm te nicht mit den Kenn zei chen der Bu ße, die er mir
vor her ge ge ben hat te. Ich sag te da her zu ihm: „Wenn du wüß test, wie es
mit mir steht, du wür dest mich nicht trös ten. Ich will Re geln ha ben, wie
ich mich wei ter ver hal ten soll.“ Die gab er mir auch, aber das war al les
ver lo ren. Nein, man soll um Got tes wil len je dem, von dem man mensch ‐
li cher wei se an neh men kann: er ist jetzt von sei ner Selbst ge rech tig keit los
und will nur aus Gna den se lig wer den, ge trost das vol le Evan ge li um pre ‐
di gen. Das ist nicht zu frü he. Man kann gar nicht zu frü he zu JE su kom ‐
men; das ist un mög lich. Wor an es fehlt, ist die ses, daß die Leu te oft nicht
wirk lich zu JE su ge hen; sie nen nen sich ar me Sün der und sind es doch



248

nicht, wol len doch et was vor den lie ben Gott brin gen. Und dar um, wenn
sie auch heuch le risch sa gen: „Ich ge he zu JE su!“ kom men sie nicht wirk ‐
lich als bet telar me Sün der. Wem aber Gott die Gna de ge ge ben hat, daß er
ihn zer schla gen und zer schmet tert hat, daß er kei nen Trost mehr in sich
fin det und ganz trost los ge wor den ist, der sieht sich um und fragt: „Wo
fin de ich Trost?“ Der steht in der rech ten Reue, dem soll man das Evan ‐
ge li um pre di gen, und ihn nicht war nen, er sol le nicht zu früh zu JE su
kom men. Das ist ei ne schreck li che Leh re. Ich kann ihm viel mehr sa gen:
„Du darfst nicht nur, du sollst zu JE su ge hen! Ge he nur hin zu ihm! Den ‐
ke nicht: Es ist zu frü he! Geh nur hin, denn die se Nacht kann Gott dei ne
See le von dir for dern!“ Wä re es nicht schreck lich, wenn ich ihm den
Trost ent zo gen hät te, und er wür de die se Nacht ster ben? Dann wür de
Gott die See le die ses Sün ders von mir for dern. Ei ne Grund ur sa che, war ‐
um so vie le hier Ge setz und Evan ge li um ver mi schen, ist die, daß sie die
täg li che Bu ße mit der Bu ße vor dem Glau ben ver wech seln. Die täg li che
Bu ße wird be schrie ben Ps. 51. Da nennt sie Da vid ein Op fer, wel ches er
Gott dar bringt, und von wel chem er auch sagt, es ge fal le Gott. Da ist al so
nicht von der Bu ße vor dem Glau ben, son dern von der Bu ße nach dem
Glau ben die Re de. Die al ler meis ten recht schaf fe nen Chris ten, die die rei ‐
ne Leh re ha ben, er fah ren die Reue nach dem Glau ben viel mehr als die
Reue vor dem Glau ben. Denn wenn sie recht schaf fe ne Pre di ger ha ben,
so ha ben sie die se oh ne Um we ge zu Chris to ge wie sen, und bei dem sind
sie nun. Und nach her, wenn sie auch oft zer schmet tert sind, im mer
kommt die al te Selbst ge rech tig keit wie der auf; und da muß Gott im mer
wie der aufs neue den ar men Chris ten schla gen mit dem Ge setz, da müs ‐
sen wir wie der ge de müthigt wer den. Das se hen wir auch bei Da vid. In
ei nem Au gen blick war er zum Glau ben ge kom men, aber wie viel Noth
hat te er noch nach her! Ein Pro phet war es, der ihm das Wort des HErrn
ge sagt hat te, aber bis an sei nen Tod hat er viel Angst und Noth und Jam ‐
mer in sei nem Her zen ge tra gen. Gott hat es ihm auch nicht mehr ge lin ‐
gen las sen, ein Un glück auf das an de re traf ihn bis ihn end lich Gott
durch den Tod er lös te. Aber er hat te dann Reue mit Glau ben. Die ist frei ‐
lich ein Gott an ge neh mes Op fer. Die se Reue ist nicht ein blo ßes Ge set ‐
zes werk, bei dem nur das Ge setz thä tig ist, son dern die ist auch zu gleich
ein Werk des Evan ge li ums. Das Evan ge li um bringt die Lie be zu Gott ins
Herz. Die se aus Lie be zu Gott her vor ge hen de Reue ist al ler dings ein
wahr haft sü ßer Schmerz und Gott an ge nehm. Das ge fällt Gott wohl;
denn wir kön nen Gott kei ne grö ße re Eh re ge ben, als wenn wir uns vor
ihm in den Staub wer fen und be ken nen: „Du, HErr, bist ge recht, ich bin
ein ar mer Sün der! Er bar me dich mein um JE su Chris ti wil len!“ Hö ren
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wir nun ein Zeug niß aus den Schmal kal di schen Ar ti keln (P. III, Art. III,
Mül ler, S. 312-314). Es ist dies ei ne kost ba re Stel le! Ei ne wah re Per le in
un sern Be kennt nis sen! Denn die rech te Leh re von der Reue hat kei ne
Sec te, nur un se re lu the ri sche Kir che hat sie. Und hier ist die se Leh re nie ‐
der ge legt. Wir wis sen, Lu ther selbst hat die se Ar ti kel ge schrie ben, und er
sei da für im Gra be ge seg net, daß er uns die ses Er be hin ter las sen hat!

„Solch Amt be hält das neue Tes ta ment und trei bet’s auch, wie S. Pau lus
Röm. 1 thut und spricht: Got tes Zorn wird vom Him mel of fen bart über
al le Men schen. Item, 3: Al le Welt ist für Gott schul dig. Und: kein
Mensch ist für ihm ge recht. Und Chris tus Joh. 16: Der Hei li ge Geist wird
die Welt stra fen um die Sün de. Das ist nun die Don ne raxt Got tes, da mit
er bei de die of fen bar li che Sün der und fal sche Hei li gen al le in ei nen Hau ‐
fen schlägt und läßt kei nen Recht ha ben, trei bet sie al le sammt in das
Schre cken und Ver za gen. Das ist der Ham mer (wie Hie re mi as spricht):
Mein Wort ist ein Ham mer, der die Fel sen zer schmet tert. Das ist nicht
acti va con tri tio, ei ne ge mach te Reue, son dern pas si va con tri tio, das wah ‐
re Her ze leid, Lei den und Füh len des To des.“ – Ge mach te Reue ist nichts
als ein blo ßes Sich ver stel len. – „Und das heißt denn die rech te Bu ße an ‐
fa hen; und muß der Mensch hie hö ren solch Urt heil: Es ist nichts mit
euch al len, ihr seid öf fent li che Sün der oder Hei li gen, ihr müßt al le an ‐
ders wer den und an ders thun, we der ihr jetzt seid und thut, ihr seid, wer
und wie groß, wei se, mäch tig und hei lig, als ihr wollt, hie ist nie mand
fromm. – Aber zu sol chem Amt thut das neue Tes ta ment flugs die tröst li ‐
che Ver hei ßung der Gna den durchs Evan ge li um, der man gläu ben sol le,
wie Chris tus spricht Mar ci 1: Thut Bu ße und gläu bet dem Evan ge lio, das
ist, wer det und macht’s an ders und gläu bet mei ner Ver hei ßung. Und für
ihm her Jo han nes wird ge nannt ein Pre di ger der Bu ße, doch zur Ver ge ‐
bung der Sün den, das ist, er sollt sie al le stra fen und zu Sün dern ma chen,
auf daß sie wüß ten, was sie für Gott wä ren, und sich er ken ne ten als ver ‐
lor ne Men schen, und al so dem HErrn be reit wür den, die Gna de zu emp ‐
fahen und der Sün den Ver ge bung von ihm ge war ten und an neh men. Al so
sagt auch Chris tus Luc. am 24. selbst: Man muß in mei nem Na men in al ‐
le Welt pre di gen Buß und Ver ge bung der Sün den. – Wo aber das Ge setz
solch sein Amt al lein trei bet oh ne Zut hun des Evan ge lii, da ist der Tod
und die Höl le und muß der Mensch ver zwei feln, wie Saul und Ju das, wie
S. Pau lus sagt: Das Ge setz töd tet durch die Sün de. Wie der um gibt das
Evan ge li um nicht ei ner lei Wei se Trost und Ver ge bung, son dern durchs
Wort, Sa cra ment und der glei chen, wie wir hö ren wer den, auf daß die Er ‐
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lö sung ja reich lich sei bei Gott, wie der 130. Psalm sagt, wi der die gro ße
Ge fäng niß der Sün den.

Aber jetzt müs sen wir die fal sche Bu ße der So phis ten ge gen die rech te
Bu ße hal ten, da mit sie bei de des to baß ver stan den wer den. Un mög lich
ist’s ge west, daß sie (die Pa pis ten) soll ten recht von der Bu ße leh ren,
weil sie die rech ten Sün den nicht er ken ne ten. Denn (wie dro ben ge sagt)
sie hal ten von der Erb sün de nicht recht, son dern sa gen, die na tür li chen
Kräf te des Men schen sei en ganz und un ver derbt blie ben, die Ver nunft
kön ne recht leh ren und der Wil le kön ne recht dar nach thun, daß Gott ge ‐
wiß lich sei ne Gna de gibt, wenn ein Mensch thut, so viel an ihm ist, nach
sei nem frei en Wil len. Hier aus muß te nun fol gen, daß sie al lein die wirk ‐
li chen Sün den bü ße ten, als bö se be wil lig te Ge dan ken (denn bö se Be we ‐
gung, Lust, Rei zung war nicht Sün de), bö se Wort, bö se Wer ke, die der
freie Wil le wohl hät te kunnt las sen. – Und sol cher Bu ße set zen sie drei
Theil, Reu, Beicht, Ge nugt hun, mit sol cher Ver trös tung und Zu sa ge, wo
der Mensch recht reu et, beich tet, gnug thät, so hät te er da mit Ver ge bung
ver die net und die Sün de für Gott be zah let. Wei se ten al so die Leu te in der
Bu ße auf Zu ver sicht ei ge ner Werk. Da her kam das Wort auf der Kan zel,
wenn man die ge mei ne Beich te dem Vol ke für sprach: Fris te mir, HErr
Gott, mein Le ben, bis ich mei ne Sün de bü ße und mein Le ben bes se re. –
Hie war kein Chris tus und nichts vom Glau ben ge dacht, son dern man
hof fe te mit ei gen Wer ken die Sün de für Gott zu über win den, und zu til ‐
gen; der Mei nung wur den wir auch Pfaf fen und Mön che, daß wir uns
selbs wi der die Sün de le gen woll ten. – Mit der Reue war es al so gethan:
Weil nie mand al le sei ne Sün de kunn te be den ken (son der lich das gan ze
Jahr be gan gen), fli cke ten sie den Pelz al so, wenn die ver bor ge ne Sün de
her nach ins Ge dächt niß kä men, müß te man sie auch be reu en und beich ‐
ten“ etc. – Man che gin gen nur ein mal im Jahr zum Abend mahl. Da sa hen
sie ein, sie konn ten nicht sa gen: „Ich weiß je de Sün de noch, die ich an
je dem Tag gethan ha be.“ Sie wuß ten, sie konn ten das nicht. Da sag te der
Pries ter: „Nun gut, wenn dir dann die üb ri gen Sün den ins Ge dächt niß
kom men, dann mußt du sie auch be ken nen, dann hilft dir auch die Ab so ‐
lu ti on.“ – „In deß wa ren sie Got tes Gna den be foh len.“ – Al so ei gent lich
hat te die Ab so lu ti on jetzt noch kei ne Kraft; das muß erst nach ge tra gen
wer den. „Got tes Gna de be foh len“, das heißt: „Wenn er mor gen stirbt,
dann kann ich nicht sa gen, ob er zur Höl le fährt oder in das Feg feu er.“
Das war aber nach ih rer An sicht nicht wahr schein lich, daß er in die Höl ‐
le fuhr. – „Zu dem, weil auch nie mand wuß te, wie groß die Reu sein
sollt, da mit sie ja gnug sam wä re für Gott, ga ben sie sol chen Trost, wer
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nicht könn te con tri ti o nem, das ist, Reue ha ben, der soll te at tri ti o nem ha ‐
ben, wel ches ich mag ei ne hal be oder An fang der Reu nen nen; denn sie
ha ben selbs al les bei des nicht ver stan den, wis sen auch noch nicht, was es
ge sagt sei, so we nig als ich. Sol che at tri tio ward denn con tri tio ge rech ‐
net, wenn man zur Beicht ging.“ – „At tri tio“, nur ein An flug von Reue.
Lu ther will hier sa gen: „Ich weiß nicht, was sie mit die ser at tri tio ei gent ‐
lich mei nen, aber sie soll te doch bei den Pa pis ten ge nug sein.“ – „Und
wenn sich’s be gab, daß et wa ei ner sprach, er könn te nicht reu en noch
Lei de ha ben für sei ne Sün de, als möcht ge sche hen sein in der Hu ren lie be
oder Rach gier etc., frag ten, ob er denn nicht wünsch te oder gern woll te,
daß er Reue möch te ha ben?“ – Man fra ge nur ei nen rö misch-ka tho li ‐
schen Pries ter! Wenn er ehr lich ist, wird er sa gen: So ist es noch jetzt!
Wir ab sol vi ren auch, wenn nur ei ne at tri tio da ist. Die ech ten Ka tho li ken
sa gen dann, wie es steht. Da sagt ei ner: „Ich woll te wohl Reue ha ben,
aber ich kann nicht; denn wenn ich an mei ne Hu re rei den ke, so möch te
ich die ger ne noch län ger be trei ben; und wenn ich an mei nen Feind den ‐
ke, so möch te ich ihm noch scha den.“ – „Sprach er dann, ja (denn wer
wollt hie nein sa gen, ohn der Teu fel selbst?), so nah men sie es für die
Reue an und ver ga ben ihm sei ne Sün de auf solch sein gut Werk. Hie zo ‐
gen sie S. Bern hard zum Ex em pel an“ etc. – Es ist doch ei ne schau e r li ‐
che Re li gi on un ter dem Pabst t hum! – „Hie sie het man, wie die blin de
Ver nunft tap pet in Got tes Sa chen und Trost su chet in ei gen Wer ken nach
ihrem Dün kel, und an Chris tum oder den Glau ben nicht den ken kann.“ –
Sie re den eben von die sen köst li chen Sa chen wie der Blin de von der Far ‐
be. Man le se nur ihr Be kennt niß im Tri den ti num! Sie re den so von al len
Sa chen, die ganz of fen bar sind aus der Bi bel, daß man sieht: sie wis sen
gar nicht, wo von sie re den. – „Wenn man’s nu beim Licht be sie het, ist
sol che Reue ein ge mach ter und ge dich ter Ge dan ke aus ei gen Kräf ten,
oh ne Glau ben, oh ne Er kennt niß Chris ti, dar in zu wei len der ar me Sün der,
wenn er an die Lust oder Ra che ge dacht, lie ber ge la chet denn ge wei net
hät te, aus ge nom men, die ent we der mit dem Ge set ze recht trof fen oder
von dem Teu fel ver geb lich sind mit trau ri gem Geist ge plagt ge west;
sonst ist ge wiß sol che Reu lau ter Heu che lei ge west und hat der Sün den
Lust nicht ge töd tet. Denn sie muß ten reu en, hät ten lie ber mehr ge sün di ‐
get, wenn es frei ge west wä re.“ – Lu ther hat, als er dies schrieb, oh ne
Zwei fel an sich ge dacht. Als er sich in der Bu ße üb te, hat er ge wiß nicht
da zu ge lacht, son dern es war ihm ein gro ßer, schreck li cher Ernst, so daß
er oft das Be wußt sein ver lor vor gro ßer Angst. Sie wis sen ja, daß er sich
ein ge schlos sen hat meh re re Ta ge lang, um Buß übun gen zu ma chen. Da
spreng ten sie die Thür auf und da lag er be wußt los. Da hin war es ge kom ‐
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men in sei ner schreck li chen See len angst. Des Teu fels Trau er geist war
über ihn ge kom men, daß kein Trost haf ten woll te. Da ha ben sie Mu sik
ge macht, und das half. Dar um hat Lu ther so viel auf Mu sik ge hal ten.
Und die Mu sik hat auch ei ne au ßer or dent li che Ge walt auf das Ge müth
des Men schen.

Vier und zwan zigs te Abend vor le sung. (10.
April 1885.)
Un ge fähr hun dert Jah re und et wa zwei Jahr zehn te ist es her, mei ne
Freun de, da war der Ra ti o na lis mus in der so ge nann ten pro tes tan ti schen
Kir che Deutsch lands zur Herr schaft ge kom men. Das war die Zeit eben ‐
so wohl der tiefs ten Schmach und Er nied ri gung, wel che je mals das Volk
er fah ren hat, als auch des völ ligs ten Ab falls von dem Evan ge li um von
Chris to. Da gal ten die ober fläch lichs ten Geis ter, die hohls ten Köp fe, die
nicht ei ne Ge lehr sam keit von ei ni ger Be deu tung hat ten, für gro ße Lich ‐
ter, die ih rer ei ge nen Zeit vor an ge eilt sei en. Um zu sol chem Ruhm zu ge ‐
lan gen, da zu war nicht mehr nö thig, als daß ein so ge nann ter Theo log so
kühn, oder viel mehr so frech war, al le ge heim niß vol len Leh ren des
Chris ten t hums für Irr t hü mer frü he rer, un auf ge klär ter, fins te rer Zei ten zu
er klä ren und zu gleich zu er klä ren, daß die Leh ren von Gott, von Tu gend
und von Un sterb lich keit der ei gent li che in ne re Kern der gan zen christ li ‐
chen Re li gi on sei en. Ach, welch ei ne elen de, er schreck li che Zeit! Es
kam end lich da hin, daß die ra ti o na lis ti schen Pre di ger, um zu zei gen, daß
sie im mer noch nicht über f lüs sig sei en in der Welt, viel mehr gro ßen Nut ‐
zen schaf fen könn ten, auf ihren Kan zeln The ma ta, wie fol gen de, be han ‐
del ten: „Von der ra ti o nel len Land wirth schaft“, „Von der Ein träg lich keit
der Kar tof fel“, „Von der Nothwen dig keit der Baum pflan zung“, „Von der
Wich tig keit der Ge sund heits pfle ge und ih rer rech ten Be schaf fen heit“
und der glei chen. Daß ich die ser Zeit nichts an dich te, kön nen Sie leicht
se hen aus den ra ti o na lis ti schen Pre digt bü chern, in wel chen Sie der glei ‐
chen The ma ta mit gro ßem Pa thos wer den be han delt fin den. – Aber man ‐
che Ra ti o na lis ten schäm ten sich doch die ser ech ten Schu le des Ra ti o na ‐
lis mus. Im Jah re 1772 er schien da her ein Buch: „Von der Nutz bar keit des
Pre digt am tes, ge schrie ben zum Trost der Collegen.“ Die se Schrift war
ge schrie ben von ei nem nicht ganz un be kann ten Joa chim Spal ding. In
die sem Buch er klärt er al ler dings, daß sol che The ma ta nicht ganz ge eig ‐
net sei en für die Kan zel, aber sei ne ei ge ne Mei nung be stand dar in: wenn
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die Pre dig ten nutz bar sein soll ten, so müß te man nie zu erst von Glau ‐
bens leh ren re den, denn die mach ten nur con fus, son dern es müß ten ganz
al lein die Leh ren der prak ti schen Mo ral be han delt wer den. So ist es auch
nicht zu ver wun dern, daß in der da ma li gen Zeit vie le See len, die noch
die Fra ge in ihrem Her zen tru gen: „Was muß ich thun, daß ich se lig wer ‐
de?“ un se re ver wüs te te Kir che ver lie ßen und ent we der in die Herrn hu ter
Sec te flüch te ten, oder sich gar zu der rö mi schen Af ter kir che wen de ten.

Doch die se schreck li che Zeit ist, Gott sei Lob und Dank, für im mer vor ‐
über! Na ment lich seit der glü ck li chen Be en di gung der so ge nann ten Frei ‐
heits krie ge ge gen Na po le on I., die ses Un ge heu er, zog ein Früh lings ‐
hauch über ganz Deutsch land. Gan ze Mas sen er fuh ren ei ne wahr haft
wun der ba re Er we ckung aus dem To des schlaf des ra ti o na lis ti schen Un ‐
glau bens, und dar un ter nicht we ni ge Pre di ger. Seit die ser Zeit ha ben
eben auch vie le Pre di ger wie der an ge fan gen, die tro cke ne, trost lo se und
kraftlo se heid nische, ra ti o na lis ti sche Mo ral bei Sei te zu le gen und wie der
Chris tum und den Glau ben an ihn zu ver kün di gen als den ein zi gen Weg
zur Se lig keit und schon hier zum wah ren Frie den des Her zens. – Ach,
möch te aber das nur im mer recht ge sche hen sein und noch jetzt recht ge ‐
sche hen! Aber es ist lei der nicht zu leug nen, daß auch jetzt noch von
wohl mei nen den Pre di gern das Ge setz in das Evan ge li um ver mischt wird
und das Evan ge li um in das Ge setz und so den Zu hö rern ein ent setz li cher
Scha de zu ge fügt wird. Mö ge Sie Gott in Gna den davor be wah ren, wenn
Sie einst sol len ein tre ten in die Mit te ei ner Ge mein de, mit der Sie, so viel
an Ih nen ist, vor dem Thron Got tes er schei nen und Re chen schaft ge ben
sol len, ob Sie die ser Ge mein de das wah re Brod des Le bens ge bro chen
ha ben, und nicht schlech te Spei se, davon die See len krank wer den und
wohl gar ster ben, ob Sie treu ge wacht ha ben. Daß dies er reicht wer de,
da zu mö ge auch die Be trach tung un se rer drei zehn ten The sis ge rei chen.
The sis XIII.

Got tes Wort wird neun tens nicht recht get heilt, wenn man den Glau ‐
ben so for dert, als kön ne der Mensch sich den sel ben selbst ge ben
oder doch da zu mit wir ken, an statt den sel ben durch Vor le gung der
evan ge li schen Ver hei ßun gen selbst in das Herz hin ein zu pre di gen zu
su chen.

In die ser The sis wird nicht das als falsch hin ge stellt, daß man den Glau ‐
ben von den Zu hö rern for dert, auch ernst lich for dert; ach nein, das ha ben
al le Pro phe ten, al le Apo stel, das hat un ser HErr JE sus Chris tus selbst
gethan. Wenn wir den Glau ben for dern, so ist das durch aus kei ne ge setz ‐
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li che For de rung, son dern die al ler sü ßes te Ein la dung, die nichts an ders
be deu tet als dies: „Kom met, denn es ist al les be reit!“ So we nig wie der ‐
je ni ge, der halb ver hun gert ist, sa gen wird: „Ach was, ihr habt mir nichts
zu be feh len!“ – wenn wir ihm sa gen: „Komm her, du ar mer Hung ri ger,
und sät ti ge dich! Set ze dich an mei ne ge deck te Ta fel und iß, was dir
schmeckt!“ so we nig ist auch das ei ne ge setz li che, son dern viel mehr ei ne
evan ge li sche Auf for de rung, wenn ich den Glau ben for de re. Nein, was
hier als falsch er klärt wird, ist das, als könn te der Mensch sich den Glau ‐
ben selbst ge ben. Denn so bald man das thut, so macht man den Glau ben
zu ei nem Men schen werk und die For de rung des Glau bens wird ei ne ge ‐
setz li che. Dann liegt es auf der Hand, daß man das Ge setz in das Evan ‐
ge li um hin ein mischt. Ein Pre di ger soll viel mehr so pre di gen, daß die Zu ‐
hö rer, und wenn er auch kein Wort vom Glau ben selbst sagt, doch ei ne
rech te Glau bens pre digt hö ren. Auf die Nen nung des Wor tes „Glau be“
kommt es nicht an, son dern dar auf, daß man so re det, daß ein je der ar me
Sün der Lust be kommt, die Bür de sei ner Sün den vor sei nem HErrn JE su
Chris to nie der zu le gen und zu sa gen: „Du bist mein und ich bin dein.“
Dar in ist vor al lem Lu ther so groß. Er spricht sel ten: „Glaubt doch!
Glaubt doch!“ aber er pre digt so von Chris ti Werk, von der Se lig keit aus
Gna den, von dem Reicht hum der Er bar mung Got tes durch JE sum Chris ‐
tum, daß je der merkt: „Hier gilt es nur zu neh men, hier gilt es aus zu ru ‐
hen in dem Schooß der gött li chen Gna de.“ Das ist die gro ße Kunst, die
müs sen Sie zu ler nen su chen, daß je der Ih rer Zu hö rer denkt: „Nun, wenn
das wahr ist, dann bin ich auch ein glü ck li cher Mensch, dann ist mei ne
Angst und Un ru he ver geb lich ge we sen. Dann bin ich auch er löst, und
zwar voll kom men; dann bin ich auch mit Gott ver söhnt, und ge hö re auch
zu den Ge ret te ten und zu de nen, auf die Gott mit lau ter Gna de her ab ‐
sieht.“ So bald der Mensch das denkt, so kommt er eben zum Glau ben.
Wür den Sie z. B. ei ner In di a ner hor de den HErrn JE sum vor ma len, daß er
der Sohn Got tes ist, daß er vom Him mel her ab ge kom men ist, um die
Men schen von ihren Sün den zu er lö sen, Got tes Zorn auf sich zu neh men,
um an ih rer Statt Tod, Teu fel und Höl le zu über win den und al len Men ‐
schen den Him mel zu öff nen, und daß nun je der Mensch könn te se lig
wer den, er brau che nur an zu neh men, was die ser un ser HErr JE sus Chris ‐
tus uns ge bracht ha be, und ge setzt den Fall, in dem sel ben Au gen blick
trä fe Sie die tödt li che Ku gel ei nes im Hin ter halt lau ern den feind li chen
In di a ners, Sie wür den er schos sen, so wä re es doch mög lich, daß Sie ei ne
klei ne in di a ni sche Ge mein de hin ter lie ßen, wenn Sie auch kein Wort vom
Glau ben ge sagt hät ten. Denn wer nicht ruch los und muthwil lig wi der ‐
streb te, der müß te den ken: „Ich bin auch er löst.“ Hin ge gen könn ten Sie
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lan ge Zeit zu brin gen und im mer sa gen: „Ja, man muß auch glau ben,
wenn man se lig wer den will“, und die Zu hö rer ha ben den Ein druck, es
sei et was von ih nen ver langt wor den, und sie ha ben Sor ge, ob sie das
auch thun könn ten, und wenn sie es könn ten, ob es dann auch wirk lich
das sei, was Sie ver langt hät ten. So kön nen Sie viel vom Glau ben ge pre ‐
digt ha ben, und doch ist es kei ne Glau bens pre digt. Wer er kannt hat:
„Hier gilt es zu neh men“, der hat den Glau ben. Durch den Glau ben se lig
wer den heißt ja: „Laß es dir nur ge fal len, nimm es nur an, dann wirst du
se lig.“

Da mit will ich je doch nicht sa gen, daß Sie nicht vom Glau ben pre di gen
sol len. An der rech ten Er kennt niß hier in fehlt es na ment lich in uns rer
Zeit. Die bes ten Pre di ger mei nen, sie ha ben sehr viel gethan, wenn sie
den Leu ten, so zu sa gen, es ein ge bläut ha ben: „Der Glau be al lein macht
se lig.“ Aber sie ha ben so ge pre digt, daß die Zu hö rer nun den ken: „Ach,
wenn ich den Glau ben nur hät te! Das muß et was sehr Schwe res sein,
denn ich ha be es nicht er langt“, und so ge hen die ar men Zu hö rer aus der
Kir che trau rig nach Hau se. Das Wort „Glau be“ hallt wohl wie der in
ihren Oh ren, aber es gibt ih nen kei nen Trost. Schon Lu ther klagt, daß
vie le vom Glau ben pre dig ten, aber sie zeig ten nicht, was das für ei ne Be ‐
deu tung ha be, wie man da zu kom me. Ein sol cher Pre di ger kann sich Jah ‐
re lang ab mü hen und sei ne Ge mein de bleibt doch un er weckt. Da her
kommt es auch, daß man vie le Leu te so re den hört, daß man gleich
merkt, sie sind ihres Heils nicht ge wiß, sie wan ken und schwan ken hin
und her. Und wenn man ih nen sagt: „Du mußt heu te ster ben!“ da ge rat ‐
hen sie in ei ne ent setz li che Angst und Noth. Und wer ist dar an Schuld?
Der Pre di ger, der so ver kehrt vom Glau ben pre digt.
Wenn man nun sagt, man sol le den Glau ben for dern, so ist da mit nicht
ge sagt, daß der Mensch sich den sel ben selbst ge ben kön ne. In der Schrift
wird al les vom Men schen ge for dert, da wird von al len Ge bo ten ge for ‐
dert: „Thue das, so wirst du le ben.“ In der Schrift wird ge for dert: „Ma ‐
chet eu re Her zen keusch!“ Es wird ge for dert: „Ste he auf von den Tod ten,
so wird dich Chris tus er leuch ten.“ Dar aus folgt aber durch aus nicht: „Al ‐
so kann der Mensch die sen For de run gen auch nach kom men.“ Nein, „a
de bi to ad pos se non va let con se quen tia“ – das ist ein al tes, wah res
Sprüchwort. Wenn ein Schuld herr sagt: „Du mußt mich be zah len“, da mit
ist nicht ge sagt, daß der Schuld ner nun auch be zah len kann. Auch im
täg li chen Le ben kann es vor kom men, daß ei ner ein mal zu sei nem
Schuld ner hin geht und spricht: „Jetzt be zah le mich ein mal!“ Er weiß,
daß der ihn nicht be zah len kann, aber er sieht viel leicht, wie der sel be
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ganz leicht sin nig da hin geht und wohl gar noch stolz und hoch müthig
sich ge ber det, und nun will er ihn durch die Er in ne rung an sei ne Schul ‐
den ein mal von sei nem Hoch muth ab brin gen, er soll zu Kreuz krie chen.
So macht es auch der lie be Gott. Zeigt mir Gott, was ich zu thun schul dig
bin, stellt er sei ne For de run gen an mich, so se he ich ein, ich kann es
nicht thun, oder ich will es nun thun und kann es doch nicht durch mein
Ren nen und Lau fen er rei chen. Und dann, wenn er mich ge de müthigt hat,
kommt der lie be Gott mit sei nem Evan ge li um. Aber dar an fehlt es eben
heu te. Wenn die Leu te sa gen: „Ich kann aber nicht glau ben“, so er wi dert
man: „O ja, du kannst schon glau ben, du mußt nur glau ben wol len! Du
kannst dei ne Sün den schon los wer den, du mußt nur da ge gen kämp fen!“
Das ist aber ei ne schänd li che Pre digt wei se!

Ach, die Syn er gis ten ha ben das Evan ge li um ver gif tet, den HErrn Chris ‐
tum ver leug net und sei ne Gna de ent leert. Me lanch thon ist be kannt lich
der Va ter des Syn er gis mus. Hö ren Sie nun ei ni ge Sät ze, in wel chen Me ‐
lanch thon sei nen Syn er gis mus ver räth. Es ist das um so wich ti ger für die
jet zi gen Theo lo gen, daß die se Aus drü cke Me lanch thons Syn er gis mus
ver rat hen ha ben. Man che wis sen es und sa gen auch noch: „Ja, das war
eben das Gu te an Me lanch thon!“ Die Or tho do xen aber re den nicht so.
Der be kann te recht gläu bi ge Theo log Le o n hard Hut ter schrieb ein Buch,
be ti telt: „Con cor dia con cors“. Es ist das ei ne Ge schich te der Con cor di en ‐
for mel und zeigt, wo durch je der Ar ti kel die ser Be kennt niß schrift ver an ‐
laßt wor den ist, und un ter an derm, daß Me lanch thon die Haupt ver an las ‐
sung war für den zwei ten Ar ti kel der Con cor di en for mel. Zum Be weis
führt er sol che fal sche Sät ze aus Me lanch thons Schrif ten an. Ich nen ne
Ih nen sol che Sät ze, um zu zei gen, daß nicht nur wir Mis sou ri er so ri ‐
gorös sind, daß wir über all Syn er gis mus wit ter ten. Me lanch thon sag te al ‐
so:
1. „Im Men schen ist und muß sein ir gend ei ne Ur sa che, war um die ei nen
zur Se lig keit er wählt, die an dern ver wor fen und ver dammt wer den.“

Das er klärt Hut ter für Syn er gis mus! Ver glei chen Sie nun da mit die
Schrif ten uns rer Geg ner im Gna den wahls lehr streit! Da fin den Sie, die re ‐
den ge ra de so und be wei sen so mit, daß sie gro be Syn er gis ten sind; denn
Me lanch thon war ein gro ber Syn er gist. Das Fal sche ist nicht, daß er sagt:
„Im Men schen muß ei ne Ur sa che sein, war um er ver wor fen und ver ‐
dammt wird“, son dern daß im Men schen ei ne Ur sa che sein soll, „war um
die ei nen zur Se lig keit er wählt wer den“. Da für liegt kei ne Ur sa che in ir ‐
gend ei nem Men schen. Al le Se li gen wer den voll des in nigs ten Dan kes in
der Ewig keit sa gen: „Daß ich hier im Him mel bin, da zu ha be ich nichts
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gethan! In mir war kei ne Ur sa che zur Se lig keit! In mir war wohl Ur sa che
ge nug, daß ich jetzt auch in der Höl le wä re, aber kei ne, auch nicht die
ge rings te Ur sa che, daß ich jetzt hier im Him mel bin.“ – Ein an de rer Satz
aus Me lanch thon:

2. „Da die Gna den ver hei ßun gen all ge mein sind und in Gott kein sich wi ‐
der spre chen der Wil le ist, so muß nothwen dig in uns ir gend ei ne Ur sa che
des Un ter schieds sein, war um ein Mensch se lig, der an de re ver wor fen
wird, das ist, in je dem muß ein un glei ches Thun sein.“ –
Nein, das un glei che Thun ist die Ur sa che nicht, daß ich in den Him mel
ge kom men bin. Die Gna de ist ja all ge mein, aber der ei ne wird ver ‐
dammt, weil er muthwil lig wi der strebt. Da kommt die Ver nunft und sagt:
„Al so ist bei dem an dern die Ur sa che, daß er se lig wird, die, daß er nicht
wi der strebt hat.“ Aber hier ist eben ein un durch dring li ches Ge heim niß,
und wer das nicht an er ken nen will, der will eben das Chris ten t hum ver ‐
las sen. Das ist der Kern des Chris ten t hums, daß Gott uns ei nen Weg zur
Se lig keit of fen bart hat, den kei ne mensch li che Ver nunft hat aus den ken
kön nen, und den wir auch nicht be grei fen kön nen. „O welch ei ne Tie fe
des Reicht hums, bei de der Weis heit und Er kennt niß Got tes! Wie gar un ‐
be greif lich sind sei ne Ge rich te und un er forsch lich sei ne We ge! Denn wer
hat des HErrn Sinn er kannt? Oder wer ist sein Ra th ge ber ge we sen? Oder
wer hat ihm et was zu vor ge ge ben, das ihm wer de wie der ver gol ten? Denn
von ihm und durch ihn und zu ihm sind al le Din ge. Ihm sei Eh re in
Ewig keit!“ so müs sen wir mit dem Apo stel aus ru fen, wenn uns der Rath
Got tes zur Se lig keit vor ge legt wird. – Fer ner sagt Me lanch thon:

3. „In uns ist die Ur sa che, war um die ei nen der Gna den ver hei ßung zu ‐
stim men, die an dern nicht.“

Das ist gro ber Syn er gis mus, denn er meint ei ne wirk li che be wir ken de
Ur sa che. Wo bleibt denn die Wahr heit, daß wir von Na tur al le todt sind
in Sün den, daß wir ei ne neue Crea tur wer den, daß wir wie der ge bo ren
wer den? End lich:
4. „In der Be keh rung kom men drei Ur sa chen zu sam men: Das Wort Got ‐
tes, der Hei li ge Geist, wel chen der Va ter und der Sohn sen den, daß er
uns re Her zen ent zün de, und un ser dem Wor te Got tes bei stim men der und
nicht wi der stre ben der Wil le.“

Es ist mit dem Glau ben, wie mit der Reue. Ich kann mich im mer in den
Win kel set zen und mir trau ri ge Ge dan ken ma chen, um Reue her aus zu lo ‐
cken – es geht nicht. Wenn ich ein ehr li cher Mensch bin, dann muß ich
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sa gen: „Ich kann es nicht! Wenn ich den ke, mein Herz zer schmilzt und
ich be reue die Sün de, da mer ke ich auf ein mal: ich be kom me wie der
Lust zur Sün de, die ich eben be reut ha be.“ Nein, der Don ner des Ge set ‐
zes muß über mir rol len, und die Blit ze von Si nai müs sen mein Herz
durch zu cken, wenn ei ne wah re Reue soll ge wirkt wer den. Eben so we nig
kann ich aber auch den Glau ben mir selbst ge ben.

Hö ren wir nun noch ei ne Stel le, die Hut ter nicht an führt, die aber hier ‐
her ge hört, aus Me lanch thons Lo cis vom Jah re 1552, S. 101: „Du sagst,
du kannst das nicht, näm lich der Stim me des Evan ge li ums ge hor chen,
den Sohn Got tes hö ren und als Mitt ler an neh men?“ Dar auf ant wor tet er:
„Al ler dings kannst du es!“ – Das ist er schreck lich! Nein, wenn zu Ih nen
je mand kommt und sagt: „Mein lie ber Herr Pas tor, ich kann aber nicht
glau ben“, da müs sen Sie sa gen: „Das glau be ich, das kann auch kein
Mensch. Dann wä ren Sie ein Wun der mensch, wenn Sie das könn ten. Hö ‐
ren Sie nur Got tes Wort, dann wird Gott Ih nen den Glau ben schen ken.“
Dann kön nen Sie ihn er mah nen, daß er nicht wi der stre ben soll, daß er
auf mer ken soll, daß er die Fun ken, die in ihm er glü hen, nicht soll aus lö ‐
schen. Das ist wohl ganz gut, aber da mit ge ben Sie ihm kei ne Kraft, das
zu thun, son dern wenn das Evan ge li um in sein Herz hin ein dringt wie ein
him mels sü ßes Was ser des Le bens, dann kommt der Glau be, erst ganz
schwach, aber das Kind ist ge bo ren. Es sieht, es hört, es schmeckt, es be ‐
wegt sich, es hat ei ne ge wis se Kraft, es kann es sen und trin ken. Dann
erst kön nen Sie ihn er mah nen, mit zu wir ken, denn nach der Be keh rung
ver wer fen wir die Mit wir kung des Men schen um Got tes wil len nicht.
Wir er mah nen ihn: „Willst du nun nicht mit wir ken, dann wirst du wie der
er ster ben und stehst in Ge fahr, ewig ver lo ren zu ge hen.“ – Me lanch thon
sagt fer ner: „Rich te dich nur am Evan ge lio aus, bit te Gott, daß er dir hel ‐
fe und daß der Hei li ge Geist in die sem Trost wirk sam sei. Du sollst wis ‐
sen, daß Got tes Gna de uns auf die se Wei se be keh ren will, wenn wir
näm lich, durch die Ver hei ßung auf ge weckt, mit uns sel ber kämp fen, ihn
an ru fen, un serm Un glau ben und an dern bö sen Nei gun gen wi der ste hen.“
Fer ner sagt er: „Der freie Wil le ist die Fä hig keit, sich zur Gna de zu schi ‐
cken (fa cul tas se ap p li can di ad gra ti am).“ Das ist der be rüch tig te Aus ‐
druck, der ge wöhn lich ci tirt wird, um nach zu wei sen, daß Me lanch thon
ein ech ter Syn er gist war. Das sind ganz er schreck li che Sät ze! – Me lanch ‐
thon fährt fort: „Das heißt, er hört die Ver hei ßung und ver sucht ihr bei zu ‐
stim men und thut die Sün de wi der das Ge wis sen von sich.“ – Nein, erst
muß ich be kehrt sein, dann erst kann ich auch die Sün de wi der das Ge ‐
wis sen von mir thun.
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Fünf und zwan zigs te Abend vor le sung.
(24. April 1885.)
Un ter den man cher lei schwe ren und har ten Auf ga ben, die ein Die ner JE ‐
su Chris ti hat, ist oh ne Zwei fel der al ler schwers te und al ler här tes te
Dienst der, daß er nicht nur die rei ne Leh re des Evan ge li ums von Chris to
ver kün di ge, son dern auch die ent ge gen ste hen den Leh ren ans Licht zie ‐
hen, sie wi der le gen und ver wer fen soll. Denn thut er das, was ist dann
die Fol ge? Es be währt sich an ihm je nes al te Sprüchwort: „Ve ri tas odi um
pa rit. Die Wahr heit er zeugt Haß.“ Hät te einst der treue Atha na si us nur
sei ne Leh re ge treu lich ver kün digt, daß JE sus Chris tus sei wahr haf ti ger
Gott, vom Va ter in Ei nig keit ge bo ren, und auch wahr haf ti ger Mensch,
von der Jung frau Ma ria ge bo ren, hät te er nicht zu gleich den Ari us und
die Ari a ner an ge grif fen mit gro ßem Ernst, wel che dies leug ne ten, er wür ‐
de oh ne Zwei fel als ein hoch be gab ter Mann in Eh re und gu tem Frie den
sein Le ben ge führt und im Frie den be schlos sen ha ben. Hät te es Lu ther
ge macht, wie Stau pitz, hät te er näm lich das rei ne Evan ge li um zwar sei ne
Or dens brü der in al ler Stil le ge lehrt, aber nicht zu gleich den Greu el des
Pabst t hums mit gro ßem Ernst an ge grif fen, so hät te man ihm auch nicht
ein Här lein ge krümmt; denn bis her war das oft der Fall ge we sen, daß die
Mön che zur Er kennt niß des Evan ge li ums ge kom men wa ren, und dies
auch aus ge spro chen hat ten, aber sie tra ten nicht her aus, be kämpf ten
nicht die Irr t hü mer des Pabst t hums, und so ließ man sie ru hig ge wäh ren,
wenn sie sich nur zum Cen trum der rö misch-ka tho li schen Kir che hiel ten,
das heißt: zum Pabst.

Die Welt und al le fal schen Chris ten kön nen nicht an ders, sie müs sen die ‐
je ni gen, wel che an ders glau ben und leh ren, an grei fen und dar um als
Frie dens stö rer, für frie dens häs si ge, streit süch ti ge und bos haf ti ge Men ‐
schen an se hen. Ach, die ar men Leu te ah nen in ih rer Ver blen dung nicht,
wie ger ne zu gleich die tap fers ten Strei ter Chris ti je und je auch Frie den
ge habt hät ten mit al len Men schen, wie gern sie ge schwie gen hät ten, wie
schwer es ihrem Fleisch und Blut wur de, öf fent lich auf zu tre ten und nun
der Ge gen stand des Has ses, der Feind schaft, der Schmä hun gen und Läs ‐
te run gen, ja, der Ver fol gung zu wer den. Aber eben, sie konn ten auch
nicht an ders, sie muß ten nicht nur die Wahr heit be ken nen, son dern muß ‐
ten auch ge gen den Irr thum auf tre ten. Ihr Ge wis sen nö thig te sie da zu.
War um? Weil Got tes Wort dies ver langt. Sie dach ten dar an, daß JE sus
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Chris tus nicht nur zu sei nen lie ben Jün gern ge sagt hat: „Ihr seid das
Licht der Welt“, son dern auch hin zu setzt: „Ihr seid das Salz der Er de“,
das heißt: „Ihr sollt nicht nur die Wahr heit ver kün di gen, son dern sollt
auch die Welt mit ihren Sün den und Irr t hü mern sal zen, sollt bei ßen des
Salz dar auf streu en, da mit die Welt nicht ver fau le.“ Sie dach ten dar an,
daß Chris tus aus drü ck lich ge sagt hat: „Ihr sollt nicht wäh nen, daß ich ge ‐
kom men sei, Frie den zu sen den auf Er den. Ich bin nicht ge kom men,
Frie den zu sen den, son dern das Schwert.“ Nicht als ob der HErr ein Ge ‐
fal len dar an hät te, wenn Krieg ent steht und der Frie de auf ge ho ben wird,
nicht als ob er in die Welt ge kom men wä re, um Un ei nig keit und Zwie ‐
spalt an zu rich ten, son dern der HErr will sa gen: „Mei ne Leh re ist von sol ‐
cher Be schaf fen heit, daß, wo sie nach Ja und Nein recht ver kün digt wird,
un mög lich un ter den Men schen Frie de blei ben kann. Denn so bald die ses
Wort ver kün digt wird, dann thei len sich die Men schen in zwei Klas sen;
die ei nen neh men das Wort mit Freu den auf, die an dern är gern sich dar an
und fan gen nun an, die je ni gen, die es an neh men, zu has sen und zu ver ‐
fol gen. Rech te Pre di ger den ken fer ner dar an, daß ja die Kir che nicht ein
Reich ist, wel ches man im Frie den bau en kann; denn die Kir che be fin det
sich hier in des Teu fels Haus, der Teu fel ist der Fürst die ser Welt. Da ist
es nicht an ders mög lich: die Kir che muß stets im Streit sein. Sie ist ei ne
ec cle sia mi li t ans, ei ne strei ten de Kir che, und wird es blei ben bis an den
lie ben jüngs ten Tag. Wo ei ne Kir che nicht ei ne ec cle sia mi li t ans ist, son ‐
dern ei ne ec cle sia quie scens, da ist si cher die fal sche Kir che. Ein recht ‐
schaf fe ner Pre di ger weiß fer ner auch, daß er ja ein Hir te ist. Aber was
hilft es, wenn ein Hir te zwar die Scha fe auf grü ne Wei de führt, aber, so ‐
bald der Wolf kommt, flieht? Denn dann gilt es, dem Wolf ent ge gen zu ‐
ste hen, der die Scha fe zer rei ßen will, und das ist eben im Rei che Got tes
„kämp fen“. Ein rech ter Pre di ger weiß auch, daß er ein rech ter Sä e mann
sein soll. Aber was nützt es, wenn ei ner gu ten Wei zen aus sät und es ru ‐
hig ge sche hen läßt, wenn ein and rer zwi schen sei nen Wei zen das Un ‐
kraut sei ner fal schen Leh re aus sät? – und es dau ert nicht lan ge, so wu ‐
chert das Un kraut über den Wei zen und er stickt ihn.

Das las sen denn auch Sie, mei ne theu ren Freun de, sich ge sagt sein! Wol ‐
len Sie treue Die ner Chris ti sein, so ist es un mög lich, daß Sie das wer den
oh ne Kampf und Streit ge gen die fal sche Leh re, ge gen das fal sche Evan ‐
ge li um, ge gen den fal schen Glau ben. Wohl wird dann Ihr Loos ein vor
der Welt nicht son der lich be geh ren swert hes sein. Schon der wei se Si rach
sagt: „Willst du Got tes Die ner sein, so schi cke dich zur An fech tung.“ Sir.
2,1. Er will sa gen: „Es ist gar nicht an ders mög lich, willst du ein treu er
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Die ner Got tes wer den, so wirst du auch an ge foch ten wer den.“ Wer kei ne
An fech tung er fährt, der mag noch so flei ßig sein in sei nem Amt, es ist
nicht der rech te Fleiß. Wo der rech te Fleiß ist, da pflanzt man nicht nur,
da baut man nicht nur, son dern da hat man auch das Schwert an sei ne
Sei te ge gür tet, da zieht man hin aus in den Streit und führt des HErrn
Krie ge. Dar um ma chen Sie zu Ih rer Lo sung:

„Hier durch Spott und Hohn, dort die Eh ren kron! 
Hier im Hof fen und im Glau ben, 
Dort im Ha ben und im Schau en! 
Denn die Eh ren kron folgt auf Spott und Hohn.“
Aber das las sen Sie zu gleich auch Ihren Trost sein! Denn wie ge sagt, Ih ‐
re Sa che wird als ei ne bos haf ti ge ver wor fen wer den, wenn Sie nicht al les
las sen recht und gut sein, was an de re mei nen; aber so wird auch Ih re Sa ‐
che des to hel ler glän zen dro ben im Him mel. Gott wird dann zu Ih nen
spre chen: „Ei du from mer und ge treu er Knecht, du bist über we ni gem
ge treu ge we sen, ich will dich über viel set zen! Ge he ein zu dei nes HErrn
Freu de!“ Dann wer den wir uns recht er qui cken, wenn wir aus der gott lo ‐
sen Welt und der Ge mein schaft der fal schen Chris ten her aus sind, wo un ‐
se re bes ten Wer ke so schänd lich ver läs tert wur den als die ärgs ten Greu el,
wenn der HErr Chris tus dann sa gen wird: „So war es recht! Du hast es
recht ge macht! Du hast nicht nach gu ten Ta gen ge trach tet, son dern woll ‐
test nur das, was ich dir an ver traut hat te, ge treu lich be wah ren.“ Aber be ‐
den ken Sie auch hier bei: je ver steck ter ein Irr thum ist, des to ge fähr li cher
ist er, und des to nö thi ger ist es, daß er ans Licht ge zo gen und be kämpft
wer de. Und dar an er in nert uns auch die vier zehn te The sis.

The sis XIV.

Got tes Wort wird zehn tens nicht recht get heilt, wenn man den Glau ‐
ben for dert als ei ne Bedin gung der Recht fer ti gung und Se lig keit, als
ob der Mensch nicht al lein durch, son dern auch we gen des Glau ‐
bens, um des Glau bens wil len und in An se hung des Glau bens vor
Gott ge recht und se lig wer de.
Es gibt vie le, die mei nen: wenn ein Pre di ger im mer pre di ge, daß der
Mensch durch den Glau ben an Chris tum vor Gott ge recht und se lig wer ‐
de, der sei doch of fen bar ein ech ter evan ge li scher Pre di ger. Was könn te
man noch mehr ver lan gen? Das sei doch der in ners te Kern des Evan ge li ‐
ums und des Wor tes Got tes. Ja, wenn das in Wahr heit ge schieht, so ist
das rich tig. Ein sol cher ist ge wiß ein rech ter evan ge li scher Pre di ger.
Aber daß man ein sol cher ist, das folgt nicht al lein dar aus, daß man die se
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Wor te ge braucht: „Der Mensch wird al lein durch den Glau ben vor Gott
ge recht und se lig“, son dern daß man die se Wor te auch in dem rech ten
Sinn nimmt, daß man un ter Glau ben auch das ver steht, was die hei li ge
Schrift sagt, wenn sie vom Glau ben re det. Aber dar an fehlt es eben. Man
ver steht et was ganz an de res dar un ter, als die Pro phe ten, die Apo stel und
der HErr Chris tus dar un ter ver stan den ha ben. Von den Ra ti o na lis ten will
ich gar nicht re den. Die ha ben ge pre digt: „Frei lich wird der Mensch
durch den Glau ben se lig.“ Aber was nann ten sie denn Glau ben? Sie
mein ten, der Glau be an JE sum Chris tum sei nichts an de res, als die An ‐
nah me der herr li chen Tu gend leh ren, die JE sus ge pre digt ha be. Wenn
man die se Tu gend leh ren an neh me, sei man ein rech ter Jün ger des HErrn,
dann wür de man ge recht und se lig. Sie dür fen nur ein echt ra di ca les, ra ti ‐
o na lis ti sches Buch aus je ner Zeit her neh men, so wer den Sie se hen: Das
wur de ge pre digt zur Zeit des vul gä ren Ra ti o na lis mus. Ja, auch die Pa pis ‐
ten sind nicht ab ge neigt, zu sa gen: „Der Glau be macht ge recht und se lig
vor Gott“, und wenn man sie drängt, ge hen sie viel leicht auch so weit
und sa gen: „Al lein der Glau be macht ge recht und se lig.“ Aber was ver ‐
ste hen sie un ter Glau ben? Nur die fi des for ma ta, den Glau ben, der auch
die Lie be bei sich hat. Und so kön nen sie vom Glau ben man ches Herr li ‐
che sa gen und den noch das ge ra de Ge gent heil von dem Glau ben mei nen,
den die hei li ge Schrift lehrt. – Auch al le mo der nen Theo lo gen ha ben in
ihren Pos til len und Er bau ungs schrif ten die se Leh re: „Der Mensch wird
durch den Glau ben vor Gott ge recht und se lig.“ Aber was ver ste hen sie
un ter Glau ben? Nichts an de res, als et was, was der Mensch sich selbst
gibt, was der Mensch selbst wirkt. Sie ver ste hen dar un ter ei gent lich ein
Pro duct der mensch li chen Kraft und des mensch li chen Ent schlus ses, und
da mit ist das gan ze Evan ge li um wie der um ge sto ßen. – Wenn aber Got tes
Wort sagt: „Der Mensch wird ge recht und se lig al lein durch den Glau ‐
ben“, so will die Schrift nichts an de res sa gen, als: „Der Mensch wird
nicht durch sein ei gen Thun se lig, son dern al lein durch das Thun und
Lei den sei nes HErrn und Hei lan des JE su Chris ti, des Er lö sers der gan zen
Welt.“ Die neu e ren Theo lo gen sa gen hin ge gen: „Es gibt eben zwei er lei
Wer ke. Ers tens ist et was nö thig von Sei ten Got tes. Der muß das
Schwers te, das Er lö sungs werk, voll brin gen. Nun wird aber auch vom
Men schen et was ge for dert. Denn das geht nicht so, als ob der Mensch
nun oh ne Wei te res in den Him mel kom men könn te. Nein, der Mensch
muß auch et was thun, und noch da zu et was Gro ßes – er muß glau ben.“
Da mit ist aber das gan ze Evan ge li um um ge sto ßen. Ach, wie schön re den
sie oft in ihren Pre dig ten, und dann kommt es her aus, sie mei nen et was
to tal An de res! Die Schrift lehrt klar und deut lich: Der Mensch wird nicht
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durch das se lig, was der Mensch thut, was er selbst leis tet, son dern durch
das, was Gott thut und leis tet.

Hö ren Sie z.B., was Luthardt sagt (Com pend., S. 202): „Auf der an dern
Sei te wird Bu ße und Glau be vom Men schen ge for dert als sei ne Leis tung:
me ta noei te kai pi steu e te – auf al len Stu fen der Heils ge schich te. Der For ‐
de rung der Bu ße soll und kann der Be ru fe ne als bald nach kom men, Ps.
95,7.f. He br. 4,7.ff., und der Glau be ist frei er Ge hor sam, den der Mensch
leis tet.“
Mer ken Sie wohl auf das Wort „leis ten“. Was ist ei ne Leis tung? Es ist ei ‐
ne Pflicht, die ich zu er fül len ha be, um ir gend et was da für zu er hal ten.
Aber der Glau be ist nicht ei ne Leis tung. Denn wä re er ei ne Bedin gung,
die mir Gott ge stellt hät te, dann hät te Gott gleich sam ge sagt: „Ich ha be
das Mei ne gethan, nun thue du auch das Dei ne. Ich for de re nicht viel von
dir, aber doch Bu ße und Glau be.“ Ist das aber ein Ge schenk, wenn ich
sa ge: „Ich schen ke dir das, aber du mußt auch das da für thun“? Nein, das
ist kein Ge schenk. Wenn ich et was nur des we gen schen ke, weil der an de ‐
re die und die Bedin gung er füllt, so hört es auf, ein Ge schenk zu sein.
Hier in Ame ri ca sind vie le Ge schen ke nicht gül tig; da her man, wenn
man et was schen ken will, oh ne fürch ten zu müs sen, daß es vom Ge setz
um ge sto ßen wer den kann, für et was Gro ßes sich et wa ei nen Dol lar ge ‐
ben läßt. Dann kann es nicht durch das Ge setz um ge sto ßen wer den. War ‐
um nicht? Weil es nach dem Be griff „Kau fen“ wirk lich ein Kauf ist,
wäh rend das be tref fen de Ei gent hum viel leicht Mil li o nen werth ist. Man
um geht da mit das Ge setz, aber man zeigt doch an, daß ein we sent li cher
Un ter schied ist zwi schen Schen ken und Ver kau fen. So bald al so Gott ei ne
Leis tung von mir for dert, mag sie auch kei ne so un er meß lich schwe re
sein – wie wohl sie un er meß lich groß und schwer wä re, wenn die se Leis ‐
tung nicht vom lie ben Gott ge leis tet wür de – aber ge setzt den Fall, sie
wä re leicht, dann wä re es kei ne Schen kung, dann hät te uns Gott sei nen
Sohn nicht ge ge ben, son dern er hät te uns den sel ben an ge bo ten un ter ei ‐
ner ge wis sen Bedin gung. Aber so ist es nicht. Der Apo stel Pau lus
spricht: „Und wer den oh ne Ver dienst (do rean) ge recht aus sei ner Gna de
durch die Er lö sung, so durch Chris tum JE sum ge sche hen ist.“ Al so wir
wer den ge recht „do rean“, oh ne ir gend et was, oh ne das Ge rings te von un ‐
se rer Sei te. Dar um, Gott Lob! wir ar men Sün der ha ben ei ne Zu flucht,
wo hin wir uns flüch ten kön nen, wenn wir auch als ganz ver lor ne Men ‐
schen kom men, die nichts be zah len kön nen, als bet telar mes Leu te, die
auch nicht die ge rings te Kraft ha ben, dem lie ben Gott et was an zu bie ten
von ihren ei ge nen Leis tun gen. Wohl uns, wir ha ben ein Evan ge li um, das
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ver kün digt uns: „Hier ist Zu flucht für Sün der!“ JE sus Chris tus ist der
treue Hei land, zu dem kön nen al le flie hen. Und wir sol len ihm nichts an ‐
bie ten als daß wir spre chen: „Hier sind mei ne Sün den!“ Dann fragt mich
gleich sam Chris tus: „Hast du auch wei ter nichts?“ Und ant wor te ich:
„Nein, nur mei ne Sün den ha be ich!“ dann sagt er: „Gut, dann bist du
auch der Rech te für mich.“ So bald ei ner kommt und ihm et was an bie ten
will, so ver leug net er den HErrn JE sum. „Denn es ist in kei nem an dern
Heil, ist auch kein an de rer Na me den Men schen ge ge ben, dar in sie sol len
se lig wer den“, als al lein der theu re Na me Je sus. Al so mer ken Sie wohl:
Es ist ei ne gro ße, schreck li che Ver keh rung des Evan ge li ums, wenn man
den Glau ben for dert, als wä re das die Bedin gung der Recht fer ti gung und
Se lig keit. Wenn ein Bet tel mann zu Ih nen kommt, und bit tet um ein Al ‐
mo sen, wer den Sie ihm dann sa gen: „Ja, un ter ei ner ge wis sen Bedin gung
will ich dir et was ge ben“? Er wür de fra gen: „Un ter wel cher denn?“
„Nun, daß du es nimmst!“ Der wür de den ken, Sie ma chen Spaß, wür de
la chen und sa gen: „Ja, das will ich ger ne thun; und je mehr Sie ge ben,
des to fröh li cher will ich neh men.“ – Aber es ist ei ne greu li che Ver keh ‐
rung des Evan ge li ums, wenn ich den Glau ben zur Bedin gung ma che.
Frei lich, willst du nicht glau ben, dann kann dir kein Mensch hel fen. Aber
du sollst ein mal nicht sa gen: „Gott hat mir wohl Gna de an ge bo ten, aber
un ter ei ner Bedin gung, und die war zu schwer.“ Nein, un ter kei ner
Bedin gung hat er dir Gna de an ge bo ten. Gott hat kei ne Bedin gung ge ‐
macht, son dern er hat es dir hin ge hal ten und ge sagt: „Da, nimm es!“
Wenn ei ner zu mir kommt und will et was von mir ha ben, und ich sa ge:
„Ja, ich will dir et was schen ken, wenn du ar bei test und mir den Gar ten
um gräbst“, da wird der sa gen: „Das ist mir ein schö nes Ge schenk! Da
soll ich erst den gan zen Tag ar bei ten?“ Nein, ich wer de zu ei nem sol chen
sa gen: „In der Bi bel steht: „Wer nicht ar bei ten will, der soll auch nicht
es sen!“ Geh du ’mal hin und ar bei te und lau fe nicht so in der Welt her ‐
um!“

Wie leicht man aber hier ab ir ren kann, se hen wir jetzt im Gna den wahls ‐
lehr strei te. Un se re Geg ner sto ßen sich dar an, daß wir leh ren: „Wer zur
Se lig keit er wählt ist, an dem hat Gott gar nichts vor aus ge se hen, das ihn
be wo gen hät te, ihn zu er wäh len. Das ist freie Gna de.“ Das ist ih nen er ‐
schreck lich, daß bloß zwei Ur sa chen der Se lig keit sein sol len, wie die
Con cor di en for mel lehrt, näm lich Got tes Barm her zig keit und Chris ti Ver ‐
dienst. War um ist das ih nen so er schreck lich? Ja, da sei Gott par tei isch;
die ei nen er wäh le er und die an dern ver nach läs si ge er und wer fe sie weg!
Aber da muß man mit dem al ten Sprüchwort sa gen: „Das dankt ih nen
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He ro des, daß sie sol chen Schluß ma chen!“ Sie soll ten be den ken, daß der
Mensch al lein durch den Glau ben, nicht um des Glau bens wil len vor
Gott ge recht und se lig wird. Aber sie den ken: „Es muß doch noch ein
Un ter schied zwi schen den Men schen da sein, sonst wä re die Par tei lich ‐
keit Got tes da!“ Doch, die al ten Theo lo gen ha ben ge sagt, sol che Leu te,
die Gott der Par tei lich keit zei hen, die wä ren werth, daß sie mit Ru then
ge stäupt wür den.

Die deut schen Theo lo gen ge hen mehr grob her aus, aber un se re hie si gen
Geg ner sind mehr ge wit zigt; sie blei ben bei dem Aus druck der al ten
Dog ma ti ker und sa gen: „In tu i tu fi dei“, in An se hung des Glau bens ha be
Gott er wählt. Sie ver ber gen sich so hin ter die al ten Dog ma ti ker, aber das
hilft ih nen gar nichts. Die Al ten ha ben das gar nicht so ge meint, wie je ne
es mei nen. Un se re Geg ner sa gen ja ganz of fen bar: In An se hung des Ver ‐
hal tens des Men schen ha be Gott be schlos sen, ge wis se Men schen zu er ‐
wäh len; in An se hung des „con duct“, und wie sie es auch im mer aus drü ‐
cken. Sie ma chen of fen bar et was, das der Mensch thut, zum Grund der
Se lig keit, sie mö gen das dre hen und wen den, wie sie wol len. Wenn ein
Joh. Ger hard und ein Ae gi di us Hun ni us heu te von den Tod ten auf er ste ‐
hen und se hen wür den, daß man sich auf der Sei te un se rer Geg ner auf sie
be ruft in die ser Leh re von der Gna den wahl, so wür den sie die Hän de
über dem Kopf zu sam men schla gen. Denn ei ne sol che Leh re ha ben sie
ver wor fen und ver dammt, wie deut lich nach ge wie sen wer den kann.
Joh. Ger hard schreibt (Lo cus de Evang. 26): „Wir hal ten, daß das Ge setz
vom Evan ge lio un ter schie den sei 3. in Be treff der Ver hei ßun gen. Die
Ver hei ßun gen des Ge set zes sind beding te, denn sie for dern ei nen voll ‐
kom me nen Ge hor sam und ver lan gen die Bedin gung voll kom me ner Er ‐
fül lung als Ur sa che. . . . Lev. 18,5.: „Dar um sollt ihr mei ne Sat zun gen
hal ten und mei ne Rech te. Denn wel cher Mensch die sel be thut, der wird
da durch le ben.“ Aber die Ver hei ßun gen des Evan ge li ums sind Gna den ‐
ver hei ßun gen und, daß ich so sa ge, ge schenks wei se (do na ti ve) ge ge ben.
Da her das Evan ge li um ge nannt wird das Wort von der Gna de Got tes,
und Röm. 4,16.: „Der hal ben muß die Ge rech tig keit durch den Glau ben
kom men, auf daß sie sei aus Gna den““ –

Da se hen Sie: des we gen ge hört die se The sis hier her. Wer da sagt: „Der
Glau be ist ei ne Bedin gung, die das Evan ge li um stellt“, der macht die
Ver hei ßun gen des Evan ge li ums auch zu beding ten. Und da durch un ter ‐
schei det sich das Ge setz vom Evan ge li um. Das Ge setz ver heißt nichts
Gu tes, au ßer un ter der Bedin gung, daß man das voll kom men hal te, was
es for dert; aber das Evan ge li um ver heißt al les un be dingt als ein frei es
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Ge schenk. Kurz um, die Gna den ver hei ßun gen for dern nichts vom Men ‐
schen. Denn wenn der HErr sagt: „Glau be!“ so for dert er nichts vom
Men schen, son dern es ist das nichts als ei ne Auf for de rung und Ein la ‐
dung: „Nimm das an! Ich will es dir ger ne ge ben. Ich ver lan ge nichts da ‐
für. Er grei fe es, eig ne es dir an.“ – Wenn mir Gott et was schenkt, so ha be
ich nichts zu er fül len. Aber ich muß es an neh men. Wenn ich es nicht an ‐
neh me, so ha be ich es nicht; aber nicht, weil Gott ei ne Bedin gung dar an
ge knüpft hät te.

Ger hard: „Der Glau be wird der Gna de nicht ent ge gen ge setzt, wie das Er ‐
grei fen des Bett lers nicht der frei en Gü te ent ge gen ge setzt wird.“ – Wür ‐
de ein Bett ler sa gen: „Nun soll ich es auch wohl gar noch an neh men“?
Nur ein Wahn sin ni ger wür de so sa gen. Ich wür de ihm ant wor ten: „Nein,
du sollst es gar nicht an neh men, son dern mach, daß du fort kommst!“
Fer ner schreibt Ger hard: „Das Wört chen „wenn“ ist ent we der ätio lo gisch
oder syl lo gis tisch, das heißt, es be zeich net ent we der die Ur sa che oder die
Fol ge. In den Ge set zes pre dig ten: „Wenn du das thust, wirst du le ben“, ist
das Wört chen „wenn“ ätio lo gisch (be zeich net die Ur sa che), sin te mal der
Ge hor sam die Ur sa che ist, wes we gen de nen, die das Ge setz hal ten, das
ewi ge Le ben ge ge ben wird; aber in den evan ge li schen Ver hei ßun gen ist
das Wört chen „wenn“ syl lo gis tisch (be zeich net nur die Fol ge), denn es
wird be zeich net die Art und Wei se (mo dus) der von Gott be stimm ten Zu ‐
eig nung (ap p li ca ti o nis), wel che nur dem Glau ben zu kommt.“ Wenn man
nun den Glau ben ei ne Leis tung nennt, so wird ei ne Bedin gung ge setzt;
denn ist es des Men schen Leis tung, so ist es des Men schen Werk. Dar um
ist das ein schreck li cher Irr thum, der die gan ze Theo lo gie Luthardts ver ‐
gif tet. Adam Osi an der schreibt (Colleg. theol., tom. V, 140): „Der Glau ‐
be recht fer tigt nicht, in so fern er ein Ge hor sam und un ter dem Ge bot ist,
denn auf die se Wei se ver hält er sich thä tig, ist ein Werk und ist al so et ‐
was Ge setz li ches, son dern in so fern er emp fängt und nach Art ei nes lei ‐
den den Werk zeugs zur Recht fer ti gung hin zu kommt.“ Da se hen Sie wie ‐
der, daß die se The sis hier her ge hört zum Un ter schied des Ge set zes und
des Evan ge li ums. Ist der Glau be ein Ge hor sam, so ist er ein Ge set zes ‐
werk; dann ist der Apo stel Pau lus ganz ver kehrt ge we sen, wenn er sagt,
daß der Mensch ge recht wer de oh ne des Ge set zes Wer ke, al lein durch
den Glau ben. Aber er ist nicht ver kehrt, son dern die neu e ren Theo lo gen
sind ver kehrt. Der Glau be ist nur ein lei den des Werk zeug. Er ist nur wie
ei ne Hand, in die ich ei nen Tha ler hin ein le ge. Die Hand ist ein in stru ‐
men tum pas si vum. Er be kommt den Tha ler, wenn er nur die Hand nicht
zu rück zieht, sonst braucht er gar nichts zu thun. Ich thue, was zu thun ist.
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Das Hin ein le gen ist es, was ihm hilft, nicht das Hand ausstre cken. Denn
geht er zu ei nem Gei zi gen, so mag er im mer die Hand hin stre cken, es
hilft ihm nichts; der hetzt ihn wohl noch mit Hun den fort, wenn es ihm
zu viel wird.

Fer ner schreibt Ger hard (Loc. de ju sti fic. § 179): „Et was an de res ist es,
we gen des Glau bens, et was an de res, durch den Glau ben ge recht fer tigt
wer den. Je nes be zeich net die ver dienst li che Ur sa che, die ses aber die
werk zeug li che.“ – Es muß eben ein Werk zeug da sein, da mit das, was
mir ein an de rer um sonst an bie tet, auch von mir nun ge nos sen wird. –
„Wir wer den nicht ge recht fer tigt we gen des Glau bens als ei nes Ver diens ‐
tes, son dern durch den Glau ben, der Chris ti Ver dienst er greift.“ – Nicht
mein Ver dienst, son dern Chris ti Ver dienst macht mich se lig. Je doch darf
man bei die sen Ver glei chen die Re gel nicht ver ges sen: „Om ne si mi le est
dis si mi le“, denn sonst wä re es kein Gleich niß. Denn in dem ich die Hand
aus stre cke, muß ich doch ei ne Be we gung ma chen. Hier beim Glau ben ist
es an ders. Da be wirkt der lie be Gott auch das. Ich muß nur erst zu ge rich ‐
tet wer den durch Got tes Ge setz. Wenn ich frei lich in mei nen Sün den da ‐
hin le be und dar in blei be und will dar in blei ben und ver spot te Got tes
Wort nur, dann kann er sol ches nicht in mir wir ken.
Joh. Olea ri us, der ei gent lich Car p zovs Is ago ge, die ses herr li che Werk, zu
En de ge bracht hat, schreibt (Car p zo vii Isag. in lib. sym bol. p. 1361):
„Der Glau be ist in Be zie hung auf die Se lig keit nicht un ser Werk“, – In
ei nem ge wis sen Sinn kann man sa gen: „Der Glau be ist un ser Werk“,
aber weil das falsch ver stan den wer den kann, soll man gar nicht so re ‐
den. Aber in ei nem ge wis sen Sinn ist es so, denn Gott glaubt nicht, son ‐
dern wir glau ben, aber der Glau be ist nicht mei ne Leis tung. Gott al lein
wirkt ihn in mir, ich ha be nichts da zu bei ge tra gen. – „son dern ge hört zu
der von Gott be stimm ten Ord nung, und dar um ist er auch kei nes wegs ei ‐
ne ei gent li che so ge nann te Bedin gung“, – Das müs sen Sie sich mer ken:
Der Glau be ist nicht die Bedin gung, son dern das Mit tel! – „wel che von
dem Men schen ab hängt, son dern ei ne vom lie ben Gott er wie se ne Wohl ‐
that oder Er for der niß, bei des sen Dar rei chung das Sub ject sich lei dent ‐
lich ver hält, und das Werk zeug, wel ches die Se lig keit er greift, kei nes ‐
wegs aber die thä ti ge Ur sa che, die vom Men schen aus geht oder auf die
Be wir kung der Se lig keit nach Art ei ner ei gent lich so ge nann ten Ur sa che
ei nen Ein fluß hat.“

Frei lich sa gen die al ten Dog ma ti ker, der Glau be sei ei ne cau sa in stru ‐
men ta lis. Da sieht man aber, wie ge fähr lich es ist, wenn al les in cau sas
zer legt wird. Wie sie nun an den Glau ben ka men, da dach ten sie nach:
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„Was ist denn das nun für ei ne cau sa?“ Und da nann ten sie ihn cau sa in ‐
stru men ta lis. Neh men Sie aber die Bi bel her und le sen Sie sie durch, und
zei gen Sie mir ei ne ein zi ge Stel le, wo ge lehrt wird, daß der Mensch we ‐
gen des Glau bens ge recht wird! Sie sol len es wohl blei ben las sen! Es
wird nie ge sagt: „We gen des Glau bens, weil ihr glaubt, des we gen, weil
ihr glaubt etc., wer det ihr ge recht und se lig“, son dern so bald von dem
Ver hält niß des Glau bens zur Ge rech tig keit die Re de ist, wer den sol che
Wor te ge braucht, die zei gen, daß der Glau be ein Mit tel ist. Ich den ke,
das ist doch wahr lich Be weis ge nug, was Bi bel leh re ist. Und es hilft
nichts: ent we der le gen Sie die Bi bel bei sei te und wäh len sich ei nen an ‐
dern Be ruf, oder wol len Sie das nicht, weil der lie be Gott Sie ge fan gen
hat, wohl an, dann ge hen Sie aber auch streng nach Got tes Wort! Heer ‐
brand schreibt in sei nem Com pen di um, p. 379 – Die ses Com pen di um
des aus ge zeich ne ten Würt tem ber ger Theo lo gen Heer brand wur de so gar
ins Grie chi sche über setzt und dem Pa tri ar chen von Con stan ti no pel ge ‐
schickt – Heer brand schreibt al so: „Der Glau be ist nicht ei ne Bedin gung,
ist auch, ei gent lich zu re den, nicht als Bedin gung nö thig, weil die Recht ‐
fer ti gung nicht we gen sei ner Wür dig keit oder Ver dienst lich keit, oder in ‐
so fern er ein Werk ist, ver hei ßen und dar ge reicht wird. Denn der Glau be
ist auch un voll kom men, aber er ist ei ne sol che Art und Wei se (mo dus),
die Wohl that, die dar ge reicht und durch und we gen Chris to ge schenkt
wor den ist, an zu neh men.“ – Wer wird aber so un ver nünf tig sein und sa ‐
gen: „Dann ist es doch ei ne Bedin gung“? – „Die Hand wird nicht die
Bedin gung ge nannt, son dern das Mit tel und In stru ment, mit wel chem das
Al mo sen emp fan gen wird.“

End lich sagt Ca lov in sei ner Bi b lia il lus tra ta ad Rom. V,10.: „Wir sind
nicht un ter ei ner Bedin gung er löst, ver söhnt und un se re Sün den ge sühnt,
son dern schlecht hin auf das Voll kom mens te und Völ ligs te, was das Ver ‐
dienst und die Be wir kung be trifft, ob wohl, was den that säch li chen Ge ‐
nuß und die An eig nung be trifft, der Glau be nö thig ist, wel cher nichts an ‐
de res ist, als die An eig nung je ner Süh ne und Ge nugt hu ung und Ver söh ‐
nung Chris ti, weil, wenn ei ner für al le ge stor ben ist, dies nach Got tes
Urt heil das sel be ist, als wenn al le ge stor ben wä ren.“
Die ser gol de ne Spruch, 2 Cor. 5,14., leuch tet selbst in der Hei li gen
Schrift wie ei ne Son ne. Da Chris tus nun für al le ge stor ben ist den Tod
der Ver söh nung, so ist es, als hät ten al le Men schen den Tod der Ver söh ‐
nung er dul det. Dar aus folgt, daß ich nicht den ge rings ten Zwei fel ha ben
soll, son dern ge wiß lich sa gen kann: „Ich bin er löst, ich bin ver söhnt, die
Se lig keit ist mir schon er wor ben.“
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Sechs und zwan zigs te Abend vor le sung. (1.
Mai 1885.)
Um ein rech ter Christ zu sein, ist nur eins schlech ter dings nö thig, näm ‐
lich, daß ich recht glau be; um aber ein rech ter Pre di ger zu sein, ist es
nicht ge nug, daß ich recht glau be; ich muß auch das, was ge glaubt wer ‐
den soll, mit den rech ten Wor ten aus zu drü cken ver ste hen. Dar um ruft
auch der hei li ge Apo stel Pau lus mit gro ßem Ernst sei nem Gehül fen Ti ‐
mo the us zu: „Hal te an dem Vor bild der heils amen Wor te“, – oder wie es
noch deut li cher im Grund text heißt: „der ge sun den Wor te“ – „die du von
mir ge hö ret hast, vom Glau ben und von der Lie be in Chris to JE su.“ 2
Tim. 1,13. So un er läß lich es al so frei lich ist, daß ein Pre di ger den wah ‐
ren Glau ben in sei nem Her zen tra ge, daß da das Ge heim niß des Glau ‐
bens wohl be wahrt sei, eben so un er läß lich ist es doch auch, daß er die sen
rech ten Glau ben mit ge sun den Wor ten, wie der Apo stel sagt, mit kla ren,
deut li chen, mit un miß ver ständ li chen, ad äqua ten Wor ten vor le ge. Das ha ‐
ben die je ni gen jun gen Theo lo gen wohl zu mer ken, wel che eben nicht,
wie Ti mo the us nach dem Zeug niß des Apo stels Pau lus, auf er zo gen sind
in den ge sun den Wor ten des Glau bens, die nicht von Kind heit auf die
rech te Leh re ge hört ha ben, son dern die viel leicht eben nur ra ti o na lis ti ‐
sche Pre di ger, oder doch nur mo dern-gläu bi ge Pre di ger ge hört ha ben –
denn da ist viel leicht die ser oder je ner grund ver kehr te irr t hüm li che Aus ‐
druck hän gen ge blie ben, und den ver wert hen sie auch in ihren Pre dig ten
zum gro ßen Scha den der Zu hö rer. – Sie wis sen ja, wenn die ra ti o na lis ti ‐
schen Pre di ger von Bu ße und Be keh rung re de ten, so ha ben sie es Le ‐
bens bes se rung ge nannt; wenn sie pre dig ten von der Hei li gung, so nann ‐
ten sie das den Tu gend pfad; wenn sie pre di gen woll ten von Got tes Zorn,
so nann ten sie es höchs tens Got tes Ernst; spra chen sie von der Vor her be ‐
stim mung Got tes, so ge brauch ten sie an statt des sen das Wort „Schick ‐
sal“, wel ches über den Men schen wal tet; an statt sich des Wor tes „Evan ‐
ge li um“ zu be die nen, spra chen sie von der Leh re JE su. Wer das nun von
Kind heit auf hat in sei nen Oh ren klin gen hö ren, der kann gar leicht,
wenn auch nicht aus fal schem Glau ben, sol che ge fähr li che, ra ti o na lis ti ‐
sche Aus drü cke an neh men.

Aber auch die mo dern-gläu bi gen Theo lo gen sind oft ängst lich, sol che
kirch lich-bib li sche ter mi ni tech ni ci ec cle si a sti ci zu ge brau chen, weil sie
fürch ten, das er re ge An stoß bei ihrem Au di to ri um. Sie spre chen in ihren
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Pre dig ten nicht ger ne von der Erb sün de, von dem Zorn Got tes über die
Sün der, von der Blind heit des na tür li chen Men schen, von dem geist li ‐
chen Tod, in dem von Na tur al le Men schen lie gen; sie spre chen nicht
ger ne von dem Teu fel, und wie er um her ge het wie ein brül len der Lö we
und su chet, wel chen er ver schlin ge – denn da wür den sie es bald ver ‐
schüt tet ha ben bei ihren Zu hö rern; sie re den nicht ger ne von dem höl li ‐
schen, ewi gen Feu er, re den nicht ger ne von der ewi gen Pein und Ver ‐
damm niß – nein, da su chen sie sol che Aus drü cke, die ihren Zu hö rern
nicht so fremd, ir rig und wi der lich vor kom men. Sie neh men da für sol che
Wor te, die mehr ent spre chend sind „dem re li gi ö sen Ge fühl ei nes auf ge ‐
klär ten Vol kes“.

Die se Män ner wol len ja auch die Leu te ger ne be keh ren, – dar an ist kein
Zwei fel – aber in dem sie fal sche Aus drü cke ge brau chen. Und sie glau ‐
ben, da durch sie zu be keh ren, wenn sie et was ver schwei gen, oder wenn
sie doch al les so dar stel len, daß es auch dem na tür li chen Men schen
wohl ge fällt. Die sind eben ge ra de wie je ne schlech ten Ae r z te, die ihren
zärt li chen Kran ken kei ne bit te re Ar ze nei ver schrei ben mö gen, aber wenn
sie dann se hen, es muß et was ge sche hen, ver schrei ben sie ihm sol che,
und dann mi schen sie so viel Zu cker hin ein, daß man gar nichts mehr
von der bit te ren Ar ze nei spürt. Aber was ist die Fol ge? Es wirkt auch
nichts. Dar um sind die, wel che das der Welt an stö ßi ge Evan ge li um nicht
klar und deut lich ver kün di gen, nicht treu in ihrem Amt und rich ten gro ‐
ßen Scha den an den See len an. An statt die Chris ten in der rei nen Er ‐
kennt niß der Leh re zu för dern, las sen sie die sel ben im Fins tern um her ‐
tap pen und be för dern sie nur in ihrem fal schen Wahn, be för dern sie auf
ei nem fal schen, ge fähr li chen We ge. Die Kir chen ge schich te zeigt, wie ge ‐
fähr lich es ist, wenn ein auch sonst als recht gläu big an er kann ter Theo log
ver kehr te Aus drü cke ge brauch te, die man leicht miß ver ste hen konn te.
Denn was ist oft die Fol ge davon ge we sen? Dann ha ben sich die greu ‐
lichs ten Ket zer mit ei nem Hei li gen schein auf die Aus drü cke be ru fen,
wel che an er kannt recht gläu bi ge Män ner ge habt ha ben. War um, mein ten
sie, wol le man sie al so ver dam men, da je ne an er kannt recht gläu bi ge
Män ner ge we sen sei en? Sie nah men frei lich die ver kehr ten Aus drü cke,
die je ne Män ner recht ver stan den hat ten, zum Schand de ckel ih rer Ket ze ‐
rei. Aber den noch liegt ei ne ge wis se Schuld bei de nen, die sich vor je nen
Aus drü cken nicht ge hü tet ha ben und glaub ten deut lich ge nug ge re det zu
ha ben. So hat sich ein Ari us, ein Ne sto ri us etc., so ha ben sich al le Scho ‐
las ti ker auf an er kannt recht gläu bi ge Män ner be ru fen und da durch sich
den Schein ge ge ben, sie füh ren noch fort, die sel be Leh re der al ten Kir ‐
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che zu trei ben, und wer ge gen sie auf tre te, der müs se si cher ein fal scher
Leh rer sein.

Mer ken Sie sich das, mei ne lie ben Freun de, und be den ken Sie: Ih re
Pflicht ist nicht nur, als Die ner des Evan ge li ums mit der Kir che zu glau ‐
ben, son dern auch mit der christ li chen Kir che zu re den. Sie müs sen da ‐
her Ih re Pre digt ma nus crip te, ehe Sie Ih re Pre digt me mor i ren und der Ge ‐
mein de vor tra gen, ei ner stren gen Kri tik un ter wer fen, nicht nur, ob al les
dem Glau ben ähn lich ist, son dern ob Sie auch im mer die rich ti gen Aus ‐
drü cke ge wählt ha ben, da mit Sie nicht wi der Ihren eig nen Wil len nicht
bau en, son dern zer stö ren. Dies ist gar zu wich tig. Dar um hat auch von
An fang an, je und je un se re lu the ri sche Kir che er klärt, sie for de re von je ‐
dem Pre di ger, daß er von die sem Be kennt niß „auch nicht ei nen Fin ger
breit“ wei che, daß er von der in Schrift und Be kennt niß nie der ge leg ten
Leh re nicht ab wei che „non tan tum in re bus, sed eti am in phra si bus“,
nicht nur in Ab sicht auf die Sa che, son dern auch in Ab sicht auf die Art
und Wei se zu leh ren.
Das ist frei lich ei ne gro ße Auf ga be und er for dert ein gro ßes Stu di um!
Doch in drei Jah ren kann man viel thun, und wer un ter Ih nen treu ist, der
wird, wenn er sein Tri en ni um ab sol virt hat, nicht nur die rech te Leh re
ken nen, son dern wird auch wis sen, davon zu re den, der ei ne mehr, der
an de re we ni ger. Na ment lich de nen, wel che bis in das ho he Jüng lings al ter
ver kehr te Leh rer ge hört ha ben, de nen wird es schwe rer. Man hört es bei
sol chen auch gleich in ihren Pre dig ten, daß sie nicht auf er zo gen sind in
den ge sun den Wor ten des Glau bens. Man soll aber die rech ten Wor te ge ‐
brau chen, wie der Apo stel Pau lus die gan ze co rin thi sche Ge mein de er ‐
mahnt, 1 Cor. 1,10., „ei ner lei Re de“ zu füh ren. Es soll al so nicht ver ‐
schie de ne Re de ge führt wer den, wenn auch die sel be Leh re da ist. Das ist
dann aber auch be son ders wich tig, daß der Apo stel Pau lus hin zu setzt:
„son dern hal tet fest an ein an der in ei nem Sinn und in ei ner lei Mei nung.“
Denn ei ner lei Leh re hilft nichts, wenn sie nicht ge lehrt wird in ei ner lei
Sinn und Mei nung. Das ist der Fall mit der un ir ten Kir che. Wenn sie
auch mit uns re den, so re den sie doch nicht in ei ner lei Sinn und Mei ‐
nung. Aber es soll bei des da sein: Ei ner lei Leh re und Re de, und ei ner lei
Sinn und Mei nung.

Wir be kom men nun in der fünf zehn ten The sis ein Bei spiel da für, daß es
sehr schäd lich ist, wenn man sich ver kehrt aus drückt.

The sis XV.
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Das Wort Got tes wird elf tens nicht recht get heilt, wenn man das
Evan ge li um zu ei ner Buß pre digt macht.

Wol len Sie die se Wor te recht ver ste hen, so müs sen Sie dar an den ken:
„Es hat mit dem Wort Evan ge li um ei ne ähn li che Be wandt niß, wie mit
dem Wort Bu ße. In der hei li gen Schrift selbst wird das Wort Bu ße in
zwei er lei Sinn ge braucht, ers tens in ei nem wei te ren Sinn, und dann in ei ‐
nem en ge ren Sinn. Wenn es in ei nem wei te ren Sinn ge braucht wird, so
ver steht man dar un ter die gan ze Be keh rung: die Er kennt niß der Sün de,
Reue und Glau ben. Das ge schieht z.B. Apost. 2,38.: „Thut Bu ße und las ‐
se sich ein jeg li cher tau fen“ etc. Er sagt nicht: „Thut Bu ße und glau bet!“
So mit ver steht er dar un ter die gan ze Be keh rung, auch den Glau ben
schließt er mit ein. Und wie könn te er sa gen, sie soll ten erst reu en und
dann soll ten sie sich tau fen las sen? Nein, er muß die Reue in Ver bin dung
ge dacht ha ben mit dem Glau ben. Er will al so sa gen: „Wenn ihr eu re Sün ‐
den er kennt und ihr glaubt an das Evan ge li um, wel ches ich euch jetzt ge ‐
pre digt ha be, dann laßt euch auch tau fen zur Ver ge bung der Sün den!“
Dann wird das Wort Bu ße auch in ei nem en ge ren Sinn ge braucht, näm ‐
lich nur von der Er kennt niß der Sün de, Reue und Zer knir schung des Her ‐
zens. So heißt es Marc. 1,15.: „Thut Bu ße und glau bet an das Evan ge li ‐
um.“ Hier hat Jo han nes der Täu fer doch of fen bar un ter Bu ße nicht den
Glau ben mit ver stan den, sonst wä re das ei ne ganz un nüt ze Wie der ho lung.
Apost. 20,21.: „Und ha be be zeu get, bei de den Ju den und Grie chen, die
Bu ße zu Gott und den Glau ben an un sern HErrn JE sum Chris tum.“ Da
kann auch un ter Bu ße nicht zu ver ste hen sein: Reue, Er kennt niß der Sün ‐
de und Glau be, denn gleich dar auf heißt es ja: „und den Glau ben.“ Und
so sagt denn auch der HErr von den Ju den, sie hät ten trotz der Pre digt
Jo han nis des Täu fers nicht Bu ße gethan, und setzt hin zu: „daß ihr dar ‐
nach ge glau bet hät tet.“ Matth. 21,32. Al so ver steht er un ter Bu ße nur die
Wir kun gen des Ge set zes. Er sagt da mit, weil sie vor her nicht über ih re
Sün den er schro cken ge we sen sei en, so wä re es nicht an ders mög lich ge ‐
we sen, als daß sie nicht ge glau bet hät ten. Denn wer nicht von Her zen er ‐
schrickt, der wird auch nicht von Her zen glau ben.
Ge ra de so ist es nun auch mit dem Wor te Evan ge li um. Ein mal wird es in
ei nem wei te ren, ein mal in ei nem en ge ren Sinn ge braucht. Und die ser en ‐
ge re Sinn ist der ei gent li che Sinn, und Evan ge li um in ei nem wei te ren
Sinn ist nur der syn ek do chi sche Sinn. Dar un ter ist zu ver ste hen al les,
was JE sus Chris tus ge pre digt hat. Er hat auch das Ge setz ge pre digt, und
sehr scharf ge pre digt, wie wir das an der Berg pre digt se hen. Und so oft
der HErr den Mund auf t hut, pre digt er das Ge setz, wenn er bö se Bu ben
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vor sich hat. Dann wird Evan ge li um auch ge braucht im Ge gen satz zu
dem al ten Tes ta ment, wie man un ter dem al ten Tes ta ment auch oft nur
die Leh re des Ge set zes ver steht.

Röm. 2,16.: „Auf den Tag, da Gott das Ver bor ge ne der Men schen rich ten
wird laut mei nes Evan ge lii.“ Da kann der Apo stel nicht mei nen das
Evan ge li um im en ge ren Sinn, denn das hat nichts mit dem Ge richt zu
thun. Im Ge gent heil sagt die Schrift: „Wer da glau bet, wird nicht ge rich ‐
tet, der kommt nicht ins Ge richt.“ Pau lus ver steht hier un ter Evan ge li um
die Leh re, wel che er ver kün digt hat te, wel che aus zwei Leh ren zu sam ‐
men ge setzt ist: Ge setz und Evan ge li um. In en ge rer Be deu tung ist das
Wort Evan ge li um oh ne Zwei fel ge nom men Röm. 1,16.: „Ich schä me
mich des Evan ge lii von Chris to JE su nicht, denn es ist ei ne Kraft Got tes,
se lig zu ma chen al le, die dar an glau ben.“ Erst lich heißt es ein Evan ge li ‐
um von JE su Chris to, und dann sagt er, daß es se lig macht al le, die dar an
glau ben. Das ist nicht, was das Ge setz von uns ver langt. Das Ge setz sol ‐
len wir hal ten. Hier ist al so die Re de von der Ga be JE su Chris ti an die
Welt, und wir sol len glau ben. Al so ist das Evan ge li um im en ge ren Sin ne
ge meint mit Aus schluß des Ge set zes.
Da hin ge hört auch Eph. 6,15., wenn es da ge nannt wird ein Evan ge li um
des Frie dens. Das Ge setz bringt uns kei nen Frie den, son dern nur Un frie ‐
den. Auch hier re det Pau lus al so vom Evan ge li um im en ge ren Sinn, von
je ner fröh li chen Bot schaft, daß JE sus Chris tus ge kom men ist in die Welt,
die Sün der se lig zu ma chen. Wie die Bi bel nun das Wort Evan ge li um in
zwei er lei Sinn ge braucht, so auch un ser Be kennt niß. Bald wird es in ei ‐
nem wei te ren, bald in ei nem en ge ren Sinn ge nom men. Da her kön nen wir
es uns er klä ren, daß dar in der Aus druck vor kommt: „Das Evan ge li um
pre digt Bu ße.“ Das ha ben Sie wohl zu mer ken, um die se The sis recht zu
ver ste hen. Wenn aus dem Evan ge li um von Chris to, aus dem Evan ge li um
im en ge ren Sinn ei ne Buß pre digt ge macht wird, so wird Ge setz und
Evan ge li um greu lich ver mischt.

In der Apo lo gie, Art. 12, § 29 (Mül ler, S. 171) heißt es: „Denn in die sen
zwei en Stü cken ste het die Sum ma des Evan ge lii. Erst lich sagt es: Bes sert
euch, und macht je der mann zu Sün dern. Zum an dern beut’s an Ver ge ‐
bung der Sün de, das ewi ge Le ben, Se lig keit, al les Heil und den Hei li gen
Geist durch Chris tum, durch wel chen wir neu ge bo ren wer den.“ – Ganz
of fen bar braucht hier Me lanch thon das Wort Evan ge li um im wei te ren
Sinn. Das fin den Sie auch in Lu thers Schrif ten un zäh li ge Ma le, daß er
sagt, das Evan ge li um stra fe. Aber wenn er nun wirk lich lehrt, was das
Evan ge li um ei gent lich ist, da weiß er nichts als Trost, Gna de, Ver ge bung
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der Sün de, kurz, was das Evan ge li um im en ge ren Sinn lehrt. Und da mit
Sie nicht den ken: „Viel leicht hat Me lanch thon, dem sonst nicht ge ra de
ab so lut zu trau en ist, so gar in un serm Be kennt niß ver kehrt ge re det, so
hö ren Sie noch ei ne Stel le aus der Apo lo gie, Art. 12, §53. 54. (Mül ler, S.
175): „Dar um führt auch die gan ze Schrift die se zwei er lei Leh ren. Ei ne
ist das Ge setz, wel che uns zei get un sern Jam mer, stra fet die Sün de. Die
an der Lehr ist das Evan ge li um; denn Got tes Ver hei ßung, da er Gna de zu ‐
sagt durch Chris tum, und die Ver hei ßung der Gna den wird von Adam her
durch die gan ze Schrift im mer wie der ho let. Denn erst lich ist die Ver hei ‐
ßung der Gna den oder das ers te Evan ge li um Adam zu ge sagt: Ich will
Feind schaft set zen etc. Her nach sind Abra ham und an dern Pa tri ar chen
von dem sel bi gen Chris to Ver hei ßung ge sche hen, wel che denn die Pro ‐
phe ten her nach ge pre di get, und zu letzt ist die sel bi ge Ver hei ßung der
Gna den durch Chris tum selbst, als er nun kom men war, ge pre di get un ter
den Ju den und end lich durch die Apo steln un ter den Hei den in al le Welt
aus ge brei tet. Denn durch den Glau ben an das Evan ge li um oder an die
Zu sa ge von Chris to sind al le Pa tri ar chen, al le Hei li gen von An be ginn der
Welt ge recht für Gott wor den, und nicht um ih rer Reue oder Leid oder
ei ni ger lei Werk wil len.“ – Aus die ser Stel le kön nen Sie se hen: wenn Me ‐
lanch thon ein paar Sei ten vor her sagt: „Erst lich sagt das Evan ge li um:
Bes sert euch“, so ge braucht er da das Wort Evan ge li um im wei te ren
Sinn, meint die Gna den bot schaft ver bun den mit der Ge set zes pre digt, und
um ge kehrt. Hier aber re det er so, daß „bei de Stü cke“ ge gen ein an der
sind. So nennt er zu erst die zwei Thei le, in wel che die gan ze hei li ge
Schrift sich ein t heilt. Es ist aber im höchs ten Gra de nicht nur ge fähr lich,
son dern auch see len ver derb lich, wenn ei ner so pre digt, daß die Leu te
mei nen, er hal te das Evan ge li um im ei gent li chen und en ge ren Sinn für
ei ne Ge set zes pre digt, für ei ne Pre digt der Bu ße von dem Zorn Got tes
über die Sün der. Wer da nicht vor sich tig re det, der be geht ei nen gro ßen,
schwe ren Feh ler, wenn er auch selbst rich tig glaubt. Da her hat man in
der lu the ri schen Kir che dar auf ge ach tet von An fang an: wer da sag te:
„Das Evan ge li um ist ei ne Buß pre digt“, ob er da re de von ei nem Evan ge ‐
li um im wei te ren oder im en ge ren Sinn. Als Me lanch thon sei ne Va ria ta
her aus gab, mach te er sich sehr ver däch tig in der neu en Aus füh rung die ‐
ser Sa che. Da wur de er von Fla ci us gleich vor ge nom men, denn der ver ‐
stand kei nen Spaß, wenn es sich han del te um fal sche Leh re. Und da gab
Me lanch thon nach und ge stand, er ha be sich al ler dings kei ner ad äqua ten,
son dern fal scher Aus drü cke be dient. Da war denn auch Fla ci us zu frie den
und sag te: „Ue ber Wor te wol len wir nicht strei ten. In den Wor ten steckt
nicht die Ket ze rei, son dern in der Sa che.“ Aber die Wor te sind nicht
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gleich gül tig. Die Wor te sind ja Aus druck un se rer Ge dan ken. Wenn wir
nun Wor te ge brau chen, die den Ge dan ken nicht rich tig aus drü cken, so
sind wir kei ne Ket zer, son dern leicht sin ni ge Men schen. Aber das hat Fla ‐
ci us nicht zu Me lanch thon ge sagt: „Um Got tes wil len, was hast du
gethan?“

Der ers te, der hier ganz falsch ge lehrt hat, ist Jo han nes Agri co la, die ser
an ti no mis ti sche Ge set zes stür mer. Er war ein treu lo ser Mensch, leicht fer ‐
tig durch und durch, und hat das Evan ge li um ge miß braucht. Als er selbst
ein mal sehr krank wur de und je der mann dach te, er wür de ster ben, sag te
er leicht fer tig: „Ach, Un kraut ver geht nicht.“ Er war im höchs ten Grad
hoch müthig, aber ge lehrt. Er woll te nun auch ger ne et was sein. Wie nun
Lu ther spä ter erns ter pre dig te, mein te die ser elen de Mensch, Lu ther sei
von sei ner Leh re ab ge fal len. Aber das kam nicht da her, daß Lu ther an ‐
ders ge lehrt hät te, son dern weil er an de re Zu hö rer hat te. Zu erst hat te er
lau ter vom Ge setz zer schla ge ne Zu hö rer vor sich, de nen brach te er das
sü ße Evan ge li um. Aber spä ter wur den die Leu te si cher, und de nen muß te
er das Ge setz brin gen. Da dach te Agri co la: „Jetzt will ich ’mal zei gen,
daß ich der Re for ma tor bin.“ Er gab 18 Pro po si ti o nes in ter fra tres spar ‐
sae her aus, schrieb aber sei nen Na men nicht dar un ter. (Sie he Lu thers
Wer ke, St. L. A. XX, 1624ff.)
Die acht zehn te die ser The sen lau tet: „Denn das Evan ge li um Chris ti lehrt
den Zorn Got tes vom Him mel und zu gleich auch die Ge rech tig keit, die
vor Gott gilt, Röm. 1,17. Denn es ist ei ne Buß pre digt der Ver hei ßung an ‐
ge hängt, wel che die Ver nunft von Na tur nicht ver steht, son dern durch
gött li che Of fen ba rung.“ – Röm. 1,17. fängt der Apo stel ei nen ganz neu en
Ab schnitt an. Nach dem er so eben das The ma des Brie fes an ge ge ben hat,
kommt er nun zu nächst auf das Ge setz und treibt in der zwei ten Hälf te
des ers ten Ca pi tels, im gan zen zwei ten Ca pi tel und in der ers ten Hälf te
des drit ten Ca pi tels nichts als das Ge setz. Die se Leh re be ginnt er eben
da mit: „Got tes Zorn vom Him mel“ etc. Denn je der trägt sei nen ihn ver ‐
dam men den Rich ter in sei nem In ne ren und sieht und spürt auch über all
die Ge rich te des hei li gen und ge rech ten Got tes. Dann, nach dem der Apo ‐
stel das Ge setz ge pre digt hat, kommt er erst auf das Evan ge li um. Und
Agri co la stellt es so hin, als ob der Apo stel sa gen woll te, daß im Evan ge ‐
li um im ei gent li chen Sinn der Zorn Got tes of fen bart sei! Wenn er dann
wei ter sagt: „Denn es ist ei ne Buß pre digt der Ver hei ßung an ge hängt,
wel che die Ver nunft von Na tur nicht ver steht, son dern durch gött li che
Of fen ba rung“, so ist das dum mes Ge schwätz! Es soll al so ein Ge heim niß
sein, das nur durch gött li che Of fen ba rung er kannt wer den kön ne; man
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kön ne es nicht ver ste hen, und doch will er es de nen pre di gen, wel che
noch nicht zer schla gen sind. Da re det er ge gen sich selbst. Aber so geht
es, die Ket zer wi der spre chen sich im mer.

Dann ha ben in die ser fal schen Leh re die Phi lip pis ten ge steckt. Der gu te
Me lanch thon konn te es nicht hin dern, daß sei ne fa na ti schen An hän ger,
an statt wie er zu sa gen: „Das ist nicht mei ne Mei nung, das ist nicht der
ad äqua te Aus druck“, viel mehr dar auf poch ten: „Ja, das ist ge ra de die
rech te Leh re.“
Der ärgs te un ter ih nen war Kas par Cru zi ger jun. Sein Va ter war ein vor ‐
treff li cher Mann, so daß Lu ther ihn so gar ein mal zu sei nem Nach fol ger
ha ben woll te. Aber er hat te die sen un ge rat he nen Sohn, der ei ne Schrift
von der Recht fer ti gung schrieb, 1570. Dar in sagt er: „Gott will in die sem
Amt (des Evan ge li ums) durch die Pre digt der Bu ße er schre cken, wel ches
so wohl die üb ri gen Sün den, die das Ge setz zeigt, als die se be trüb tes te
Sün de, die ei gent lich im Evan ge li um geof fen bart wird, näm lich die
Nicht kennt niß und Ver ach tung des Soh nes Got tes, straft.“ (Disp. de jus ‐
tif. hom. 1570. Thes. 10.) S. Hut ters Expl. Conc. p. 472. Cru ci ger setzt
al so das Evan ge li um dem Ge setz ge gen über und be haup tet, das Ge setz
zei ge uns nicht so schlim me Sün den, die schreck lichs ten zei ge uns das
Evan ge li um. Da ha ben man che ge meint: „Da hat er doch nicht ganz un ‐
recht. Das Ge setz weiß nichts vom recht fer ti gen den Glau ben, al so muß
doch die Sün de des Un glau bens durch das Evan ge li um of fen bart sein.“
So scheint es, aber es scheint nur so. Das Evan ge li um ist ei ne Trost pre ‐
digt. Wenn wir auch dar aus schlie ßen müs sen, daß die Ver ach tung des
Evan ge li ums die al ler schreck lichs te Sün de ist, so lehrt es doch das Evan ‐
ge li um nicht; es ist das nur ein con se quens. Das ist ge wiß, daß ich aus ei ‐
ner tröst li chen Leh re, wenn ich sie um keh re, ei ne ganz trost lo se Leh re
ma chen kann. – Nein, das Ge setz straft auch den Un glau ben. Wo denn?
Im ers ten Ge bot. „Wir sol len Gott über al le Din ge fürch ten, lie ben und
ver trau en.“ Da weiß frei lich das Ge setz nicht, in wel chem Fal le das ein ‐
tritt. Das sieht man aus dem Evan ge li um. Wenn mir Gott aus Gna den zu ‐
ruft: „Glau be an mei ne Gna de, ver traue mei ner Ver hei ßung!“ so ist es
das Ge setz, wel ches mir ge bie tet, zu glau ben und Gott zu ver trau en. Das
Evan ge li um ge bie tet mir gar nichts. Das Evan ge li um ist ei ne fro he Bot ‐
schaft. Nein, auch der Un glau be ist im ers ten Ge bot ver bo ten, mag er
nun in ir gend ei nem Ver hält niß vor kom men. Wenn ich durch den Un ‐
glau ben Sün de thue, so kommt das da her, weil das Ge setz es von mir for ‐
dert, ich soll glau ben. Aber das Evan ge li um ist nicht in die Welt ge kom ‐
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men, um mir die Sün de des Un glau bens zu of fen ba ren; die ist mir schon
vor her of fen bart ge we sen durch das Ge setz, nicht durch das Evan ge li um.

Das müs sen Sie sich wohl mer ken, sonst kön nen Sie mit sol chen Ge set ‐
zes stür mern nicht durch kom men!
Ein an de rer, der an die sem Irr thum fest hielt, war Pe zel. Er schrieb ei ne
Schrift ge gen Wi gand. Dar in sagt er: „Das Evan ge li um, ei gent lich ge ‐
nom men, hat die strengs ten Dro hun gen, straft die Sün de, näm lich den
Un glau ben, das Nicht ken nen wol len (igno ra tio) des Soh nes, die Ver ach ‐
tung des Zor nes und end lich die Ver zweif lung.“ (Ad ver sus Wi gan dum.
Vgl. Hut ters Exp lic. Conc. p. 472.) Es ist der größ te Un sinn, wenn er da
sagt, das Ge setz wis se nicht, daß Ver zweif lung Sün de sei. Wir sol len ja
Gott lie ben und ver trau en; da ist Ver zweif lung aus ge schlos sen. Ver zweif ‐
lung muß dem nach ei ne schreck li che Sün de sein, die läs ter lichs te,
schänd lichs te, greu lichs te Sün de muß es sein. Das Evan ge li um sagt ja:
„Glau be, so wirst du se lig.“ Dar aus kann ich schlie ßen: wenn ich nicht
glau be, so wer de ich nicht se lig, aber weil das Ge setz es von mir for dert,
an Gott zu glau ben. Das müs sen Sie sich ein prä gen, sonst kön nen Sie
leicht den ken: „Das läßt sich doch hö ren!“ Nein, das läßt sich nicht hö ‐
ren, son dern das ist die greu lichs te Ver mi schung des Ge set zes und des
Evan ge li ums. Wir müs sen uns davor hü ten, da mit nicht, wenn wir das
Evan ge li um pre di gen, dar über im mer noch ei ne schwar ze Wol ke schwe ‐
be, son dern frei en Trost, freie Gna de gilt es da zu ver kün di gen. Denn
wenn wir in die To des noth kom men, müs sen wir uns an ei nem si chern
Seil hal ten kön nen, daß wir wis sen: „Da ist kein Ge setz!“ Es war ja gut
ge meint von je nen Leu ten. Sie wa ren pha ri sä i sche Leu te und sie woll ten
da durch der Welt hel fen. Die ar men, blin den Men schen! Sie hal fen der
Welt nicht, son dern nah men ihr noch das ein zi ge Mit tel der Ret tung.

Fer ner ge hört hier her ei ne Schrift ge gen Wi gand von Paul Crell, 1571.
„Da die höchs te und haupt säch lichs te Sün de al lein vom Evan ge li um ge ‐
zeigt, ge straft und ver dammt wird, so ist aus drü ck lich und na ment lich
auch al lein das Evan ge li um wahr haft und ei gent lich die Pre digt und
Stim me der Bu ße oder Be keh rung im wah ren und ei gent li chen Sin ne.“
(Disp. ad ver sus Joh. Wigan dum 1571. Vgl. Hut ters Ex plic. Conc. p. 471
sq.) Nun hö ren Sie, was un ser Be kennt niß sagt. Ue ber die se Sa che
herrsch ten vie le Un klar hei ten. Durch die Con cor di en for mel soll te auch
in die sem Punk te die Ein tracht wie der her ge stellt wer den.

Con cor di en for mel, Epi to me (Art. V, §6.7.11. Mül ler, S. 534f.): „Wann
aber das Ge setz und Evan ge li um, wie auch Mo ses selbst ein Ge setz leh ‐
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rer, und Chris tus als ein Pre di ger des Evan ge li ums ge gen ein an der ge hal ‐
ten: glau ben, leh ren und be ken nen wir, daß das Evan ge li um nicht ei ne
Buß- oder Straf pre digt, son dern ei gent lich an ders nichts, denn ei ne
Trost pre digt und fröh li che Bot schaft sei, die nicht stra fet noch schre cket,
son dern wi der das Schre cken des Ge set zes die Ge wis sen trös tet, al lein
auf den Ver dienst Chris ti wei set, und mit der lieb li chen Pre digt von der
Gna de und Huld Got tes, durch Chris tus Ver dienst er lan get, wie der auf ‐
rich tet.“ – Die Schrift braucht das Wort Evan ge li um nicht in glei cher Be ‐
deu tung. Dar um hat te man dem Evan ge li um im en ge ren Sinn et was zu ‐
ge schrie ben, was nur dem Evan ge li um im wei te ren Sinn darf zu ge schrie ‐
ben wer den. Aber wir müs sen wis sen, daß es auch ein sol ches Evan ge li ‐
um gibt, wel ches kei ne Sün den straft, son dern uns Sün dern al lei ni gen
Trost gibt. Das müs sen wir wis sen, wenn wir in der Schrift le sen: „Hier
ist das Evan ge li um im wei te ren Sinn, hier im en ge ren Sinn ge meint.“ Da
muß man sich mer ken, wie man das er ken nen kann, ob von dem Evan ge ‐
li um im en ge ren Sinn oder von dem Evan ge li um im wei te ren Sinn die
Re de ist. Ja, ganz ab son der lich nö thig ist es, daß wir dar über ganz ge wiß
wer den: „In wel chen Stel len der Schrift ist das Evan ge li um im en ge ren
Sinn ge meint?“

§ 7. „Was dann die Of fen ba rung der Sün den be lan get, weil die De cke
Mo sis al len Men schen vor den Au gen hän get, so lan ge sie die blo ße Pre ‐
digt des Ge set zes und nichts von Chris to hö ren, und al so ih re Sün de aus
dem Ge setz nicht recht ler nen er ken nen, son dern ent we der ver mes se ne
Heuch ler wer den wie die Pha ri sä er, oder ver zwei feln wie Ju das: so
nimmt Chris tus das Ge setz in sei ne Hän de, und le get das sel bi ge geist lich
aus, Matth. 5. Röm. 7. Und al so wird Got tes Zorn vom Him mel her ab
geof fen ba ret über al le Sün der, wie groß der sel be sei, da durch sie in das
Ge setz ge wie sen wer den, und als dann aus dem sel ben erst recht ler nen ih ‐
re Sün de er ken nen, wel ches Er kennt niß Mo se nim mer mehr aus ih nen
hät te er zwin gen kön nen.“
§ 11. „Dem nach ver wer fen wir und hal ten es vor un recht und schäd lich,
wann ge lehrt wird, daß das Evan ge li um ei gent lich ei ne Buß- oder Straf ‐
pre digt, und nicht al lein ei ne Gna den pre digt sei, da durch das Evan ge li ‐
um wie der zu ei ner Ge setz leh re ge macht, der Ver dienst Chris ti und hei li ‐
ge Schrift ver dun kelt, die Chris ten des rech ten Tros tes be rau bet und dem
Pabst t hum die Thür wie der um auf gethan wird.“

Die sel be Leh re, die hier ver wor fen wird, steht schon im In te rim und in
den Tri den ti ni schen De cre ten. Die hal ten ja das Evan ge li um für ein neu ‐
es, stren ge res Ge setz, als das Ge setz, wel ches Mo ses ge ge ben hat.
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Doch da die Zeit ver stri chen ist, wol len wir nächs tes Mal uns dar über
klar zu wer den ver su chen, an wel chen Stel len der Schrift das Evan ge li ‐
um im en ge ren Sinn ge meint ist. Die Sa che ist nicht so un wich tig, na ‐
ment lich für jun ge Pre di ger, da mit sie sich recht aus drü cken.

Sie ben und zwan zigs te Abend vor le sung.
(8. Mai 1885.)
Die gan ze Mensch heit be steht be kannt lich aus drei von Gott selbst ge ‐
stif te ten und ver ord ne ten Stän den, dem Lehr stand, dem Nähr stand und
dem Wehr stand, wie man es aus zu drü cken pflegt. Und kei ner die ser von
Gott ge ord ne ten Stän de ist ge ring zu schät zen; – sagt doch Da vid im 111.
Psalm: „Was er ord net, das ist löb lich und herr lich“ – denn in je dem je ‐
ner drei Stän de kann je der Mensch den Weg zum Him mel wan deln, kann
je der Gott und den Kin dern Got tes ge fal len, kann je der Gott und sei nem
Nächs ten die nen. Was will man mehr? Im Lehr stand dies Leh rer in Kir ‐
che und Schu le; im Nähr stand der Bau er, der Pro fes si o nist, der Künst ler
und der Ge lehr te; im Wehr stand end lich der Re gent, der Staats be am te,
der Ju rist und der Sol dat.
Zwar ist nun ge ra de der Lehr stand der von der Welt ver ach tets te und ge ‐
haß tes te, aber den noch ist und bleibt er un ter al len der al ler herr lichs te
Stand, und zwar haupt säch lich aus sie ben ein fäl ti gen Grün den.

Der Lehr stand hat näm lich 1. das al ler herr lichs te Ob ject sei ner Thä tig ‐
keit, den Men schen, in so fern er ei ne un sterb li che See le hat und zum ewi ‐
gen Le ben be stimmt ist, denn nur in so fern hat der Theo log mit dem
Men schen et was zu thun;

2. hat der Lehr stand auch das heils ams te Mit tel und Werk zeug, näm lich
das Wort des le ben di gen Got tes;
3. hat er das heils ams te und herr lichs te Ziel, näm lich den Men schen hier
wahr haft glü ck lich und dort ewig se lig zu ma chen;

4. hat er die al ler heils ams te Be schäf ti gung, ei ne Be schäf ti gung, die sei ‐
nen Geist ganz be frie digt und die ihn selbst för dert zu sei ner eig nen Se ‐
lig keit;

5. hat er die köst lichs te Frucht, näm lich, daß der Mensch se lig wer de,
und da bei



280

6. die al ler herr lichs te Ver hei ßung, näm lich die Ver hei ßung der Mit wir ‐
kung des HErrn, so daß des Leh rers Ar beit nie ganz ver geb lich und ver ‐
lo ren sein soll;

7. end lich hat er auch den al ler herr lichs ten Gna den lohn, der da be steht in
ei ner un aus sprech lich gro ßen, über Bit ten und Ver ste hen gro ßen Herr ‐
lich keit in je ner Welt.
Ach, wenn das die Leu te be däch ten, so wür den sie sich zum hei li gen
Pre digt- und Lehr amt ge ra de so her an drän gen, wie man sich her an drängt
zu den gro ßen Staats äm tern, wel che Eh re ein brin gen und mit gro ßen
Ein nah men ver bun den sind. Die El tern wür den es für die höchs te Eh re
und Gna de hal ten, wenn sie ih re Söh ne zu die sem hei li gen Amt könn ten
vor be rei ten las sen, und jun ge Theo lo gen wür den täg lich ge drun gen wer ‐
den, auf ih re Kniee zu fal len und Gott zu lo ben und zu prei sen da für, daß
er so Gro ßes an ih nen gethan und schon von Ewig keit sie be stimmt ha be
zu die sem ho hen, hei li gen Amt. Ja, was sa ge ich, wenn die hei li gen En ‐
gel, die im Gu ten be stä tig ten En gel, des Nei des fä hig wä ren, so wür den
sie oh ne Zwei fel ei nen je den Leh rer des Evan ge li ums be nei den, auch in
ih rer himm li schen Herr lich keit. Denn al les, was uns von ih nen be rich tet
wird in der Schrift, ist nicht et was so Gro ßes, als das Amt der Leh rer und
Pre di ger, daß sie mit hel fen sol len, die ge fal le nen Crea tu ren wie der zu
ihrem Schöp fer zu rück zu brin gen, die dann oh ne Zwei fel von Ewig keit
zu Ewig keit demje ni gen dan ken wer den, durch des sen Dienst sie aus der
Ver damm niß er ret tet und zum ewi gen Le ben ge bracht wor den sind. –
Aber je herr li cher der Lehr stand ist, des to treu er muß nun auch ein Pre di ‐
ger und Leh rer mit der Leh re um ge hen, um so mehr muß er dar auf se ‐
hen, daß sei ne Leh re rein und lau ter sei und so vor ge tra gen wer de, daß
auch die ar men Zu hö rer ihr Elend und Got tes rei che Gü te er ken nen, zum
Glau ben kom men, im Glau ben er hal ten blei ben und end lich da hin kom ‐
men, wo sie Gott schau en und ihn ewig lo ben und prei sen wer den.

Wir ha ben all be reits ge se hen, daß die Haupt sa che dar in be steht, daß man
das Wort der Wahr heit recht thei le, und daß man nicht han delt wie ein
Zim mer mann, der ei nen Block be haut und nichts dar um gibt, ob auch die
Spä ne her un ter flie gen, und sie dann ins Feu er wirft, son dern daß man
han deln soll wie ein Gold schmied, der mit Gold ar bei tet und da her auch
die kleins ten Theil chen, wel che et wa von sei nem Ar beits tisch fal len,
ganz sorg fäl tig auf hebt. Mö ge der HErr sei nen Hei li gen Geist Ih nen
reich lich ge ben, daß Sie, wenn Sie nun ins Amt kom men, auch über den
un er meß li chen Schät zen, wel che Ih nen an ver traut sind, treu wa chen, und
die theu ren See len, wel che Gott Ih nen über ge ben hat, recht ver sor gen,
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da mit es einst auch von Ih nen hei ße: „Ih re Wer ke fol gen ih nen nach.“
Dann wer den Sie es wahr lich nicht be reu en, daß Sie so man cher lei Arm ‐
se lig keit ha ben über neh men müs sen, schon wäh rend Ih rer Stu di en zeit
und dann im hei li gen Amt. Sie wer den Gott prei sen, wenn Sie nun se hen,
daß er Sie aus lau ter Gna den dann leuch ten läßt wie des Him mels Glanz
und wie die Ster ne Got tes im mer und ewig lich. Wir ha ben schon die
Haupt grün de für die fünf zehn te The sis ge hört, auch schon ei ni ge Ein ‐
wen dun gen da ge gen zu rück ge wie sen. Ich er in ne re Sie jetzt nur an zwei
Ein wän de.

Ers tens sagt man: In der hei li gen Schrift selbst wer de ja das Evan ge li um
ein Ge setz ge nannt, war um kön ne man al so nicht das Evan ge li um ei ne
Buß pre digt nen nen? Denn das Ge setz sei ja da, den Men schen zur Bu ße
zu brin gen. Sie be ru fen sich hier bei auf Röm. 3,27.: „Wo bleibt nun der
Ruhm? Er ist aus. Durch wel ches Ge setz? Durch der Wer ke Ge setz?
Nicht al so, son dern durch des Glau bens Ge setz.“ „Al so“, spricht man,
„ist doch nach des Apo stels ei ge nem Aus druck das Evan ge li um auch ein
Ge setz!“ Aber man irrt sich, wenn man die sen Schluß dar aus zieht. Es
be dient sich der Apo stel ei ner so ge nann ten An tana kla sis, daß man das
Wort, wel ches der Geg ner ge braucht, nun auch braucht, aber in ei ner an ‐
dern Be deu tung, oder daß über haupt das sel be Wort nach ein an der in ver ‐
schie de ner Be deu tung ge braucht wird, um des to ent schie de ner den Geg ‐
ner zu rück zu wei sen. Ein Bei spiel ha ben wir an Fol gen dem: Als die Ju ‐
den Chris tum frag ten: „Was sol len wir thun, daß wir Got tes Wer ke wir ‐
ken?“ – in selbst ge rech ter Ge sin nung – was ant wor tet ih nen da der HErr
Chris tus? Er sagt: „Das ist Got tes Werk, daß ihr an den glau bet, den er
ge sandt hat.“ Sie hat ten das Werk Got tes ganz falsch ver stan den; sie ver ‐
stan den dar un ter Wer ke, die der Mensch thue, um Gott zu ge fal len. So
be hält nun Chris tus die ses Wort, aber in ei ner ganz an dern Be deu tung. Er
will sa gen: „Wer ke ma chen nicht se lig, son dern daß man kei ne Wer ke
thut, um sich da durch et was zu ver die nen, daß man sich le dig lich auf
Chris tum, den Er lö ser, und sei ne Gna de ver läßt. Al so durch Emp fan gen
wird man vor Gott ge recht. Auch im ge wöhn li chen Le ben ge braucht man
die se Re de fi gur. Wenn ein Sohn schlech te Ar beit ge macht hat und er tritt
vor den Va ter hin und sagt: „Nun bit te ich mir mei nen Lohn aus“, und er
ist ein leicht fer ti ger Bu be, so sagt der Va ter: „Ja wohl, ich will dir den
Lohn ge ben, aber mit der Ru the.“ Das ist auch ei ne An tana kla sis. Die se
Re de fi gur ge brau chen häu fig ganz ein fäl ti ge Leu te. So auch, wenn der
Tod ge nannt wird der Sün de Sold. Ei gent lich ist doch der Tod kei ne Prä ‐
mie, die Gott auf die Sün de ge setzt hat. Oder, wenn der HErr sagt, daß er
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dem si chern Knecht den Lohn ge ben wer de mit den Heuch lern, und er
meint die ewi ge Ver damm niß. Al so kann man gar nicht be wei sen aus
Röm. 3,27., daß das Evan ge li um ei ne Buß pre digt sei. Zum Be weis da für
kann nur der die se Stel le an füh ren, der nichts weiß von der Rhe to rik.
Und zum Ver ständ niß der hei li gen Schrift ge hö ren auch die Re geln der
Rhe to rik, denn die Schrift ist sehr rhe to risch und hat vie le Tro pen.

Da her sagt Quens tedt: „Das Evan ge li um ist ei gent lich und so fern es dem
Ge setz ent ge gen ge stellt wird, nicht ei ne Leh re, wel che die an haf ten de
Ge rech tig keit ge bie tet, wo von der Glau be, als Werk be trach tet, ent we der
ein Theil oder ei ne Dis po si ti on ist, son dern es kün digt die oh ne Wer ke
durch den Glau ben, als das emp fan gen de Werk zeug, an zu neh men de gna ‐
den vol le Ver ge bung der Sün den und vor Gott gül ti ge Ge rech tig keit an,
da her es ein Amt der Ge rech tig keit heißt 2 Cor. 3,9.“ (Theol. did.-po lem.
cap. de ev. s. 2. q. 4.f. 1029.)
Fer ner füh ren sie an Röm. 10,16.: „Aber sie sind nicht al le dem Evan ge ‐
lio ge hor sam.“ „Al so“, spricht man, „ist das Evan ge li um nicht bloß ei ne
Freu den bot schaft, son dern ein ver bes ser tes Ge setz. Denn das Ge setz ist
es ja ei gent lich, wel ches Ge hor sam ver langt.“ Aber es ist ganz ver kehrt,
mit ei nem sol chen Grund vert hei di gen zu wol len, daß das Evan ge li um
im en ge ren Sinn ei ne Buß pre digt sei. Wir sol len nicht nur ge hor sam sein
dem gött li chen Ge set zes wil len, son dern auch dem Gna den wil len Got tes.
Das ist aber kein Ge set zes wil le. Nach sei nem Gna den wil len bie tet uns
Gott an und schenkt uns al les. Das wird dann ein Ge hor sam ge nannt,
wenn wir das an neh men. Das ist Got tes Freund lich keit, daß er das Ge ‐
hor sam nennt. Und al ler dings er fül len wir da auch das ers te Ge bot. Im
Ge setz ist der Glau be ge bo ten, aber nicht im Evan ge li um. Denn Evan ge ‐
li um heißt eben „fröh li che Bot schaft“; aber ei ne fröh li che Bot schaft kann
das nicht sein, wel che nur et was zu thun auf legt, son dern das ist ei ne gu ‐
te Bot schaft, die mir sagt, daß ich al le Furcht ab le gen soll und daß Gott
mir freund lich ent ge gen kommt.

Ger hard schreibt: „Die Ver kla gung des Un glau bens ge hört zum Ge setz,
näm lich zu dem durch das Licht des Evan ge li ums er leuch te ten; wor auf
Lu ther Rück sicht nimmt, wenn er sagt, daß das Werk des Glau bens an
Chris tum und die Sün de des ent ge gen ste hen den Un glau bens auf das ers ‐
te Ge bot ge zo gen wer de.“ (Loc. de evang., § 111.)

Wir ha ben schon ge hört, daß Lu ther den Glau ben nennt die Rück kehr
zum ers ten Ge bot. Das ist die höchs te Er fül lung des ers ten Ge bots, daß
ich, so bald Gott mir Gna de ver kün digt, die sel be an neh me, mich der sel ‐
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ben trös te und ihm da für dan ke, und daß ich nicht so frech bin, das selbst
er wer ben zu wol len, was der lie be Gott mir aus Gna den an bie tet.

Hö ren Sie nun noch ein Zeug niß aus Lu thers Vor re de zum Neu en Tes ta ‐
ment. Da sagt er, was Evan ge li um im en ge ren Sin ne ist. Er schreibt:
„Gleich wie das Al te Tes ta ment ist ein Buch, dar in nen Got tes Ge setz und
Ge bot, da ne ben dann die Ge schich te, bei de de rer, die die sel ben ge hal ten
und nicht ge hal ten ha ben, ge schrie ben sind: al so ist das Neue Tes ta ment
ein Buch, dar in nen das Evan ge li um und Got tes Ver hei ßung, da ne ben
auch Ge schich te, bei de de rer, die dar an glau ben, und nicht glau ben, ge ‐
schrie ben sind. – Denn Evan ge li um ist ein grie chisch Wort, und hei ßet
auf Deutsch: gu te Bot schaft, gu te Mär, gu te neue Zei tung, gut Ge schrei,
davon man sin get, sa get und fröh lich ist.“ – Sonst sagt er auch, daß das
Evan ge li um den Men schen stra fe. Aber da meint er im syn ek do chi schen
Sinn das Ge setz. Aber das ist merk wür dig: Sie fin den wohl häu fig den
Na men Ge setz für das Evan ge li um, aber nie mals den Na men Evan ge li ‐
um für das Ge setz. Le sen Sie nach, ob die hei li ge Schrift das Ge setz je
ein Evan ge li um nennt. Nie! – „Als da Da vid den gro ßen Go li ath über ‐
wand, kam ein gut Ge schrei und tröst li che, neue Zei tung un ter das jü di ‐
sche Volk, daß ihr greu lichs ter Feind er schla gen und sie er lö set, zu Freu ‐
de und Frie de ge stellt wä ren; davon sie san gen und spran gen und fröh ‐
lich wa ren. Al so ist das Evan ge li um Got tes und neue Tes ta ment ei ne gu ‐
te Mär und Ge schrei, in al le Welt er schol len durch die Apo stel, von ei ‐
nem rech ten Da vid, der mit der Sün de, Tod und Teu fel ge strit ten, und
über wun den ha be; und da mit al le die, so in Sün den ge fan gen, mit dem
To de ge pla get, vom Teu fel über wäl ti get ge we sen, oh ne ihr Ver dienst er ‐
lö set, ge recht, le ben dig und se lig ge macht hat, und da mit zu Frie den ge ‐
stel let und Gott wie der heim ge bracht; davon sie sin gen, dan ken, Gott lo ‐
ben und fröh lich sind ewig lich, so sie das an ders fest glau ben und im
Glau ben be stän dig blei ben.“ – Las sen Sie sich durch die se herr li che Stel ‐
le be we gen, es recht ge nau zu neh men, wenn Sie vom Evan ge li um re den,
daß Sie nichts Ge setz li ches hin ein mi schen. Wir sol len das Ge setz ge wal ‐
tig ver kün di gen, Blitz und Don ner soll von un se rer Kan zel her ab er tö ‐
nen. Aber so bald Sie an das Evan ge li um kom men, da soll das Ge setz
schwei gen. Mo ses hat ein Ge he ge um Si nai ge macht, aber Chris tus und
die Apo stel ha ben keins um Gol ga tha ge macht. Da hat je der Zu gang.
Wer zum Gott des Ge set zes kommt, der muß ge recht sein; wer zum Gott
der Ver söh nung kommt auf Gol ga tha, kann kom men, wie er ist; ja, ge ra ‐
de weil er ein Sün der ist, ist er will kom men, wenn er nur kommt. –
„Solch Ge schrei und tröst li che Mär, oder evan ge li sche gött li che neue
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Zei tung hei ßet auch ein neu Tes ta ment, dar um, daß, gleich wie ein Tes ta ‐
ment, wenn ein ster ben der Mann sein Gut be schei det, nach sei nem To de
den be nann ten Er ben ist aus zut hei len: al so hat auch Chris tus vor sei nem
Ster ben be foh len und be schie den, sol ches Evan ge li um nach sei nem To de
aus zu ru fen in al le Welt; und da mit al len, die da glau ben, zu ei gen ge ge ‐
ben al les sein Gut, das ist, sein Le ben, da mit er den Tod ver schlun gen,
sei ne Ge rech tig keit, da mit er die Sün de ver til get, und sei ne Se lig keit, da ‐
mit er die ewi ge Ver damm niß über wun den hat.“ – Al so ist es nicht ei ne
Leh re, wie wir es an fan gen sol len, um Got tes wür dig zu wer den, son dern
was wir emp fan gen sol len. Lu ther be dient sich so gar des Aus drucks, daß
schon je der Mensch ob jec tiv ge recht sei. Wenn nun Gott ihn recht fer tigt
und er will das nicht neh men, dann ist er frei lich nicht ge recht fer tigt,
dann ist er ein ver damm ter Sün der und bleibt es auch. Aber ge ra de das
wird einst sei ne Höl le sein, daß er weiß: „Ich war er löst, ich war ver ‐
söhnt, ich hat te ei nen ver söhn ten Gott, ich war ge recht, aber dar um, weil
ich es nicht ha be an neh men wol len, bin ich jetzt hier am Ort der Qual.“

Sie müs sen Ih rer Ge mein de die fröh li che Bot schaft brin gen: „Ihr seid er ‐
löst, ihr seid ver söhnt und ge recht fer tigt, ja, ihr seid se li ge Leu te. Die Se ‐
lig keit ist auch euch er wor ben. Glaubt es nur! Aber was hilft es euch,
wenn ein Mann euch Mil li o nen schenkt und reicht sie euch hin und ihr
hiel tet es nicht der Mü he werth, eu re Hand dar nach aus zu stre cken? Dann
blie bet ihr doch Bet tel leu te bis an eu ren Tod.“ So blei ben denn auch un ‐
zäh li ge Men schen, trotz der voll kom me nen Er lö sung Chris ti, die ih nen
im Evan ge li um ver kün digt und an ge bo ten wird, in ih rer Ver damm niß. –
„Nun kann ja der ar me Mensch, in Sün den todt und zur Höl le ver stri cket,
nichts Köst li che res hö ren, denn sol che theu re, lieb li che Bot schaft von
Chris to, und muß sein Herz von Grund la chen und fröh lich dar über wer ‐
den, wo er’s glau bet, daß es wahr sei.“ – Man sagt zwar nicht mit Un ‐
recht: „Das Evan ge li um für wahr hal ten, ist nicht der recht fer ti gen de
Glau be“, aber Lu ther meint, daß ei ner glaubt, daß ihn das wirk lich an ge ‐
he. Denn wer sich nicht für er löst hält, der hält auch das Evan ge li um
nicht für wahr. Es ist ei ne Bot schaft, die Gott je dem Men schen brin gen
läßt auf der gan zen Welt: „Du bist bei Gott in Gna den, Gott zürnt nicht
mehr mit dir! Sein Sohn hat al le dei ne Sün den ge tilgt, du mußt es nur an ‐
neh men.“ Das ma chen Sie sich doch zu Ihrem Grund satz, daß, wenn Sie
in ih re Ge mein de kom men, Sie fort und fort mit die ser fröh li chen Bot ‐
schaft an hei li ger Stät te auf tre ten, daß die ar me Ge mein de doch fröh lich
wer de, daß sie ei nen Pas tor hat, der wirk lich ein Evan ge list ist. Den ken
Sie ja nicht, in dem Sie Ih rer Ver nunft fol gen: „Ja, da wür den die Leu te



285

si cher wer den!“ Es ist nicht so. Wenn den Leu ten die Gna de und die
Herr lich keit des Evan ge li ums recht ver kün digt wird, da wa chen sie auf
und wer den fröh lich zu gu ten Wer ken, sie be kom men ein himm li sches
Feu er in das Herz. Es ist nicht an ders mög lich. Wer mit Feu er um geht,
der brennt; und wer mit dem Feu er der gött li chen Lie be um geht, der
brennt auch von der Lie be zu Gott und dem Nächs ten. Es ver steht sich
frei lich von selbst, daß auch im mer das Ge setz zwi schen ein ge pre digt
wer den muß; denn wenn die Leu te satt sind, hilft ih nen das Evan ge li um
nichts. –

„So ist nun das Evan ge li um nichts An de res, denn ei ne Pre digt von Chris ‐
to, Got tes und Da vids Sohn, wah rem Gott und Men schen, der für uns mit
sei nem Ster ben und Auf er ste hen al ler Men schen Sün de, Tod und Höl le
über wun den hat, die an ihn glau ben. Daß al so das Evan ge li um ei ne kur ze
oder lan ge Re de mag sein, und ei ner kurz, der an de re lang be schrei ben
mag. Der be schreibt’s lang, der viel Wer ke und Wor te Chris ti be schrei ‐
bet, als die vier Evan ge lis ten thun. Der be schrei bet’s aber kurz, der nicht
von Chris tus Werk, son dern kürz lich an zei get, wie er durch sein Ster ben
und Auf er ste hen Sün de, Tod und Höl le über wun den ha be de nen, die an
ihn glau ben, wie St. Pe trus und Pau lus sagt.“ – Sei en Sie nur über zeugt,
daß die lu the ri sche Kir che sich von al len an dern un ter schei det da durch,
daß sie ei ne voll kom me ne Er lö sung lehrt und dar um auch den Glau ben
zu kei nem Werk macht, son dern zu ei ner blo ßen Neh me hand, und daß
sie al le Sün der, wie greu lich sie auch sein mö gen, wenn sie er schro cken
sind über ih re Sün den, ein la det: „Kommt nur, es ist al les be reit!“ Da her
kommt auch die Leh re un se rer Kir che von den Sa cra men ten, weil sie die
rech te Leh re hat von der Se lig keit al lein aus Gna den. – „Dar um sie he
nun dar auf, daß du nicht aus Chris to ei nen Mo ses ma chest, noch aus dem
Evan ge lio ein Ge setz- oder Lehr buch“; – das Evan ge li um ist kein Ge ‐
setz buch, auch nicht ein mal ein Lehr buch, son dern ei ne Freu den bot ‐
schaft. Du kannst dich nicht zu zei tig dar über freu en. Wenn du dich nur
freu en kannst, so ist das ei ne himm li sche, gött li che Freu de. Wenn du
aber im mer sprichst: „Ach, was soll uns das hel fen?“ dann ist es dei ne
Schuld, wenn du leer aus gehst, weil du es nicht glau ben willst. – „wie
bis her ge sche hen ist, und et li che Vor re den, auch St. Hie rony mi, sich hö ‐
ren las sen.“ – Hi e ro ny mus wuß te blut we nig vom Evan ge li um, da her Lu ‐
ther ihn auch mit gro ßem Wi der wil len durch ge le sen hat. Er hat te aber
die größ te Kennt niß der Spra chen nächst Ori ge nes. – „Denn das Evan ge ‐
li um for dert ei gent lich nicht un se re Wer ke, daß wir da mit fromm und se ‐
lig wer den; ja, es ver dammt sol che Wer ke; son dern es for dert den Glau ‐
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ben an Chris tum, daß der sel bi ge für uns Sün de, Tod und Höl le über wun ‐
den hat, Und al so uns nicht durch un se re Wer ke, son dern durch sein ei ‐
gen Werk, Ster ben und Lei den, fromm, le ben dig und se lig macht, daß
wir uns sei nes Ster bens und Sie ges mö gen an neh men, als hät ten wir es
selbst gethan.“ –

Was hat ten die Kin der Is ra el zu thun, als Da vid den Go li ath er legt hat te?
Nichts wei ter, als daß sie ih re Frei heit ge brauch ten. Die Fein de wa ren
auf und davon ge gan gen, weil ihr Haupt mann ge töd tet war. So ist es
auch hier. Chris tus hat mei ne Fein de über wun den, hat al les er wor ben, hat
mich ganz frei ge macht. Dar um ha be ich nichts wei ter zu thun, als was
die Is ra e li ten zu thun hat ten, als Da vid aus sieg rei cher Schlacht zu rück ‐
kehr te. Die Is ra e li ten soll ten sich nicht mehr vor ei nem Feind fürch ten,
der be siegt war. Wir sol len uns auch nicht fürch ten vor dem Ge setz, vor
Sün de, Tod und Teu fel, vor der ewi gen Ver damm niß. Das wa ren al le un ‐
se re Fein de und die sind al le in die Flucht ge schla gen. Es ist ei ne
Schmach, die Chris to an gethan wird, wenn wir uns im mer noch fürch ten.
Da wird Gott auch zor nig. Glau be ich, Gott ist zor nig, so ist er mir auch
zor nig, und glau be ich, Gott ist freund lich, so ist er mir auch freund lich,
und ich darf nicht den ken: „Viel leicht ist er es aber doch nicht.“ –
„Daß aber Chris tus im Evan ge lio, da zu St. Pe trus und Pau lus, vie le Ge ‐
bo te und Leh ren ge ben und das Ge setz aus le gen, soll man gleich neh men
al len an dern Wer ken und Wohl tha ten Chris ti. Und gleich wie sei ne Wer ke
und Ge schich te wis sen, ist noch nicht das wah re Evan ge li um wis sen,
denn da mit weißt du noch nicht, daß er die Sün de, Tod und Teu fel über ‐
wun den hat: al so ist auch das noch nicht das Evan ge li um wis sen, wenn
du sol che Leh re und Ge bot wei ßest; son dern, wenn die Stim me kommt,
die da sagt, Chris tus sei dein ei gen mit Le ben, Leh ren und Wer ken, Ster ‐
ben, Auf er ste hen, und Al lem, was er ist, hat, thut und ver mag.“ – Sie se ‐
hen al so, daß Lu ther weit davon ent fernt war, wenn er sag te, das Evan ge ‐
li um pre di ge auch Bu ße und den Zorn Got tes, daß er da das Evan ge li um
im wah ren Sinn ge meint hat. Wie er vom Evan ge li um im en ge ren, ei ‐
gent li chen Sinn re det, so re det er hier. Er hat das in den Zei ten sei ner ers ‐
ten Lie be ge schrie ben, im Jah re 1522. Da ist al les so brüns tig und in nig,
daß, wer wirk lich ein ar mer Sün der ist, hüp fen und sprin gen möch te,
wenn er sol che Zeug nis se liest. Wer frei lich ein elen der Sün den die ner ist
und sich im Koth wälzt, dem schmeckt das nicht, son dern der ißt, wie ein
ge wis ses Thier, lie ber sei ne Ei cheln. – „Al so se hen wir auch, daß er nicht
drin get, son dern freund lich lo cket und spricht: „Se lig sind die Ar men“
etc. Und die Apo stel brau chen des Wort : „Ich er mah ne, ich fle he, ich
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bit tet“; daß man al lent hal ben sie het, wie das Evan ge li um nicht ein Ge set ‐
zes buch ist, son dern ei gent lich ei ne Pre digt von den Wohl tha ten Chris ti,
uns er zei get, und zu ei gen ge ge ben, so wir glau ben. Mo ses aber in sei nen
Bü chern trei bet, drin get, dräu et, schlägt und straft greu lich; denn er ist
ein Ge setz-Schrei ber und Trei ber.“ – Das wahr haft köst li che Evan ge li um
muß in ei ner lu the ri schen Ge mein de ge pre digt wer den. Die ser Geist muß
in ei ner lu the ri schen Ge mein de we hen. Da wer den die Leu te nicht im mer
durch das Ge setz er schreckt, son dern da wer den sie durch das Evan ge li ‐
um fröh lich. Wir pre di gen das Ge setz, nicht um die Leu te zu Hei li gen zu
ma chen, son dern um sie zu Sün dern zu ma chen. –

„Da her kommt’s auch, daß ei nem Gläu bi gen kein Ge setz ge ge ben ist, da ‐
durch er ge recht wer de vor Gott, wie St. Pau lus sagt 1 Tim. 1,9., dar um,
daß er durch den Glau ben ge recht, le ben dig und se lig ist. Und ist ihm
mehr nicht noth, denn daß er sol chen Glau ben mit Wer ken be wei se.“ –
Wer ke sind an sich nicht nö thig, vor Gott gar nicht. Aber um der Men ‐
schen wil len sind sie nö thig, da mit der Christ sei nen Glau ben be wei se,
und daß dann die Leu te es se hen, den Va ter im Him mel prei sen und da ‐
mit Gott an neh men. – „Ja, wo der Glau be ist, kann er sich nicht hal ten;
er be wei set sich, bricht her aus durch gu te Wer ke, be ken net und leh ret
solch Evan ge li um vor den Leu ten und wagt sein Le ben dar an.“ – Dar ‐
nach prü fen Sie sich! Der Glau be kann sich nicht hal ten. Er ist wie ein
See, den man ab lei ten kann. Wenn da nur die rich ti ge Oeff nung ge macht
ist, dann bricht er her aus, dann kann das Was ser sich nicht hal ten. Und
auch der Glau be in ei nem Men schen kann sich nicht hal ten. Je der mann
ist er be reit zu die nen, wo er nur kann. Er kann auch nicht an ders, als das
Evan ge li um be ken nen, mag er auch vor aus se hen, daß er nichts als Spott
und Hohn ern tet, ja, er wird auch be reit sein, sein Le ben dar an zu set zen.
Er weiß, wenn er es nicht will thun, dann muß er Chris tum auf ge ben. In
dem Au gen blick ver lischt das Licht sei nes Glau bens, in dem er ver leug ‐
net. Er be kennt auch nicht nur des we gen, weil Chris tus ge sagt hat: „Wer
mich be ken net vor den Men schen, den will ich be ken nen vor mei nem
himm li schen Va ter“, son dern, weil er nicht an ders kann. – „Und al les,
was er lebt und thut, das rich tet er zu des Nächs ten Nutz, ihm zu hel fen;
nicht al lein auch zu sol cher Gna de zu kom men, son dern auch mit Leib,
Gut und Eh re, wie er sie het, daß ihm Chris tus gethan hat, und fol get al so
dem Ex em pel Chris ti nach. Das mei net auch Chris tus, da er zu letzt kein
an der Ge bot gab, denn die Lie be, dar an man er ken nen soll te, wer sei ne
Jün ger wä ren und recht schaf fe ne Gläu bi ge. Denn wo die Wer ke und Lie ‐
be nicht her aus bricht, da ist der Glau be nicht recht, da haf tet das Evan ge ‐
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li um noch nicht, und ist Chris tus noch nicht recht er kannt.“ Das ist Lu ‐
thers Is ago ge ins Neue Tes ta ment. Ei ne ganz klei ne, die aber viel köst li ‐
cher ist, als sie die Ge lehr ten un se rer Zeit ge ben, von de nen die meis ten
sich die Auf ga be stel len, den Grund des Glau bens ein zu rei ßen, die Bi bel
un ge wiß zu ma chen.

Nun kom men wir zu den Bi bel stel len, in wel chen von dem Evan ge li um
im en ge ren Sinn des Worts die Re de ist, und wol len se hen, wor an man
das er ken nen kann. Es gibt da fünf Fäl le.
1. Wenn das Evan ge li um dem Ge setz ent ge gen ge stellt wird, da ist ganz
ge wiß nicht das Evan ge li um im wei te ren Sinn, son dern im en ge ren Sinn
ge meint.

Eph. 2,14-17.: „Denn Er ist un ser Frie de, der aus bei den Eins hat ge ‐
macht, und hat ab ge bro chen den Zaun, der da zwi schen war, in dem, daß
er durch sein Fleisch weg nahm die Feind schaft, näm lich das Ge setz, so
in Ge bo ten ge stel let war; auf daß er aus zween Ei nen neu en Men schen in
ihm sel ber schaff te, und Frie den mach te, und daß er bei de ver söh ne te mit
Gott in Ei nem Lei be, durch das Kreuz, und hat die Feind schaft ge töd tet
durch sich selbst. Und ist ge kom men, hat ver kün di get im Evan ge lio den
Frie den, euch, die ihr fer ne wa ret, und de nen, die na he wa ren.“ Das Ge ‐
setz geht vor an und bringt kei nen Frie den; dann kommt das Evan ge li um,
das bringt Frie den!

2. Wenn das Evan ge li um als die Chris to ei gent hüm li che und Chris tum
ver kün di gen de Leh re dar ge stellt wird, so kann das doch nicht das Ge setz
mit sein. Denn Chris tus sagt selbst: „Das Ge setz ist durch Mo sen ge ge ‐
ben; die Gna de und Wahr heit ist durch JE sum Chris tum wor den.“ Er hat
uns nicht erst das Ge setz ge ge ben, aber weil die rech te Er kennt niß des
Ge set zes nö thig ist, be vor ein Mensch fä hig ist, das Evan ge li um an zu ‐
neh men, hat er das Ge setz ge rei nigt von den fal schen pha ri sä i schen Aus ‐
le gun gen.
Luc. 4,18.19.: „Der Geist des HErrn ist bei mir; der hal ben er mich ge sal ‐
bet hat und ge sandt, zu ver kün di gen das Evan ge li um den Ar men, zu hei ‐
len die zer sto ße nen Her zen, zu pre di gen den Ge fan ge nen, daß sie los
sein sol len, und den Blin den das Ge sicht, und den Zer schla ge n en, daß sie
frei und le dig sein sol len, und zu pre di gen das an ge neh me Jahr des
HErrn.“ – Da sagt der HErr JE sus, wo zu er in die Welt ge kom men sei,
was er ei gent lich zu pre di gen ha be als Chris tus, als Hei land der Welt.
Da her er auch zu letzt noch sagt: „Heu te ist die se Schrift er fül let vor eu ‐
ren Oh ren.“ Er hat te kein Wort vom Ge setz ge sagt, son dern nur die Leh ‐
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re nennt er, die ge ge ben ist den Ar men, den Kran ken, den zer sto ße nen
Her zen, de nen, die in der Ge fan gen schaft der Sün de und des Teu fels la ‐
gen. Apost. 17,18.: „Et li che aber der Epi cu rer und Stoi ker Phi lo so phen
zank ten mit ihm. Und et li che spra chen: Was will die ser Lot ter bu be sa ‐
gen? Et li che aber: Es sie het, als woll te er neue Göt ter ver kün di gen. Das
mach te, er hat te das Evan ge li um von JE su und von der Auf er ste hung ih ‐
nen ver kün digt.“ Die Leh re, die JE sum Chris tum zum Ob ject hat, ist das
Evan ge li um im en ge ren Sinn. Hier her ge hö ren noch fol gen de Stel len:

1 Cor. 15,1-4.: „Ich er in ne re euch aber, lie ben Brü der, des Evan ge lii, das
ich euch ver kün di get ha be, wel ches ihr auch an ge nom men habt, in wel ‐
chem ihr auch ste het, durch wel ches ihr auch se lig wer det, wel cher ge stalt
ich es euch ver kün di get ha be, so ihr es be hal ten habt; es wä re denn, daß
ihr es um sonst ge glau bet hät tet. Denn ich ha be euch zu vör derst ge ge ben,
wel ches ich auch emp fan gen ha be, daß Chris tus ge stor ben sei für un se re
Sün den, nach der Schrift; und daß er be gra ben sei, und daß er auf er stan ‐
den sei am drit ten Ta ge, nach der Schrift.“
Röm. 16,25.26.: „Dem aber, der euch stär ken kann, laut mei nes Evan ge ‐
lii und Pre digt von JE su Chris to, durch wel che das Ge heim niß geof fen ‐
ba ret ist, das von der Welt her ver schwie gen ge we sen ist; nun aber geof ‐
fen ba ret, auch kund ge macht durch der Pro phe ten Schrif ten, aus Be fehl
des ewi gen Got tes, den Ge hor sam des Glau bens auf zu rich ten un ter al len
Hei den.“

Gal. 1,6.7.: „Mich wun dert, daß ihr euch so bald ab wen den las set von
dem, der euch be ru fen hat in die Gna de Chris ti, auf ein an de res Evan ge ‐
li um; so doch kein an de res ist; oh ne daß et li che sind, die euch ver wir ren,
und wol len das Evan ge li um Chris ti ver keh ren.“ Z

3. Wenn das Ob ject die ar men Sün der sind, so ist es ge wiß das Evan ge li ‐
um im en ge ren Sinn. Matth. 11,5.: „Den Ar men wird das Evan ge li um ge ‐
pre digt.“ Luc. 4,18.: „Der Geist des HErrn ist bei mir, der hal ben er mich
ge sal bet hat, und ge sandt, zu ver kün di gen das Evan ge li um den Ar men.“
Fer ner ist das Evan ge li um im en ge ren Sinn ge meint:

4. Wenn die Wir kun gen des sel ben Ver ge bung, Ge rech tig keit und Se lig ‐
keit aus Gna den sind. Röm. 1,16.: „Ich schä me mich des Evan ge lii von
Chris to nicht, denn es ist ei ne Kraft Got tes, die da se lig macht al le, die
dar an glau ben.“ Eph. 1,13.: „Durch wel chen auch ihr ge hö ret habt das
Wort der Wahr heit, näm lich das Evan ge li um von eu rer Se lig keit.“
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5. Wenn das Cor re lat der Glau be ist, so ist es eben falls das Evan ge li um
im en ge ren Sinn. Marc. 1,15.: „Thut Bu ße und glau bet an das Evan ge li ‐
um.“ Marc. 16,15.16.: “Ge het hin in al le Welt und pre di get das Evan ge li ‐
um al ler Crea tur. Wer da glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer den;
wer aber nicht glau bet, der wird ver dam met wer den.“ Auch in die ser
letz ten Stel le ist ge wiß das Evan ge li um im en ge ren Sinn ge meint. Zwar
setzt der HErr hin zu: „Wer aber nicht glau bet, der wird ver dam met wer ‐
den.“ Das ist aber nicht ein Theil des Evan ge li ums, son dern Ge setz. Er
will sa gen: „Die je ni gen, wel che das Evan ge li um ver wer fen, sol len wis ‐
sen, daß sie da mit das thun, wo durch sie sich selbst in die Höl le stür zen.“

Acht und zwan zigs te Abend vor le sung.
(15. Mai 1885.)
So oft sich je mand an schickt, ei ne Pre digt aus zu ar bei ten und dann die
Kan zel zu be stei gen, so soll te das je der zeit mit Furcht und Zit tern ge ‐
sche hen, näm lich mit der hei li gen Be sorg niß, daß er nur ja nichts Fal ‐
sches vor tra ge. Al les, was er sich auf ge schrie ben hat, soll te er aufs Sorg ‐
fäl tigs te prü fen, ob es auch mit Got tes Wort und mit der christ li chen Er ‐
fah rung über ein stimmt. Al les, was er öf fent lich re det, soll te er, und zwar
je des mal, auf die Gold wa ge des Hei ligt hums le gen, und wohl nach se hen,
ob es stimmt mit den Schrif ten der Apo stel und Pro phe ten. Ein Pre di ger,
wenn er viel leicht, nach dem er ei ni ge Pe ri o den ge schrie ben hat, denkt:
„Das ist schön! Das ist dir ge lun gen! Das ist ein drucks voll!“ soll ja nicht
so leicht sich täu schen las sen, son dern wohl nach se hen, ob nicht viel ‐
leicht ge ra de in den Stel len, die ihn dün ken so schön zu sein, et was
durch aus Fal sches liegt, oder ob die Sa che doch nicht so aus ge drückt ist,
daß sie leicht miß ver stan den wer den kann und da durch ganz ver kehr te
Vor stel lun gen in den Zu hö rern er zeugt wer den. So bald der Pre di ger das
merkt, muß er streng sein ge gen sich selbst, ja grau sam, und die ein zel ‐
nen Sät ze mit ei nem gu ten Strich aus s trei chen, wenn sie ihm auch viel
Mü he und viel Schweiß ge kos tet ha ben. Es war ver lor ne Mü he, es war
eben nur sein In ge ni um und nicht die kla re Er kennt niß aus Got tes Wort.
Ja, wenn ei ner merkt, viel leicht mit Schre cken, daß ein gan zer Theil ganz
schief ist, ja viel leicht die gan ze Pre digt, so soll er um Got tes wil len
nicht den ken: „Soll denn die gan ze Mü he, soll denn die gan ze sau re Ar ‐
beit ver lo ren sein? Soll die gan ze Pre digt, die mir so viel Mü he ge kos tet
hat, ver lo ren sein?“ „Aber die Sa che ist schief, vie les ist so schief, so
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schief!“ Nein, al les das muß kas sirt wer den! Lie ber frank und frei ge ‐
spro chen, wenn er kei ne Zeit mehr hat, als das, wenn auch mit vie ler
Mü he, zu sam men ge schrie be ne vor ge tra gen. Und wenn es ei nem Pre di ‐
ger, der sonst ganz ge wis sen haft ist, pas sir te, daß er auch et was Fal sches
in sei ne Pre digt hin ein ge bracht und dann auch ge spro chen hat auf der
Kan zel, so soll er, wenn er es wäh rend der Pre digt merkt, sich gleich cor ‐
ri gi ren und sa gen: „Lie be Zu hö rer, ich ha be so und so ge sagt, aber ich
mei ne es an ders.“ Merkt er es spä ter, so muß er es spä ter cor ri gi ren, und
wenn die Sa che von gro ßer Wich tig keit ist, daß die Zu hö rer da durch auf
ei nen ganz fal schen Weg kön nen ge führt wer den, so muß er sich nicht
nur cor ri gi ren, son dern er muß auch fei er lich wi der ru fen. Das nimmt ihm
gar kei nen Re spect, son dern die Leu te se hen dann viel mehr: „Das ist ein
ge wis sen haf ter Pre di ger, der nimmt es ge nau!“ Nicht aber darf er den ‐
ken: „O, mei ne Zu hö rer wer den es schon ver ste hen und das Ver kehr te
wer den sie schon gut deu ten!“ Nein, er muß so re den, daß sie ihn nicht
miß ver ste hen kön nen aus sei nen eig nen Wor ten. Da her ruft der Apo stel
auch al len, die da pre di gen, zu: „Ein we nig Sau er teig ver säu ert den gan ‐
zen Teig.“ Fal sche Leh re ist ein Sau er teig, ja, man kann eben so gut sa ‐
gen, ein Gift, wel ches, wenn es auch in der kleins ten Por ti on ge nom men
wird, in al le Adern hin ein dringt und den Men schen ver gif tet und töd tet.
Das lehrt auch die täg li che Er fah rung. Es ist Er fah rungs sa che, daß ein
klein we nig Gift schreck lich wirkt, wäh rend, wenn ei ner ein gan zes
Stück Ar se nik ver schluckt, das sel be in Schleim ein gehüllt wird, und ihm
nichts scha det; aber ein we nig Gift töd tet den Men schen. Es ist nicht aus ‐
zu sa gen, wel chen Scha den ein ein zi ger fal scher Satz in ei ner Pre digt an ‐
rich ten kann! Wenn ein Pre di ger z. B. falsch straft, und es hö ren das nun
ge ra de die gott se li gen, ge wis sen haf ten Chris ten, die ih re See le in ihren
Hän den tra gen, die ih re Se lig keit schaf fen mit Furcht und Zit tern, so
kann es leicht ge sche hen, daß sol che lie be See len nun ihres Gna den stan ‐
des un ge wiß wer den und sich nicht ge wiß ge trau en, se lig zu wer den;
denn das, was sie an sich se hen, hat der Pre di ger als et was Fal sches und
der Gna de un ge wiß Ma chen des ge straft. Wenn der Pre di ger das merkt,
darf er nicht den ken: „Ich wer de an ei nem an dern Sonn tag wie der ganz
an ders re den, dann ist die Sa che wie der gut ge macht.“ Nein, je mehr die
Zu hö rer ihren Pre di ger für ei nen or tho do xen Mann hal ten und für ei nen
wah ren, er fah rungs rei chen Chris ten, je we ni ger wer den sie es wie der los
wer den kön nen, wenn er mit ei ner fal schen Stra fe ei nen Pfeil in ihr Herz
hin ein ge schos sen hat. Oder wenn er ein mal falsch trös tet, wo er viel ‐
leicht stra fen soll te, so daß al le fal schen Chris ten sich dar an er göt zen, –
die gan ze Pre digt ver sto ßen sie und hal ten sich nur dar an, den ken: „Da ‐
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mit willst du dich auch hal ten! du bist auch ein gu ter Christ!“ – wie
schreck lich ist das! Es ist doch ganz er schreck lich, wenn ein fleisch lich
sich rer Mensch sich für ei nen gu ten Chris ten hält, – und doch ver hält es
sich ganz an ders – wenn er sich da für hält, bis er end lich in sei ner Blind ‐
heit da hin fährt und ewig ver dammt wird. – Das kann auch ei nem recht ‐
schaf fe nen Pre di ger ein mal pas si ren. Wenn er ein mal nicht recht auf ‐
merkt, nicht recht wacht und be tet, wenn er sei ne Pre digt macht, da läßt
es Gott ge sche hen und spricht gleich sam zu ihm: „Du brauchst mich
nicht, das se he ich! Du rufst mich nicht an, du ver traust auf dei ne eig ne
Kraft! Wohl an, ich will dich dir selbst über las sen!“ Was für ei ne gro ße
Angst ist es aber, wenn ein Pre di ger sich sa gen muß; „Du bist dar an
Schuld, daß der und der ei nen fal schen Weg geht!“ Dar um müs sen Sie
ei ne je de Pre digt ei ne Frucht brüns ti gen Ge be tes sein las sen! So bald Sie
an ihr Pre digt heft ge hen und Sie mer ken: „Ach, ich bin so kalt, so todt,
so zer streut“, so müs sen Sie nicht den ken: „Das hilft jetzt wei ter nichts,
die se Sei te muß ein mal schwarz wer den!“ Nein, le gen Sie dann die Fe der
weg. Wenn Sie nun den lie ben Gott recht an ru fen, er sol le Sie doch aus
die sem elen den Zu stan de her aus rei ßen, er sol le Ih nen ein brüns ti ges
Herz ge ben, er sol le al les Un gött li che über win den, er sol le das We hen
des Hei li gen Geis tes in Ihr Herz kom men las sen, dann wer den Sie nicht
bloß tröst li che Wor te schrei ben, von de nen Sie selbst nichts füh len und
kein ge tros tes Herz da bei be kom men, son dern den ken: „Ich muß eben al ‐
les, was in der Bi bel steht, sa gen; dann ist es schon gut.“ Das ist nicht ge ‐
sagt, daß es dann schon gut ist. Wenn Sie aber an die Aus ar bei tung ei ner
Pre digt ge hen, so muß es Ihr gan zer Ernst sein, daß Sie den ken: „Wie
fan ge ich es jetzt an, daß ich ei nen rech ten Zug thue mit dem Netz des
Evan ge li ums?“

Dar in wird mehr von den Pas to ren ge sün digt, als aus zu sa gen ist. Wie
viel ed le Zeit wird da von man chen die gan ze Wo che hin ge bracht, wenn
auch nicht mit gott lo sen Din gen, so doch nicht mit dem Al ler nö thigs ten!
Dann kom men sie auf die Kan zel und ge ben nicht, was sie ge ben könn ‐
ten. Man merkt es ih nen an: sie sa gen nur et was, weil sie et was sa gen
müs sen; es liegt ih nen aber nichts dar an, ob es et was hilft. Das ist
schreck lich! Die Drei vier tel stun de, die Sie auf der Kan zel ste hen, ist ei ne
gar köst li che Stun de, die über Heil und Se lig keit vie ler Men schen ent ‐
schei den kann. We he ei nem Pre di ger, der sei ne Zeit nicht sucht aus zu ‐
kau fen, der nicht das Köst lichs te gibt, was er ge ben kann, und, wenn er
nicht in An fech tung ist, denkt: „Das will ich pre di gen. Ich weiß, wer sich
nicht ver stockt, der wird da durch das Zeug niß des Hei li gen Geis tes ver ‐
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neh men! Das ist Wahr heit!“ Wer aber selbst kein Ver trau en hat zu sei ner
Pre digt, wie kann der durch die sel be et was er rei chen? – Ich sa ge: au ßer
der An fech tung; denn da möch te ein treu er Pre di ger al le mal sein Ma nus ‐
cript zer rei ßen. Das sind Schlä ge, durch die der lie be Gott ihn de müthi ‐
gen will. Aber der nor ma le Zu stand ist die ser, daß er ein gu tes Zu trau en
hat, nach dem er ge kämpft und ge run gen hat mit Gott und nach dem er ei ‐
ne sol che Pre digt aus ge ar bei tet hat, von der er nun weiß: „Das ist ei ne
rich ti ge An gel, um die See len für Chris tum zu fan gen und zu Chris to zu
brin gen!“ Wer aber pl an los und ziel los re det, bei dem ist es kein Wun der,
wenn er kein Ziel er reicht. We he dem Pre di ger und Stu den ten, wel cher
lie der lich und leicht fer tig zu Wer ke geht und das hin schreibt und re det,
was ihm ge ra de in den Sinn, in die Fe der, in den Mund kommt! Das ge ‐
schieht son der lich bei dem so ge nann ten Ex tem por i ren. Dar un ter ver ste he
ich nicht nur die, wel che al les ab ge schrie ben ha ben, son dern die nicht al ‐
les durch me di tirt ha ben. Man cher kann ja nicht mit gro ßer Parr he sie re ‐
den; wenn er es aber tüch tig durch me di tirt hat, kann er viel flie ßen der re ‐
den. Ju di ci um und in ge ni um sind ver schie den. Ja, ich möch te sa gen: Es
muß ei ner an fan gen, sich mit der Zeit von dem Ma nus cript un ab hän gig
zu ma chen und so dem Hei li gen Geist Ge le gen heit ge ben, daß er selbst
recht er grif fen wer de und auf Wor te und Ge dan ken kom me, an die er
selbst vor her nicht ge dacht hat.

Da her schreibt denn der Apo stel Pau lus 2 Tim. 2,16.: „Be flei ßi ge dich
Gott zu er zei gen ei nen recht schaf fe nen und un sträf li chen Ar bei ter, der da
recht thei le das Wort der Wahr heit.“ Die Haupt sa che bei der Pre digt ist
al so, Ge setz und Evan ge li um recht zu un ter schei den.
The sis XVI.

Got tes Wort wird zwölf tens nicht recht get heilt, wenn man so pre ‐
digt, als ob schon die Ab le gung ge wis ser Las ter und die Aus übung
ge wis ser Wer ke und Tu gen den ei ne wah re Be keh rung sei.

Das ist ei ne über aus wich ti ge The sis, denn das ist die aller gröbs te Ver mi ‐
schung von Ge setz und Evan ge li um, die es ge ben kann. Wenn ei ner so
pre digt, daß der Zu hö rer denkt: „Wenn du nicht mehr raubst und stiehlst,
dann bist du ein gu ter Christ, und die Schwach heit wer de ich wohl auch
ab le gen“ ––we he dem, der sol che Ge dan ken er zeugt! Aus dem Evan ge li ‐
um wird dann ein Ge setz ge macht, weil ein Werk ge macht wird aus der
Be keh rung, wäh rend die sel be doch nur durch das Evan ge li um be wirkt
wer den kann, und zwar so, daß der Mensch zum le ben di gen Glau ben
kommt. Die ser so gro ben Ver mi schung ma chen sich vor al len Din gen die
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Ra ti o na lis ten schul dig. Ja, das ist ih re ei gent li che Re li gi on, daß sie sa ‐
gen: „Zu erst mußt du die Las ter ab le gen und dann in der Tu gend dich
üben, dann bist du ein and rer Mensch“, wäh rend Got tes Wort sagt: „Erst
sollst du ein and rer Mensch wer den, dann wirst du auch die und die Sün ‐
de las sen und dich in gu ten Wer ken üben.“ Die Leh re, nach wel cher der
Mensch fromm ge macht wer den soll durch Wer ke, ist die Leh re der Hei ‐
den, der Neu ju den und Tür ken. Da will man ei nen bö sen Strom leer ma ‐
chen, in dem man nur fort schöpft und denkt: „End lich wer de ich doch auf
den Grund kom men.“ Aber das Was ser kommt im mer wie der von der
Quel le. Nein, willst du den bö sen Strom tro cken ma chen, so mußt du zur
Quel le ge hen. Die Quel le des Bö sen sol len wir ver stop fen, dann folgt
erst das rei ne Was ser. Die Ra ti o na lis ten pfle gen das Sprüchwort zu ha ‐
ben: „Nim mer thun ist die rech te Bu ße.“ In ei nem ge wis sen Sinn kann
man das rich tig ver ste hen, wie es auch un se re Al ten rich tig ge brau chen;
denn sie woll ten nur sa gen: „Ihr, die ihr euch rühmt, ihr hät tet den rech ‐
ten Glau ben, und lebt doch so bö se, schweigt mit eu rem Ge schwätz vom
Glau ben! Nim mer thun ist die rech te Bu ße.“ Aber die Ra ti o na lis ten wol ‐
len da mit sa gen: „Man braucht sich nicht zu be trü ben. Nim mer thun ist
die rech te Bu ße. Nim mer thun ist das, was Gott ver langt, dann ist man ein
wah rer Christ.“ Das ist ei ne schänd li che Tu gend leh re. Das Chris ten t hum
sagt uns das Rich ti ge mit dem ei nen Wort: „Me ta noei te“ = wer det and rer
Ge sin nung“, oder wie Lu ther es rich tig über setzt hat: „Thut Bu ße“, denn
die Leu te hät ten sich des To des ver wun dert, wenn er es in sei ner ety mo ‐
lo gi schen Be deu tung über setzt hät te. Mit die sem ei nen Wort tritt der
HErr zu erst auf ge gen die Sün de und sagt: „Du mußt ganz and rer Ge sin ‐
nung wer den. Das Las ter las sen, gu te Wer ke thun, das ist nicht, was ich
ver lan ge, son dern ei nen an dern Sinn, ein an de res Herz, ei nen an dern
Geist mußt du ha ben.“ Das ist es, was das Chris ten t hum ver langt. Es legt
die Axt dem Baum an die Wur zel. Ra ti o na lis mus und Pabst t hum be ‐
schnei den am Gift baum nur die Zwei ge, und nun kom men im mer wie der
neue Zwei ge, aber sie sind al le gif tig. Ein sol cher Baum muß ocu lirt wer ‐
den, es müs sen an de re Zwei ge hin ein ge pfropft wer den, dann kom men
auch an de re Früch te. Hö ren wir zum Be weis da für ei ni ge Schrift stel len.

Joh. 3,3.: „JE sus ant wor te te, und sprach zu ihm: „Wahr lich, wahr lich, ich
sa ge dir: es sei denn, daß je mand von neu em ge bo ren wer de, kann er das
Reich Got tes nicht se hen.“ – Ni co de mus kommt zum HErrn und spricht:
„Meis ter, wir wis sen, daß du bist ein Leh rer von Gott kom men, denn nie ‐
mand kann die Zei chen thun, die du thust.“ Er meint na tür lich, der HErr
wür de sich sehr freu en, daß ei ner von den Pha ri sä ern ihm ein sol ches
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Zeug niß gä be, und dach te, der HErr wür de wohl sa gen: „Das ist ja herr ‐
lich! Fah re nur so fort!“ Kein Wort davon, son dern er schlägt ihm die
Thür des Him mels vor der Na se zu und sagt: „Du willst dich wohl bei
mir ein schmei cheln? Wenn du nicht ei nen an dern Sinn be kommst, kannst
du nicht in den Him mel kom men. Du mußt ein and rer Mensch wer den,
du mußt von neu em ge bo ren wer den.“ Da zeig te sich denn auch gleich,
wel ches Sin nes er war, in dem er aus rief: „Wie kann ein Mensch ge bo ren
wer den, wenn er alt ist? Kann er auch wie der um in sei ner Mut ter Leib
ge hen und ge bo ren wer den?“ Aber der HErr ant wor tet ihm wie der:
„Wahr lich, wahr lich, ich sa ge dir: es sei denn, daß je mand ge bo ren wer ‐
de aus dem Was ser und Geist, so kann er nicht in das Reich Got tes kom ‐
men. Was vom Fleisch ge bo ren wird, das ist Fleisch, und was vom Geist
ge bo ren wird, das ist Geist.“ Der HErr woll te sa gen: „Was du nach dei ‐
ner fleisch li chen Na tur vor nimmst, das ist sün dig; du mußt erst geist lich
wer den, dann kom men rech te geist li che Früch te her aus.“

Matth. 12,33.: „Set zet ent we der ei nen gu ten Baum, so wird die Frucht
gut; oder set zet ei nen fau len Baum, so wird die Frucht faul. Denn an der
Frucht er ken net man den Baum.“ Wenn man ei nen gu ten Baum setzt, so
wird er auch gu te Früch te brin gen, aber wenn man ei nen fau len Baum
pflanzt, so bringt er auch bö se Früch te. Erst muß der gan ze Mensch ge ‐
än dert wer den, er muß ei ne neue Crea tur wer den, er muß von neu em ge ‐
bo ren wer den, er muß ei nen an dern Sinn be kom men, sonst ist al le Frucht
lau ter fau le Frucht, denn von Na tur ist eben je der Mensch ein fau ler
Baum.
Matth. 15,13.: „Al le Pflan zen, die mein himm li scher Va ter nicht ge pflan ‐
zet, die wer den aus ge reu tet.“ – Nur die Wer ke sind gut, die Gott selbst
ge wirkt hat. Wer ein Werk ge wirkt hat durch die Kraft sei ner Ver nunft
und sei nes na tür li chen Wil lens, der hat ei ne Pflan ze her vor ge bracht, die
aus ge reu tet wer den muß. Gott will sie nicht an er ken nen, son dern sagt:
„Ge he mir un ter den Au gen weg mit die sen Sün den! Das ist lau ter Sün ‐
de, lau ter Schan de vor mir, was du gethan hast. Denn die se Wer ke kom ‐
men aus ei nem bö sen Her zen, das nichts nach mir fragt. Das ist lau ter
schlech tes Was ser, denn es kommt aus ei ner stin ken den Quel le.“ Ein
wah rer Christ weiß das auch ganz gut. Man braucht ihm gar nicht viel zu
sa gen; er mag thun, was er will, und sei es auch noch so schön ge we sen,
er emp fin det doch bald: das ist doch nicht recht ge we sen. Du hast es
nicht gethan, weil dich die Lie be zu Gott und dem Nächs ten trieb, son ‐
dern nur so me cha nisch, oder weil du ge dacht hast: „So mußt du han ‐
deln, da mit man doch sieht, daß du ein Christ bist.“ Ein Christ merkt



296

gleich, ob ein Werk ei ne Pflan ze ist, die von Gott ge pflanzt wor den ist,
oder ob es ei ne Pflan ze ist, die Adam ge pflanzt hat. Wer das noch nicht
merkt, der soll wis sen, daß er noch nicht die me ta noia, die Aen de rung
sei nes Her zens, er fah ren hat, daß der Hei li ge Geist noch nicht in ihm ist.
So bald ein Mensch den Hei li gen Geist be kommt, und er thut et was aus
des Ge set zes For de rung, so spricht der Geist gleich: „Das ist nichts!“
Und wenn je mand tau send Tha ler gibt, so sagt der Geist gleich: „Prü fe
dich, ob die Lie be zu Gott oder zum Nächs ten dich ge trie ben hat. Treibt
dich die Lie be nicht, so ist es nichts, so ist es elen des Gau kel werk, so
ruht auch kein Se gen dar auf.“

Jer. 4,3.: „So spricht der HErr zu de nen in Ju da und Je ru sa lem: Pflü get
ein Neu es, und sä et nicht un ter die He cken.“ – Ein merk wür di ges Wort!
Was das be deu tet, das wis sen wir recht gut. Wer auf neu es Land kommt
und woll te da gleich neu en Wei zen hin ein sä en in den Busch, der wird
nicht viel ern ten. Da gilt es, daß man aus ro det, daß man al les weg schafft,
al le Bäu me um haut, oder doch so viel Luft schafft zwi schen den Bäu ‐
men, daß et was auf ge hen kann. Das ist ein Bild der Be keh rung. Der
Mensch muß erst be kehrt wer den, ein neu es Herz be kom men, und in die ‐
ses neue Herz kann man hin einthun den Sa men zu den gu ten Wer ken.
1 Cor. 13,3.: „Und wenn ich al le mei ne Ha be den Ar men gä be, und lie ße
mei nen Leib bren nen, und hät te der Lie be nicht; so wä re mir’s nichts
nüt ze.“ – Ei ne be son ders merk wür di ge Stel le für un se re The sis. Nicht so ‐
wohl auf die Wer ke kommt es an, als viel mehr auf die Lie be, mit der
man sie voll bringt. Wenn ich auch gar nichts thun könn te, wenn ich blut ‐
arm wä re, so kann ich doch vor Gott reich sein an gu ten Wer ken, wenn
näm lich mei ne Lie be mich drängt zu dem Wunsch: „Ach, könn te ich
doch Gu tes thun an al len Men schen! Ich muß aber nach Got tes Wil len
von an dern mir Lie be be wei sen las sen.“ Da sieht Gott den Wil len für ein
gu tes Werk an. Auf die Lie be kommt es an, nicht auf die äu ße ren Wer ke.
Pau lus war vor sei ner Be keh rung im Ge setz un sträf lich, es konn te ihm
kein Mensch et was nach sa gen, und doch sag te er, er hät te es al les für
Koth ge hal ten, wäh rend er sei ne wirk lich gu ten Wer ke nicht für Koth ge ‐
hal ten hat, son dern sagt, daß die wirk lich gu ten Wer ke ei nen gro ßen
Gna den lohn be kom men.

Röm. 14,23.: „Was nicht aus dem Glau ben ge het, das ist Sün de.“ Die ses
gro ße Wort! Und wenn ei ner sei nen Leib bren nen lie ße, wenn er es nicht
aus Lie be thä te, al so aus dem Glau ben, – denn die Lie be kommt erst
durch den Glau ben ins Herz – so wä re es ihm doch nichts nüt ze. Wie
blind muß der sein, der die Men schen will fromm ma chen da mit, daß er
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recht in sie dringt, sie sol len gu te Wer ke thun! Nein, erst fromm wer den,
dann gu te Wer ke! Aber auch gläu bi ge Pre di ger kön nen un ver se hens da ‐
hin ein ge rat hen, daß sie die se greu li che Ver mi schung des Ge set zes und
des Evan ge li ums be ge hen, we ni ger in der Pre digt, aber in der Pri vat seel ‐
sor ge und in der Kir chen zucht. Da ver se hen es vie le Pre di ger und Ge ‐
mein den. Da ha ben Sie ei nen Trun ken bold vor sich und stra fen ihn. Da
spricht er: „Nun ja, das thut mir leid“, denn die se Leu te sind ge wöhn lich
sol che Men schen, die gleich „Ja“ sa gen. Aber ein un er fah re ner Pre di ger
kann sich leicht täu schen. Der Trin ker wird viel leicht sus pen dirt drei
Mo na te lang, es wird auf ihn Acht ge ge ben, und nun bringt ei ner die gu te
Nach richt: „Ja, der hat die gan ze Zeit nicht mehr in sei ner Sün de ge lebt.“
Da denkt ein sol cher Pre di ger: „Nun, der ist be kehrt.“ Aber er ist doch
ein ganz gott lo ser Mensch. Da neh men Sie sich um Got tes wil len in Acht
und las sen Sie sich nicht so leicht täu schen! So ist es auch, wenn ei ner
ein Flu cher war. Der wird vor ge nom men und ei ne gan ze Zeit lang flucht
er nicht mehr. Oder ein fau ler Kirch gän ger ist ge wiß kein Christ. Wenn
er vor ge nom men wird, so kommt er viel leicht die nächs te Zeit in die Kir ‐
che. Aber ist er des we gen nun ein Christ? Nein, dar um ist er noch lan ge
kein gu ter Mann, das kann auch ein gott lo ser Mensch. Den muß man
zum Be wußt sein brin gen: „So lebt kein Christ, ein sol cher kann un mög ‐
lich in der Gna de ste hen.“ Da muß man ar bei ten, daß er ein neu er
Mensch wird. Wenn der Pre di ger nicht an ihm ar bei tet, so ver nach läs sigt
er sei ne See le. So ist es auch mit trä gen Abend mahls gän gern. Da wer den
sie ge straft und dann ge hen sie wie der zum Sa cra ment. Wenn ein Pre di ‐
ger da mit zu frie den ist, so hat er schänd lich Ge setz und Evan ge li um ver ‐
mischt. Eben so ver hält es sich mit den Gei zi gen. Wenn ei ne Ge mein de
so gei zig ist, daß sie kei ne Collec te er he ben will, oder sie gibt dem Pre ‐
di ger sei nen Ge halt nicht, da muß er nicht den ken: „Ich will ih nen ein ‐
mal ei ne schar fe Pre digt hal ten, daß sie sol len die Ta schen öff nen!“ Denn
das ist gar nichts, wenn die Ta schen durch das Ge setz ge öff net wer den.
Er muß so pre di gen, daß sie aus ihrem Schlaf und Tod auf wa chen. Wer
das nicht thut, der han delt ge gen un se re sech zehn te The sis.

Zu der oben ci tir ten Stel le, Joh. 3,3., schreibt Lu ther (E. A. 46, 260-262;
St. L. A. VII, 1854): „Da her ist das un se re Leh re, daß al ler Men schen
Wer ke nichts sei en und ver geb lich gethan wer den, wenn man nicht zu vor
neu ge bo ren ist“, – Man che fal sche, or tho do xe Pre di ger den ken: „Ach,
das ist lau ter Pi e tis mus.“ Nein, das ist Chris ti a nis mus! – „und dar um hei ‐
ßen wir’s auch das vor nehms te Stück, davon die Leu te sol len un ter rich tet
wer den, wie sie müs sen erst lich neu ge bo ren wer den, daß man al so zum
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ers ten sa ge, daß sie al le todt sei en, und was noch von Le ben, Or den, Fas ‐
ten und an derm sein mag, daß es nichts hel fe zu er lan gen Ver ge bung der
Sün den, bis daß sie wie der ge bo ren und neue Men schen wer den.“ – Be ‐
den ken Sie, daß Sie da ei ne herr li che Waf fe be kom men, wenn Sie dar an
den ken: „Ihr müßt von neu em ge bo ren wer den, ehe ihr dar an den ken
könnt, gu te Wer ke zu thun, sonst ist al les Schein.“ Thun Sie das nicht,
sa gen Sie das nicht, so sam meln Sie im bes ten Fal le ei ne Ge mein de von
ge setz li chen Pha ri sä ern. – „Was aber sol ches für ei ne Ge burt sein müs se,
das wol len wir hö ren. Es steht aber dar auf, daß Chris tus zwei mal
schwört, spricht: Wahr lich, wahr lich, ich sa ge dir: Es sei denn, daß je ‐
mand von neu em ge bo ren wer de etc.; als soll te er sa gen: Ge denk nicht,
Ni co de me, dar um, daß du ein ehr li cher, from mer Mann bist, dar um sei ‐
est du se lig. Denn es ist wahr, man soll ehr lich und züch tig und se lig lich
le ben in die ser Welt. Denn wo du es nicht thust, so ist Meis ter Hans, der
Hen ker, hie mit dem Schwert und Strick und ver beut dir’s, daß du es
nicht mehr thuest, spricht: Willst du nicht, so mußt du. Wenn du es aber
da hin willst deu ten, daß du das Him mel reich da durch er se hen willst, so
ist’s nichts mit den sel bi gen gu ten Wer ken. Denn die sel bi gen Wer ke, die ‐
sel bi ge Fröm mig keit ge ben nur das zeit li che Le ben, oder be wahrt dich,
daß du nicht er würgt wer dest, oder sonst von Haus und Hof, Weib und
Kin dern ver wei set wer dest, noch an Gal gen ge hängt. Al so, bist du ein
Bür ger zu Je ru sa lem, so hast du das Le ben, Eh re und Herr lich keit durch
die se Ehr bar keit. Aber was das Him mel reich an langt, die Kir che und das
Reich Chris ti, da ge den ke, daß du ein neu er Mensch wer den mö gest, und
hal te dich nicht an ders, denn als ein Kind, wel ches nicht al lein noch
nicht ei nig Werk thun kann, son dern es hat auch noch nicht sein We sen
oder Le ben. Das sind der Chris ten Pre dig ten. Die christ li che Leh re un ter ‐
rich tet uns al so, daß wir erst lich müs sen an de re Leu te wer den, das ist,
neu ge bo ren wer den. Wie ge schieht aber das? Durch den Hei li gen Geist
und durchs Was ser. Wenn ich denn neu ge bo ren bin, fromm und gott ‐
fürch tig wor den, so ge he ich hin, und was ich in der neu en Ge burt thue,
das ist gut. – Adam, wenn er in der Un schuld und in dem Stan de, dar in ‐
nen er ge schaf fen war, ge blie ben wä re, so wä re er hin gan gen und hät te
gethan, was er nur ge wollt hät te, als ir gends Schnur len ge fischt, Ro th ‐
kehl chen ge fan gen oder Bäu me ge pflanzt: das wä ren ei tel gu te, hei li ge
Wer ke ge we sen und kei ne Sün de; und Eva hät te die Kin der ge säugt, sie
ge wischt: das wä ren ei tel köst li che, gu te Wer ke ge we sen. Denn die Per ‐
son war gut, recht schaf fen, rein und hei lig ge schaf fen; dar um wa ren auch
al le ih re Wer ke gut, sie es se oder trin ke, so war’s al les recht.“ – In der
neu en Ge burt ist al les Got tes werk. Wenn ich es mir gut schme cken las se,
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wenn ich es se und schla fe, das ist auch ein gu tes Werk, nicht et wa bloß
das, wo bei ich mich tüch tig quä le. Ja, wenn ich mich als ein Ge set zes ‐
knecht quä le, so ist das lau ter Mar ty ri um für die Höl le. Ein Christ hat
den rech ten Sinn, und da ge fällt Gott al les wohl, denn aus ei ner gu ten
Quel le quillt nur gu tes, sü ßes Was ser. – „Aber nach dem nun der Mensch
in die Sün de ge rat hen, thut er nach dem Fall nichts Gu tes, son dern sün ‐
digt in al len sei nen Wer ken, auch wenn er be tet; denn er thut’s wie ein
Sün der; al les, was er thut, ist nicht recht, auch wenn er fas tet, be tet, ein
ge streng Le ben führt als ein Kart häu ser, ein Mönchs kleid an trägt, geht
bar fuß. Denn sol ches ist al les sünd lich dar um, daß die Per son bö se ist
und nicht wie der neu ge bo ren, und hilft sie al les nicht, was sie thut.“ –
Wenn ei ner in ei nem Klos ter war und er kam dann zum Glau ben, so war
al les wie der gut, auch sei ne Mönchs kut te, denn er that nun al les in der
rech ten Ge sin nung, er dach te: „Gott will es so ha ben, das ist mein Be ruf,
dar um thue ich es auch.“ – „Der hal ben spricht Chris tus zu Ni co de mo:
Ich bin kom men, daß ich ei ne an de re Leh re pre di ge, näm lich, wie ihr neu
ge bo ren wer den müs set, daß ihr gut wer det. Sol che Pre digt ist zu vor in
der hei li gen Schrift auch be grif fen und be schrie ben, aber ihr le set’s nicht,
und ob ihr’s schon le set, so ver steht ihr’s doch nicht, näm lich, daß, ehe
man gu te Wer ke thue, so müs se man neu ge bo ren sein, denn aus Sün dern
wer den ei tel Sün der ge zeugt, die Per son ist da ver derbt.“ – Auch das Al ‐
te Tes ta ment ist voll davon, daß der Mensch ein neu es Herz ha ben, ei nen
neu en Geist be kom men, sein Herz be schnei den muß. – „Der HErr Chris ‐
tus sagt Mat thäi am 7. Ka pi tel: Wo der Baum bö se ist, da trägt er kei ne
gu ten Früch te, Dis teln tra gen nicht Fei gen, noch Dor nen Trau ben.“ –
Chris tus will uns von Grund aus fromm ma chen.

Hö ren Sie nun noch ein Zeug niß von Lu ther aus sei nem Ser mon von der
Frei heit ei nes Chris ten menschen vom Jah re 1520. (W. XIX, 1225f.) Es
ist das die Schrift, die Lu ther dem Pabst de di cirt hat. Er steckt dem Pabst
da ein Licht auf und sagt ihm so furcht bar die Wahr heit, daß man sich
wun dert, wie er so re den konn te. Lu ther kann te eben die Men schen furcht
nicht. Er fürch te te sich vor kei nem Teu fel, ge schwei ge denn vor Men ‐
schen. Als es un ter an derm auf der Wart burg ein mal fürch ter lich ru mor ‐
te, wie wenn hun dert tau send Fäs ser die Trep pe hin un ter kol ler ten, da sag ‐
te er: „Was ist denn los? Ach, bist du es? Nun, wenn ich das ge wußt hät ‐
te, dann wä re ich nicht erst hin aus ge gan gen.“ Lu ther wuß te, der Teu fel
ist ein hoch müthi ger Geist, der kann nichts we ni ger lei den, als wenn man
ihn ver ach tet. Er hat ihn auch ver ach tet. Ein an de rer wä re des To des er ‐
schro cken und hät te vol ler Angst ge dacht: „Das ist der Teu fel!“
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Lu ther schreibt al so: „Gu te, from me Wer ke ma chen nim mer mehr ei nen
gu ten, from men Mann; son dern ein gu ter, from mer Mann macht gu te,
from me Wer ke. Bö se Wer ke ma chen nim mer mehr ei nen bö sen Mann;
son dern ein bö ser Mann macht bö se Wer ke. Al so, daß al le we ge die Per ‐
son zu vor muß gut und fromm sein vor al len gu ten Wer ken, und gu te
Wer ke fol gen und aus ge hen von der from men, gu ten Per son. Gleich wie
Chris tus sagt Matth. 7,18.: „Ein bö ser Baum trägt kei ne gu ten Früch te.
Ein gu ter Baum trägt kei ne bö sen Früch te.“ Nun ist’s of fen bar, daß die
Früch te tra gen nicht den Baum, so wach sen auch die Bäu me nicht aus
den Früch ten, son dern wie der um, die Bäu me tra gen die Frucht und die
Früch te wach sen auf den Bäu men. Wie nun die Bäu me müs sen ehe sein
denn die Früch te, und die Früch te ma chen nicht die Bäu me we der gut
noch bö se, son dern die Bäu me ma chen die Früch te; al so muß der
Mensch in der Per son zu vor fromm oder bö se sein, ehe er gu te oder bö se
Wer ke thut, und sei ne Wer ke ma chen ihn nicht gut oder bö se, son dern er
macht gu te oder bö se Wer ke. – Des glei chen se hen wir in al len Hand wer ‐
ken. Ein gu tes oder bö ses Haus macht kei nen gu ten oder bö sen Zim mer ‐
mann, son dern ein gu ter oder bö ser Zim mer mann macht ein bö ses oder
gu tes Haus. Kein Werk macht ei nen Meis ter, dar nach das Werk ist, son ‐
dern wie der Meis ter ist, dar nach ist sein Werk auch. Al so sind die Wer ke
des Men schen auch; wie es mit ihm steht im Glau ben oder Un glau ben,
dar nach sind sei ne Wer ke gut oder bö se. Und nicht wie der um, wie sei ne
Wer ke ste hen, dar nach sei er fromm oder gläu big. Die Wer ke, gleich wie
sie nicht gläu big ma chen, so ma chen sie auch nicht fromm. Aber der
Glau be, gleich wie er fromm macht, so macht er auch gu te Wer ke.“

Das sind Sa chen, die ver ste hen wir ganz leicht, aber durch wel che
schwe ren Kämp fe hat Lu ther erst hin durch ge mußt, ehe er die ses Lied hat
sin gen kön nen! Es ist zu ver wun dern, daß er schon im Jah re 1520 das
Ver hält niß der Wer ke zum Glau ben so schil dern konn te.

Neun und zwan zigs te Abend vor le sung
(29. Mai 1885.)
Es ist oh ne Zwei fel ein höchst merk wür di ges, aber auch höchst er ‐
schreck li ches Wort, wel ches einst Chris tus, Of fenb. 3,15.16., an den Bi ‐
schof der Ge mein de zu Lao di cea rich te te, je nes Wort näm lich: „Ich weiß
dei ne Wer ke, daß du we der kalt noch warm bist. Ach daß du kalt oder
warm wä rest! Weil du aber lau bist und we der kalt noch warm, wer de ich
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dich aus s pei en aus mei nem Mun de.“ Hier aus se hen wir, nach Got tes un ‐
fehl ba rem Urt heil ist es schlim mer, ein lau er, als ein kal ter Pre di ger zu
sein, schlim mer, wenn ein Pre di ger trä ge und gleich gül tig ist und sein
Amt wie ei ne Pro fes si on be treibt zum Bro der werb, als wenn er of fen bar
gott los ist. Denn lehrt und lebt ein Pre di ger zwar nicht of fen bar un christ ‐
lich, ist je doch schläf rig, oh ne al len Ernst und Ei fer für Got tes Reich und
das Heil der See len, so wirkt das nichts an de res, als daß selbst die ar men
See len davon an ge steckt wer den und daß die gan ze Ge mein de end lich in
geist li chen Schlaf ein ge wiegt wird. Hin ge gen wenn ein Pre di ger of fen ‐
bar gott los lebt und lehrt, so fol gen ihm die gu ten See len nicht, son dern
sie wen den sich ab von ihm mit Ab scheu. Aber ob gleich nun die Lau ig ‐
keit ei nes Pre di gers der Kir che viel grö ße ren Scha den thut als of fen ba re
Gott lo sig keit ei nes Pre di gers, so wer den doch bei de einst ein und das sel ‐
be Urt heil emp fan gen. So wohl der Laue als der Kal te wird je nes Wort
hö ren: „Ich ha be euch noch nie er kannt! Wei chet al le von mir, ihr Ue ‐
belt hä ter!“ Wer da ge gen wirk lich ein treu er Die ner JE su Chris ti ist, wird
einst das un aus sprech lich fröh li che Wort hö ren: „Ei du from mer und ge ‐
treu er Knecht, du bist über We ni gem ge treu ge we sen, ich will dich über
viel set zen. Ge he ein zu dei nes HErrn Freu de!“ Er darf nicht nur nicht
lau oder kalt sein, son dern er muß warm sein. Sein Herz muß bren nen
vor Lie be zu JE su, sei nem Hei land, und des sen Ge mein de, die ihm an ‐
ver traut wor den ist, so daß er nun auch mit Pau lus und al len Apo steln sa ‐
gen kann, 2 Cor. 5,13.: „Thun wir zu viel, so thun wir’s Got te.“ Ein
merk wür di ger Aus s pruch! Er sagt uns: Ein Pre di ger soll ei nen grö ße ren
Ernst und Ei fer be wei sen, als viel leicht die meis ten in sei ner Ge mein de
wün schen und bil li gen. Der Apo stel will sa gen, er ha be in sei nem Amt
nicht ge ei fert mit Un ver stand, son dern er ha be mehr ge ei fert, als die Co ‐
rin ther ha ben woll ten. Und ein je der rech te Pre di ger und Die ner JE su
Chris ti be weist Ei fer und Ernst, wenn es ihm auch nichts wei ter ein trägt,
als daß er in sei ner Ge mein de un be liebt wird, ja, daß er sich wohl gar bit ‐
te ren Haß und Feind schaft zu zieht. Ein rech ter Pre di ger wird das lie ber
er fah ren, als daß er durch Ver schwei gung, Ver hül lung oder Ab stump fung
der schar fen Wahr heit je der mann für sich ge win ne.

Al so, mei ne Freun de, es ist nicht zu leug nen: ei nem Pre di ger, und zwar
ge ra de ei nem recht eif ri gen Pre di ger, muß es ein Ernst sein mit sei nem
Pre digt amt. Sonst ver sün digt er sich schwer. Er kann sich aber auch da ‐
durch schwer ver sün di gen, daß er in der Dar stel lung des Chris ten t hums
und in den For de run gen, die an den Chris ten zu stel len sind, über das
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Wort Got tes hin aus geht. Und das ist es, was uns auf die sieb zehn te The ‐
sis führt.

The sis XVII.
Got tes Wort wird drei zehn tens nicht recht get heilt, wenn man die
Gläu bi gen so be schreibt, wie sie nicht al le und nicht im mer sind, so ‐
wohl was Stär ke des Glau bens, als was das Ge fühl und die Frucht ‐
bar keit des sel ben be trifft.

In die sen Feh ler fal len son der lich häu fig jun ge Pre di ger, die noch we nig
Er fah rung ha ben. Sie wol len Ein druck ma chen, sie wol len die Leu te aus
ih rer na tür li chen Si cher heit auf we cken. So mei nen sie, sie könn ten von
den je ni gen, wel che Chris ten sind, nicht ge nug for dern, da mit ja kein
Heuch ler sich für ei nen Chris ten hal te. Aber hier gilt es, nicht wei ter zu
ge hen, als Got tes Wort, sonst kann ein Pre di ger durch die sen Ei fer den
See len er schreck li chen Scha den an thun. Ach, die Chris ten sind viel fach
ganz an ders, als sie in der Pre digt dar ge stellt wer den, und zwar bo na fi ‐
de. Man will die Leu te er we cken und war nen vor Selbst be trug. Aber das
ist nicht das letz te Ziel, son dern daß man sei ne Zu hö rer zur Ge wiß heit
bringt, daß sie Ver ge bung ih rer Sün den bei Gott ha ben, daß sie die Hoff ‐
nung des zu künf ti gen Le bens ha ben, daß sie ge trost kön nen dem To de
ent ge gen ge hen. Wer das nicht zu sei nem letz ten Ziel macht, der ist kein
evan ge li scher Pre di ger. Dar um muß er sich um Got tes wil len in Acht
neh men und nicht sa gen: „Wer das und das thut, ist kein Chris ti, wenn er
nicht ganz ge wiß weiß: „Das kann kein Christ sein, der das thut.“ Ein
Christ han delt oft sehr un christ lich.

Röm. 7,18.: „Denn ich weiß, daß in mir, das ist in mei nem Flei sche,
woh net nichts Gu tes. Wol len ha be ich wohl, aber voll brin gen das Gu te
fin de ich nicht.“ – Hier be schreibt der Apo stel ja of fen bar ei nen Chris ‐
ten. Denn wie ei ner ein Christ wird, hat er vor her ge sagt, und dann zeigt
er auch, wie ein Christ wan deln soll. Nun kommt er auf die Leh re von
der An fech tung, in der die Chris ten so häu fig ste cken, da mit sie Trost ha ‐
ben, und da be schreibt er den Chris ten als ei nen, der aus zwei Thei len
be steht. Er sagt, daß der wah re Christ im mer das Gu te will, aber sehr
häu fig voll bringt er es nicht. Wenn ein Pre di ger al so den Chris ten so hin ‐
stellt, als ob er den wah ren, gu ten Wil len nicht ha be, wenn er das Gu te
nicht al les thut, der stellt ihn ganz un bib lisch dar. Nein, die Haupt sa che
ist, daß ei ner das Gu te will. Da bei kann es ihm häu fig wi der fah ren, daß
es beim gu ten Wil len bleibt. Ehe er es sich ver sieht, hat er sich ver irrt, ist
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die Sün de her aus ge bro chen und er schämt sich vor sich selbst. Des we gen
ist er noch lan ge nicht aus der Gna de ge fal len.

Röm. 7,14.: „Denn wir wis sen, daß das Ge setz geist lich ist; ich aber bin
fleisch lich, un ter die Sün de ver kauft.“ – Pau lus will sa gen: „Wie ger ne
möch te ich von der Sün de los sein! Aber ich bin wie ei ner, der an ei nen
Herrn ver kauft ist. Er kann ihm nicht ent kom men, muß im mer noch un ‐
ter sei ner Ty ran nei lie gen.“ So ist es auch mit ei nem Chris ten. Der fühlt
sich wie ein Scla ve, nur daß er nicht ger ne ge horcht, wie ein christ li cher
Scla ve sei nem Herrn ge hor chen muß, son dern er ge horcht mit dem
höchs ten Wi der stre ben. Und dann ruft der Apo stel aus, V. 24.: „Ich elen ‐
der Mensch, wer wird mich er lö sen von dem Lei be die ses To des?“ Mer ‐
ken Sie sich das wohl zu Ihrem ei ge nen Trost, dann aber auch, wenn Sie
ei ne Ge mein de be kom men; daß Sie ihr die sen Trost auch reich lich vor ‐
tra gen. Das ist na ment lich die Krank heit uns rer Zeit, daß die Chris ten ih ‐
rer Sa che nicht ge wiß sind, weil sie kei ne ge wis se Leh re be kom men.
Wenn aber ei nem Chris ten ge zeigt wird, was er ist und was für ein elen ‐
der, mi se ra bler Sün der er ist, da hält er fest an Chris to, läßt sich nicht
gleich vom Teu fel ein re den: „Du bist wie der aus der Gna de ge fal len, du
hast wie der Gott ver lo ren!“
Phil. 3,12.: „Nicht, daß ich es schon er grif fen ha be, oder schon voll kom ‐
men sei; ich ja ge ihm aber nach, ob ich es auch er grei fen möch te, nach ‐
dem ich von Chris to JE su er grif fen bin.“

Es ist ein Nach ja gen in die sem Le ben, aber kein Er lan gen. Und es kann
wohl ei nem Chris ten so vor kom men, als hät te es Zei ten ge ge ben, da wä ‐
re er hei li ger ge we sen, da hät te er die Sün de bes ser über win den kön nen,
aber es ist da ent we der in der That so, daß er wirk lich ein mal zu rück ge ‐
gan gen ist, oder er merkt jetzt viel deut li cher, was er für ein ge brech li ‐
cher Mensch ist. Ein jun ger Christ denkt wohl: „Mein Herz ist jetzt ganz
rein; die Welt liegt hin ter mir, in mir ist der Him mel!“ Aber er weiß noch
nicht, was für bö se Thie re da hin ter lau ern. Wenn aber das sü ße Zu cker ‐
brod auf hört und es kom men An fech tun gen, dann meint er: „Ich kann
jetzt gar nicht mehr so ge gen die Sün de kämp fen.“ Er wird aber viel stär ‐
ker an ge foch ten als frü her und er merkt die sünd li chen Re gun gen eher.

Gal. 5,17.: „Denn das Fleisch ge lüs tet wi der den Geist, und den Geist wi ‐
der das Fleisch. Die sel bi gen sind wi der ein an der, daß ihr nicht thut, was
ihr wollt.“ – Al so darf ein Pre di ger den nicht zu ei nem Un chris ten ma ‐
chen, der nicht al les thut, was er soll, wenn er nur da bei bleibt, daß er es
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nicht will. Wenn er die Sün de nur aus Schwach heit, nur aus Ue be rei lung
thut, so kann er doch ein Christ sein.

Jac. 3,2.: „Denn wir feh len al le man nig fal tig lich. Wer aber auch in kei ‐
nem Wor te feh let, der ist ein voll kom me ner Mann, und kann auch den
gan zen Leib im Zaum hal ten.“ – Er will sa gen: „Ei nen Voll kom me nen
gibt es eben nicht.“ Er rech net sich selbst da zu, al le Apo stel und Hei li ‐
gen, denn er sagt: „Wir.“ Nicht bloß in Ge dan ken, Be gier den, Ge ber den
und Wor ten sün digt der Christ, son dern auch in Wer ken, so daß es je der ‐
mann und auch die Welt se hen kann, daß wir noch gar ar me, schwa che
Men schen sind.
He br. 12,1.: „Dar um auch wir, die weil wir sol chen Hau fen Zeu gen um
uns ha ben, las set uns ab le gen die Sün de, so uns im mer an klebt und trä ge
macht, und las set uns lau fen durch Ge duld in dem Kampf, der uns ver ‐
ord net ist.“ Der Christ legt al so die Sün de im mer ab, aber sie klebt ihm
im mer noch an. Er kann sie nicht her aus krie gen aus sei ner See le, und sie
macht ihn auch so gar trä ge. Er wür de ganz an ders wan deln, er wür de
fröh lich in sei nem Gott als ein Held wan deln, wenn er nicht das bö se
Fleisch in sei nem In nern trü ge.

Jes. 64,6.: „Aber nun sind wir al le sammt wie die Un rei nen, und al le un ‐
se re Ge rech tig keit wie ein un fläthig Kleid. Wir sind al le ver wel ket wie
die Blät ter; und un se re Sün den füh ren uns da hin wie ein Wind.“ Der Pro ‐
phet sagt nicht: „Al le Ge rech tig keit des na tür li chen Men schen ist wie ein
un fläthig Kleid“, nein: „al le un se re Ge rech tig keit.“ Al so muß vor Got tes
Au gen auch das Le ben ei nes wah ren Chris ten nicht ge ra de schön aus se ‐
hen. Und wenn Gott nicht den Man tel der Ge rech tig keit Chris ti über uns
brei te te, so müß ten wir, auch wenn wir wah re Chris ten ge wor den sind,
ewig ver dammt und ver lo ren sein.

Hi ob 14,4.: „Wer will ei nen Rei nen fin den bei de nen, da kei ner rein ist?“
Ps. 32,6.: „Da für wer den dich al le Hei li gen bit ten zur rech ten Zeit.“ Ge ‐
ra de vor her ist von der Ver ge bung der Sün den die Re de. Und um Ver ge ‐
bung ih rer Sün den ha ben ge ra de die rech ten Hei li gen al le Ta ge nö thig zu
bit ten.

Und was wol len wir erst lan ge in der Schrift her um su chen? Der Hei land
hat al len Chris ten ge bo ten, täg lich im Va ter un ser zu be ten: „Ver gib uns
un se re Schuld.“ Al so muß je der neue Tag auch neue Schuld auf un ser
Herz und Ge wis sen brin gen. Wer nun den Chris ten hin stellt als ei nen
Voll kom me nen – nicht wie die Me tho dis ten, man kann das auch in di vi ‐
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du ell thun – wer ihn so hin stellt, wie er nicht ist, oder wie nicht al le
Chris ten sind, der malt den Chris ten falsch ab und thut un end li chen
Scha den. Denn ge ra de das al lerz ar tes te Ge wis sen denkt dann: „Ach, ich
bin kein Christ! Ich ha be es oft ge dacht und heu te hat mir der Pre di ger
ge sagt: Du bist kein Christ!“ Und kein Mensch kann es viel leicht aus
dem Her zen ei nes sol chen Chris ten wie der her aus brin gen. Er plagt sich
bis an sei nen Tod, daß er nicht wie der in sol che Sün den fal le, und er fällt
doch im mer wie der. Dar um soll der Pre di ger das rech te Mit tel ge ben,
daß die Chris ten, wenn sie sün di gen, schnell wie der auf ste hen – es müß ‐
te denn ei ne muthwil li ge Sün de sein, die treibt den Hei li gen Geist aus
dem Her zen. Aber ein Christ merkt das gleich, wenn er in Ge fahr steht,
und er fühlt gleich den Drang: Geh schnell zu dei nem himm li schen Va ‐
ter, bit te es ihm ab um Chris ti wil len, er soll es dir ver ge ben!“ Und er
merkt es auch bald in sei nem In nern: „Ja, Gott hat dir ver ge ben, was du
ge sün digt hast“, oder wenn er es auch nicht fühlt, denkt er doch:

„Ei, wie will ich auf ihn trau en, 
Bis ich kom me ihn zu schau en, 
Bis er mit mir Hoch zeit hält!“
Man che be schrei ben den Chris ten so, als ob er in lau ter sü ßen Ge füh len
leb te. Das ist auch häu fig der Fall in Ihren Pre dig ten. Da sa gen Sie: „Ja,
ein Un christ ist ein un glü ck li cher Mensch! So lan ge er der Welt und der
Sün de dient, wird er wie von Fu ri en ge jagt.“ Das ist gar nicht wahr. Wie
man che Un chris ten ge hen da hin, oh ne Ge wis sens bis se zu be kom men.
„Aber“, sa gen Sie – „ein Christ, ach, was für ein glücks eli ger Mensch ist
das! Er ist frei von al ler Angst, frei von Zwei fel“ etc. Das ist al les nicht
wahr. Tau sen de und Aber tau sen de von Chris ten ha ben viel mehr Angst
und Za gen in sich, ha ben fort und fort mit sich zu kämp fen und spre chen:
„O, ich un glücks eli ger Mensch!“

Sie mö gen im mer sol che The ma ta be han deln: „Wie se lig ein Christ ist“,
und der glei chen, aber mer ken Sie wohl: die Se lig keit be steht nicht dar in,
daß er lau ter sü ße Ge füh le hat, son dern bei dem bit ters ten Ge fühl kann er
sa gen: „Ach, mein Gott, du nimmst mich doch an! Und wenn ich jetzt
ster be, so nimmst du mich in dei nen Him mel auf!“ Das ist ja frei lich ei ne
gro ße Se lig keit. – Al so Sie kön nen das leicht ver se hen, oh ne daß Sie es
mer ken. Sie müs sen im mer den ken: „Ich will nichts ge gen die christ li che
Er fah rung re den.“ Und da müs sen Sie in Ihr ei ge nes In ne re ge hen und
den ken: „Wenn ich da un ten sä ße und ein an de rer pre dig te das, wie wür ‐
de es mir da angst wer den, wie wür de ich da bei der Fra ge: „Bin ich denn
ein Christ?“ ant wor ten müs sen: „Nein!““ Ist es nicht schreck lich, wenn
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ich ei ne Pre digt ma che, durch die ich mich selbst ver urt hei le? Wenn ich
den ken muß: „Ja, wenn mir das ei ner pre dig te, so wür de ich zum To de
er schre cken, wenn ich nicht die rech te Er kennt niß hät te!“ Es ist frei lich
gut, daß man auch sol che Zu stän de recht aus malt, wie ein Christ zu wei ‐
len ei nen Vor schmack der ewi gen Se lig keit hat, aber das sind nur Au gen ‐
bli cke in dem Le ben ei nes Chris ten, das sind Son nen strah len, die zu wei ‐
len in sein Herz fal len. Schil dert man aber die se se li gen Au gen bli cke auf
rech te Wei se, dann ist es nicht Angst und Noth, die man er zeugt, nicht
Zwei fel, ob man ein Christ ist, son dern ei ne in ni ge Sehn sucht: „Ach,
wenn ich das doch auch ein mal er füh re!“ Und das er fah ren son der lich
die, wel che recht treu ge kämpft ha ben. Sie ha ben am Bo den ge le gen und
ge meint, es wä re al les aus – da hat der lie be Gott sie mit sol cher himm li ‐
schen Freu de über gos sen, da mein ten sie, sie sei en nicht mehr auf Er den,
son dern schon im Him mel.

Dann müs sen Sie be den ken, daß ein Christ auch nach sei ner Be keh rung
sein Tem pe ra ment be hält. Wer ein zor ni ges Tem pe ra ment hat, der be hält
das, und es ge schieht, daß er auch oft davon über wun den wird. Al so darf
man nicht sa gen: „Ein Christ wird aus ei nem Bä ren ein Lamm in dem
Sinn, daß er sich schmä hen und schel ten läßt von je der mann und sei nen
Mit menschen so gleich ver gibt.“ Nein, ein Christ hat oft gro ße Noth mit
sei nem zor ni gen Tem pe ra ment, und es bricht auch wirk lich her aus. Es
kann auch sein, er wird so zor nig, daß man ihn nicht stil len kann. War ‐
um? Das Tem pe ra ment hat ihn jetzt in sei ner Ge walt. Da darf man nicht
den ken: „Wenn der heu te Abend stirbt, so fährt er in die Höl le.“ Wäh ‐
rend der rich te ri sche Christ so denkt, so liegt der an de re viel leicht in sei ‐
nem Käm mer lein auf sei nen Knie en und fleht: „Der schänd li che Zorn
soll mich nicht wie der un ter krie gen! Ach Gott, ver gib es mir doch!“ Ist
es dann nicht schänd lich, wenn man so lieb los urt heilt? Am an dern Mor ‐
gen kommt er viel leicht und sagt: „Ver zei he es mir doch, daß ich mich
ges tern so ha be hin rei ßen las sen. Es thut mir von Her zen leid!“
Häu fig wird der Christ auch so ge dul dig wie Hi ob dar ge stellt. Man sagt:
„Ei nem Chris ten mag al les weg ge nom men wer den, er spricht fröh lich:
„Der HErr hat’s ge ge ben, der HErr hat’s ge nom men, der Na me des
HErrn sei ge lobt!““ Und der Pre di ger denkt: „Das ist ganz bib lisch!“ Ja,
Hi ob hat so ge sagt, aber nicht al le Chris ten. Wenn du das in der Pre digt
sagst, so hast du schänd lich ge lo gen. Wie man cher Christ fängt an un ge ‐
dul dig zu wer den, wenn es ihm übel geht! Oft bei den ge ring fü gigs ten
und kleins ten Din gen wird ei ner so un ge dul dig, daß er gleich möch te al ‐
les zer rei ßen. Aber nach her kommt er zum Be wußt sein und schämt sich.
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Das ist nicht das Zei chen ei nes Chris ten, daß er kein gro ber Sün der wä ‐
re! Er ist manch mal ein sehr gro ber Sün der, aber er un ter wirft sich dem
Wor te Got tes un be dingt, wenn auch nicht gleich. Er kann viel leicht vom
Teu fel erst ver blen det wer den, daß er denkt, er ha be recht gethan, bis er
end lich sieht: „Ich ha be doch Un recht! So steht ja in Got tes Wort!“ – und
bit tet de müthig um Ver ge bung, wäh rend ein Heuch ler da bei bleibt, so
lan ge er kann: „Ich ha be doch recht gethan!“

Vie le pre di gen vom wah ren Chris ten so, als ha be er gar kei ne To des ‐
furcht. Das ist aber ganz er schreck lich. Die al ler meis ten Chris ten fürch ‐
ten sich vor dem To de. Das ist ei ne be son de re Gna de, wenn ei ner sich
gar nicht vor dem To de fürch tet und denkt: „Kom me der Tod heu te oder
mor gen, ich bin be reit.“ Und schon manch mal hat ei ner so ge re det – da
sagt der Arzt: „Den heu ti gen Abend wirst du nicht mehr über le ben!“ und
da kommt ei ne furcht ba re Angst über ihn. Das ist ei ne be son de re Ga be
Got tes, wenn ei ner kei ne To des furcht hat.
Ma len Sie das Bild ei nes Chris ten um Got tes wil len nicht falsch und fra ‐
gen Sie sich, ob Sie in dem Bild, das Sie ent wor fen ha ben, sich selbst
wie der er ken nen! – Selbst Hoch muth kann an ei nem Chris ten gar stark
her aus bre chen, der doch eins der al ler schänd lichs ten Las ter ist, denn er
ist ei ne Ue ber tre tung des ers ten Ge bots. Aber wir sind von Na tur al le
hoch müthig. Der ei ne ist mehr da zu ge neigt als der and re. Wer ein cho le ‐
ri sches Tem pe ra ment hat, ei nen so ge nann ten star ken Wil len, gro ße Ener ‐
gie, traut sich in der Re gel viel zu. Er will dann auch, daß je der mann die
größ te Re ve renz vor ihm ha be. Das ist der schänd lichs te Hoch muth! Und
doch kommt er bei wah ren Chris ten vor. Man se he sich nur die Jün ger
des HErrn an! Die strei ten sich dar über, wer wohl einst der Größ te sein
wird. Es wä re un glaub lich, wenn es nicht in der Bi bel stän de, daß sich
die Apo stel da her um strei ten wie klei ne Kin der: „Ich bin der Größ te!“ –
„Nein, ich bin der Größ te!“ Ja, die Mut ter der Kin der Ze be däi war so na ‐
iv und sag te zum HErrn, er soll te ei nen ih rer Söh ne zu sei ner Rech ten
und ei nen zu sei ner Lin ken stel len. Daß die Jün ger aber wuß ten, daß die
Sa che nicht ganz rich tig war, sieht man aus der Er zäh lung des Lu cas. Sie
wuß ten wohl, sie hat ten sich greu lich ver sün digt. Und als der HErr sie
zu recht wies, woll ten sie lie ber vor Scham in den Bo den sin ken.

Sehr falsch und ver kehrt ist es fer ner, wenn man so re det, als ob der
Christ im mer so brüns tig wä re zum Ge bet, als wä re das im mer sei ne
liebs te Be schäf ti gung. Ach nein, es kos tet ei nem Chris ten viel Kampf,
ehe er tüch tig und brüns tig wird zum Ge bet und glaubt, daß er das wirk ‐
lich er lan gen wer de, was er von Gott bit tet! Wie oft ist er zer streut, re det
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die Wor te zu Gott und denkt an den und je nen! Da her das Va ter un ser der
größ te Mär ty rer ge nannt wird. Das pas sirt auch wah ren Chris ten. Wer
frei lich in der Re gel das Va ter un ser nur her plap pert und gar nicht weiß,
was er ge sagt hat, der ist wahr lich auch kein Christ. Wenn ein Christ das
merkt, wie un an däch tig er ge be tet hat, so de müthigt er sich aufs tiefs te
und fängt gleich das Va ter un ser wie der von vor ne an. Aber Fleisch und
Blut be hal ten wir. Es kom men frei lich Zei ten, wo Fleisch und Blut sehr
zu rück ge drängt ist, wo es uns vor kommt, als wä ren wir im Him mel, wo
es uns ist, wenn wir mit Gott spre chen, als woll ten wir zer schmel zen.

Auch selbst das Reich wer den wol len stellt sich oft bei wah ren Chris ten
ein, und wenn sie nicht ge warnt und er mahnt wür den, wür den sie ver lo ‐
ren ge hen und wie an ei nem Strick in die Ver damm niß ge zo gen wer den.
Be son ders Kauf leu te sind in ei ner sehr gro ßen Ge fahr, gei zi ge Leu te zu
wer den.
Es kommt dar auf an, ob ei ner Got tes Wort lieb hat, ob ei ner sei nen Hei ‐
land lieb hat und nicht ein ver stockt, läs ter lich Le ben führt. Es gibt sol ‐
che, die da durch zei gen wol len, daß sie gro ße Hei li ge sind, daß sie fast
gar nichts re den, im mer die Au gen gen Him mel schla gen; wenn sie et ‐
was re den, so muß es Got tes Wort sein; wenn sie nichts thun, so le sen sie
in der Schrift, so zie hen sie sich ganz zu rück, daß je der mann denkt: „Das
ist aber ein gu ter Christ!“ So ging es dem gu ten Me lanch thon mit den
himm li schen Pro phe ten. Aber man soll nicht den ken, daß das nur wah re
Chris ten sind, die ei nen sol chen from men Schein ha ben. Ich sa ge nicht,
daß ein je der von de nen ein Un christ ist; wen das aber ganz ein nimmt,
der ist ge wiß ein elen der Heuch ler. Le sen Sie die Evan ge lis ten! Ach ten
Sie dar auf, wie die Jün ger mit dem HErrn ge re det ha ben und um ge gan ‐
gen sind! Die sind mit der Spra che her aus ge gan gen. Und noch da zu Jo ‐
han nes, der Lie bes jün ger! Chris tus nennt sie nun nicht gleich un be kehr te
Leu te, son dern läßt sie be kehrt sein und be han delt sie als sol che, die aber
noch ei nen tüch ti gen al ten Adam an sich ha ben. Sie kön nen sa gen, was
man che star ke Chris ten thun, was be son ders treue Chris ten thun. Das
scha det nichts, wenn ei ner auch denkt: „So treu bist du nicht!“ Das gibt
ei nen ge wal ti gen An stoß für sol che, die noch nicht so weit sind. Das ha ‐
ben Sie sich auch zu mer ken bei der Auf nah me neu er Ge mein de glie der.
Sie dür fen nicht den ken, wenn Sie ein Ge spräch mit ei nem hal ten und er
fängt nicht gleich ein re li gi ö ses Ge spräch an: „Das ist aber ein gott lo ser,
un be kehr ter Mensch!“ Nein, man che hal ten ihren Hei land fest, aber sie
kön nen nicht dar über re den, ob wohl sie viel leicht sonst ein gu tes Mund ‐
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werk ha ben. Ei ner kann viel leicht auch sehr we nig Er fah rung im Geist li ‐
chen ha ben, daß er auch nicht viel davon zu er zäh len weiß.

Hö ren wir nun noch zum Schluß ei ne Stel le aus Lu thers Kir chen pos til le
(W. XII. 1198ff.). Da selbst schreibt Lu ther: „Dar um treibt auch St. Pau ‐
lus sol che Ver mah nung so flei ßig an sei nen Chris ten, daß es auch schier
scheint, als thue er ihm zu viel, daß er al lent hal ben so hef tig ih nen sol ‐
ches ein bläu et, ge ra de als wä ren sie so un ver stän dig, daß sie es nicht
selbst wüß ten, oder so un acht sam und ver ges sen, daß sie es un ge hei ßen
und un ge trie ben nicht thä ten. Aber er weiß auch, daß ob wohl die Chris ‐
ten an ge fan gen ha ben zu glau ben, und in dem Stan de sind, dar in die
Frucht des Glau bens sich be wei sen soll, so ist es dar um nicht so bald
gethan noch voll en det; daß es hier nicht gilt, al so sa gen und den ken: Ja,
es ist ge nug, daß die Leh re ge ge ben ist; dar um wo der Geist und Glau be
ist, da wer den die Früch te und gu ten Wer ke von sich selbst fol gen. Denn
ob wohl der Geist da ist und, wie Chris tus sag te, wil lig ist, und auch wirkt
in de nen, die da glau ben; so ist doch auch da ge gen das Fleisch, das ist
schwach und faul, da zu der Teu fel nicht fei ert, daß er mö ge das sel be
schwa che Fleisch durch An fech tung und Rei zung wie der zu Fall brin gen
etc. – Dar um muß man die Leu te nicht al so hin ge hen las sen, als dürf te
man nicht ver mah nen noch trei ben durch Got tes Wort zu gu tem Le ben.
Nein, du darfst hier nicht nach läs sig und faul sein; denn das Fleisch ist
schon all zu faul, dem Geist zu ge hor chen, ja, es ist all zu stark, dem sel ‐
ben zu wi der ste hen; wie St. Pau lus an ders wo ge sagt, Gal. 5,17.: „Das
Fleisch ge lüs tet wi der den Geist etc., daß ihr nicht thut, was ihr wol let.“
Dar um muß Gott hier auch thun, wie ein gu ter, flei ßi ger Haus hal ter oder
Re gent, wo er ei nen fau len Knecht oder Magd, oder un fleißi ge Amt leu te
hat (wenn sie gleich sonst nicht bö se noch un treu sind), der muß nicht
den ken, daß es da mit aus ge rich tet sei, daß er ein mal oder zwei be foh len
hat, was sie thun sol len, wo er nicht selbst im mer ih nen auf dem Rü cken
liegt und treibt. – Al so ist es mit uns auch noch nicht da zu kom men, daß
un ser Fleisch und Blut da her gin ge und sprin ge in ei tel Freu den und Lust
zu gu ten Wer ken und Ge hor sam ge gen Gott, wie der Geist ger ne woll te
und der Glau be wei set: son dern wenn er sich gleich im mer mit ihm trei ‐
bet und bläu et, so kann er es den noch kaum fort brin gen; was soll te denn
ge sche hen, wenn man woll te solch Ver mah nen und Trei ben las sen an ste ‐
hen, und gleich wohl hin ge hen und den ken (wie viel si che re Geis ter
thun): Ja, ich weiß selbst wohl, was ich thun soll, ha be es vor so viel Jah ‐
ren und so oft ge hört, ja, auch an de re ge leh ret! etc.; daß ich hal te, wo
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man ein Jahr schwie ge mit Pre di gen und Ver mah nen, so wür den wir är ‐
ger wer den, denn kei ne Hei den sind.“

Drei ßigs te Abend vor le sung. (5. Ju ni
1885.)
Vie le Jüng lin ge, wel chen Gott schö ne Ga ben ver lie hen hat ge ra de zur
Aus rich tung des Pre digt am tes, ja, die so gar ei ne ge wis se Nei gung ha ben
zur Amts thä tig keit ei nes Pre di gers, wol len doch kei ne Pre di ger wer den.
War um? Dar um, weil sie den ken, daß es dann um ihr Le bens glück und
um ih re Frei heit ge sche hen sei. Es ist das aber ei ne gro ße Selbst täu ‐
schung. Denn je der, der se lig wer den will, muß doch be reit sein, wenn es
Chris tus will, um sei net wil len das Le bens glück zu op fern und auf sei ne
Frei heit zu ver zich ten. Nicht nur ein Pre di ger, son dern ein je der Christ
muß ja den schma len Weg er wäh len, der zum Him mel führt, wenn er
über haupt hin kom men will, muß die Welt ver las sen, muß sein Fleisch
be kämp fen und kreu zi gen, muß mit Furcht und Zit tern schaf fen, se lig zu
wer den, wenn er nicht ewig ver lo ren ge hen will. Dar um ge winnt ein
Jüng ling da durch, daß er kein Pre di ger wer den will, we nig oder gar
nichts für sein lüs ter nes Fleisch. Ein Christ muß doch ein geist li cher
Pries ter sein – wenn auch kein Pre di ger – ein geist li cher Pries ter, wenn
er näm lich die Gna de Got tes nicht von sich sto ßen will. Das ist frei lich
wahr: wer ein Pre di ger wer den will, der muß zu erst ein wah rer Christ ge ‐
wor den sein; das ist die con di tio si ne qua non. Das Re gis ter der nö thi gen
Ei gen schaf ten der Bi schö fe, oder was das sel be ist, der Pre di ger, schließt
der Apo stel Pau lus 1 Tim. 3 mit den Wor ten: „Die das Ge heim niß des
Glau bens in rei nem Ge wis sen ha ben.“ Dar aus se hen wir: ein Pre di ger
muß ein ge rei nig tes Ge wis sen ha ben, nicht nur ge rei nigt durch Chris ti
Blut in der Ver ge bung der Sün den, son dern auch durch die Hei li gung des
Geis tes. Ein Pre di ger muß zu der gro ßen Ent schei dung al ler dings ge ‐
kom men sein, daß er nicht sich selbst, son dern dem le ben will, der für
ihn ge stor ben und auf er stan den ist. Ein Pre di ger muß bei sei ner Or di na ti ‐
on, in wel cher er aus ge son dert wird aus der Welt zum Dienst im Hei ligt ‐
hum, der Welt auf ewig Va let ge sagt ha ben und ihr den Schei de brief als
ei nen un wi der ruf li chen ge reicht ha ben. Ein Pre di ger muß mit sich selbst
eins ge wor den sein, daß er mit je nem from men Dich ter sa gen kann:
„Mein Herz, be greif dich nun! 
Du mußt es red lich wa gen! 



311

Du kommst nicht ehr zur Ruh. 
Sagst du hin fort der Welt 
Und was dem Fleisch ge fällt 
Rein ab, und Chris to an, 
So ist die Sach gethan.“

Ach wohl Ih nen, mei ne theu ren Freun de, wenn Sie die sen Vers zu ei nem
Seuf zer Ihres Her zens ma chen: „Rein ab, und Chris to an, so ist die Sach
gethan!“ – Aber nicht eher – dann ist die Sach gethan!
Be kommt da her ei ne Ge mein de zwar ei nen or tho do xen, aber un be kehr ‐
ten Pre di ger, der die rei ne Leh re wohl ganz schön in sei nem Ge dächt niß
und Ver stand ge faßt hat, der aber nicht aus Er fah rung glaubt, was er pre ‐
digt, so ist das für ei ne Ge mein de ein wah res Un glück, ein gro ßes Un ‐
glück. Denn ein sol cher wird ja frei lich, wenn er die rei ne Leh re hat,
meist von der Kan zel her ab sei ne Ge mein de auf gu te Wei de füh ren, aber
da bei wird er ein schlech ter See len wäch ter und Seel sor ger und ein noch
schlech te res Vor bild sein. Sei ne Ge mein de wird an ihm durch aus nicht
se hen, wie ein sich selbst und die Welt ver leug nen der und ab sa gen der
Christ aus sieht. Wohl wird er, wenn er Nut zen davon hat, viel leicht bei
der rei nen Leh re blei ben, viel leicht so gar tap fer kämp fen für die sel be,
aber laß ihn nur da hin kom men, daß man ihn ver ach tet, sei nen Ei fer mit
Un dank be lohnt, daß er für die rei ne Leh re Schmach und Ver fol gung er ‐
lei den muß, dann wird er bald ab fal len, und man wird se hen, daß sein
Chris ten t hum aus ei ner fau len Wur zel her aus ge kom men, und die Ge ‐
mein de mit ihm be tro gen ge we sen ist. Denn dar auf kommt es haupt säch ‐
lich in ei ner Ge mein de an, wenn Noth ent steht, wenn Wöl fe und Füch se
kom men, daß ihr Hir te fest steht und be reit ist, sein Le ben für die Wahr ‐
heit und für sei ne He er de her zu ge ben und sein Blut zu ver gie ßen. Ein
un be kehr ter Mensch wür de das lä cher lich fin den, sein schö nes Le ben mit
der schö nen Stel le und der schö nen Ein nah me fah ren zu las sen, weil es
sich um ei ne sub ti le Leh re han delt – so sieht er es viel leicht an, denn er
hat noch nie den rech ten Zu sam men hang der Leh re von der Se lig keit
durch schaut. Und wenn es sich nicht ge ra de um ob jec ti ve oder spe cu la ti ‐
ve Leh ren han delt, son dern um ei ne sol che, die rein prac tisch zu ei ner
rech ten Er kennt niß und Er fah rung des Her zens ge hört, da wird ein sol ‐
cher or tho do xer Pre di ger wie ein Blin der von der Far be re den. Bald wird
er das wah re Chris ten t hum über span nen, bald auch wird er es nied ri ger
stel len, als er soll. Wie er das wah re Chris ten t hum über span nen könn te
und da mit Ge setz und Evan ge li um ver mi schen, ha ben wir ge hört. Heu te
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wol len wir hö ren, wie ein Pre di ger das wah re Chris ten t hum nied ri ger
stel len kann, als sei ne ei gent li che Na tur ist.

The sis XVIII.
Got tes Wort wird vier zehn tens nicht recht get heilt, wenn man das
all ge mei ne Ver der ben der Men schen so be schreibt, als ob auch die
wahr haft Gläu bi gen in herr schen den und muthwil li gen Sün den leb ‐
ten.

Mer ken Sie wohl: „Das all ge mei ne Ver der ben“, als ob die wahr haft
Gläu bi gen in herr schen den und muthwil li gen Sün den leb ten! Wer die rei ‐
ne Leh re kennt, der wird nicht ge ra de zu sa gen, daß ein Christ kön ne ein
Hu rer und Ehe bre cher sein; das wird kei nem rei nen Leh rer ein fal len.
Aber gar leicht kann man in die Ver su chung kom men, hier von der rei ‐
nen Leh re ab zu ge hen, wenn man näm lich das all ge mei ne Ver der ben der
Men schen be schrei ben will und zwar so recht ein dring lich. Wir re den ge ‐
ra de von den Feh lern, wel che eif ri ge Pre di ger häu fig ma chen. Das thun
auch Stu den ten. Wenn sie die ers te Pre digt vor la sen, ha ben so vie le ge ‐
sagt: „Wir Men schen le ben in den und den Sün den“, und ha ben von sol ‐
chen Sün den ge re det, daß of fen ba re Tod sün den mit ein ge schlos sen wa ‐
ren, als ob Chris ten dar in leb ten! Was kann da für Scha de ent ste hen,
wenn die Leu te hö ren: „Wir Men schen, wir le ben in al len Greu eln und
Schan den und Las tern!“ Da muß man im mer hin zu set zen „von Na tur ist
der Mensch so“, oder: „so lan ge der Mensch in sei nem na tür li chen Ver ‐
der ben liegt oder noch nicht wie der ge bo ren ist.“ Dann kann man frei lich
die sen Zu stand nicht schreck lich ge nug be schrei ben. Aber wenn Sie vor
ei ner christ li chen Ge mein de re den, dür fen Sie um Got tes wil len nicht so
re den, als ob auch al le wah ren Chris ten in sol chen Schan den und Las tern
leb ten. Da gilt es al so, recht vor sich tig zu sein. So schäd lich und ge fähr ‐
lich es war, daß einst die Pi e tis ten ei ne so gro ße Zahl Klas sen der Men ‐
schen mach ten und nie mand wuß te, in wel che Klas se er ge hör te, so dür ‐
fen wir doch ja nicht un ter las sen, in un sern Pre dig ten fort und fort die
zwei gro ßen Klas sen zu ma chen, daß wir un ter schei den zwi schen Gläu ‐
bi gen und Un gläu bi gen, zwi schen From men und Gott lo sen, zwi schen
Be kehr ten und Un be kehr ten, zwi schen Wie der ge bor nen und Un wie der ‐
ge bor nen. So klas si fi cirt fort und fort die hei li ge Schrift. Hö ren Sie nur,
wie Chris tus im mer ge pre digt hat! „Wer da glau bet und ge tauft wird, der
wird se lig wer den; wer aber nicht glau bet, der wird ver dammt wer den.“
Er kennt nur zwei Klas sen. „Ich bin nicht ge kom men, die Ge rech ten,
son dern die Sün der zur Bu ße zu ru fen.“ Wie der nur zwei Klas sen! „Gott
läßt sei ne Son ne auf ge hen über Bö se und Gu te, und läs set reg nen über
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Ge rech te und Un ge rech te.“ Matth. 13 re det er von den Kin dern des
Reichs und den Kin dern der Bos heit. Er weiß nur von Wei zen und Un ‐
kraut. Das muß durch die Pre digt und zwar durch je de Pre digt ei nes
recht schaf fe nen Pre di gers hin durch klin gen, die ses aut - aut = ent we der -
oder. Das müs sen die Zu hö rer ler nen: „Ent we der bist du todt, oder le ben ‐
dig; ent we der be kehrt, oder un be kehrt; ent we der du bist un ter Got tes
Zorn, oder du stehst in der Gna de; ent we der bist du ein Christ, oder ein
Un christ; ent we der schläfst du den Schlaf der Sün den, oder du bist auf ‐
ge wacht zu ei nem neu en Le ben aus Gott; ent we der ge hörst du noch in
des Teu fels Reich, oder du bist in Got tes Reich.“ Dar um ist das ei ne so
ver fluch te Ket ze rei un se rer Neu e ren, daß sie von ei nem Ha des leh ren, da
kön ne der Mensch sich noch be keh ren. Das ist ei ne so er schreck li che
Leh re, daß es gar nicht aus zu sa gen ist. Davor mö ge Sie Gott in Gna den
be wah ren, daß Sie der Teu fel nicht ver füh re, die se schänd li che Leh re an ‐
zu neh men! Nein, in all Ihren Pre dig ten ma chen Sie den Leu ten klar: „Es
gibt nur zwei Or te nach die sem Le ben: den Him mel und die Höl le. Es
gibt nur zwei Urt hei le, das ei ne zur Ver damm niß, das an de re zur Se lig ‐
keit. Es gibt in die sem Le ben nur zwei Klas sen von Men schen, die ei nen
ge hen stracks zur Höl le, die an dern stracks zum Him mel.“ Denn Chris tus
sagt ja aus drü ck lich: „Die Pfor te ist weit und der Weg ist breit, der zur
Ver damm niß ab füh ret, und ih rer sind viel, die dar auf wan deln; und die
Pfor te ist en ge und der Weg ist schmal, der zum Le ben füh ret, und we nig
ist ih rer, die ihn fin den.“ Es gibt al so nur zwei Pfor ten, und zwei We ge,
es gibt auch nur zwei En den die ser We ge. Dar um ist es ganz er schreck ‐
lich, wenn man Ge setz und Evan ge li um so greu lich mit ein an der ver ‐
mischt, daß man die se bei den Klas sen ver mengt. Das Ge setz macht ver ‐
damm te Sün der, das Evan ge li um macht freie, se li ge Men schen. – Hö ren
wir nun noch ei ni ge Schrift stel len, ob es gleich un nö thig zu sein scheint,
das noch wei ter aus ein an der zu set zen – denn die Sa che ist so klar wie das
hel le Ta ges licht – aber man kann so leicht auf die sen Feh ler kom men in
der bes ten Ab sicht, in dem man schil dert, „was für greu li che Sün der wir
sind, die ei nes Hei lan des be dür fen“. Wenn Sie so re den, dür fen Sie nicht
die be kehr ten Chris ten zu Grun de le gen. Das sind kei ne so „greu li chen“
Sün der. Die Schwach heit, die sich an ih nen fin det, wird zu ge deckt mit
Chris ti Ver dienst, und das Gu te, was sie thun, ist lau ter Got tes werk, das
ge fällt Gott wohl. Je der Christ, der ge tauft wird, kann da her das Wort auf
sich an wen den: „Sie he, das ist mein lie ber Sohn, an dem ich Wohl ge fal ‐
len ha be.“
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Röm. 6,14.: „Denn die Sün de wird nicht herr schen kön nen über euch;
sin te mal ihr nicht un ter dem Ge setz seid, son dern un ter der Gna de.“ – Er
sagt nicht bloß: „Die Sün de soll nicht herr schen“, son dern: „sie wird
nicht herr schen kön nen über euch“. Es ist ganz un mög lich, daß, wer in
Gna den steht, die Sün de soll te über sich herr schen las sen. Wenn ein Pil ‐
ger auf ei ner Stra ße ein sam wan dert und er wird von ei nem Stra ßen räu ‐
ber über fal len, so ent flieht er dem Räu ber, so bald er kann; er will sich
nicht von ihm hin wer fen las sen, will sich nicht fäl len las sen. Der Christ
pil gert in die ser Welt durch die ses Le ben auf dem Weg zum Him mel da ‐
hin. Der Teu fel, wie ein Stra ßen räu ber, über fällt ihn, und der Christ fällt
auch, aber nicht, weil er es sich vor ge nom men hat, son dern aus
Schwach heit. Das wird ihm dann ver ge ben. In täg li cher Bu ße klagt das
ein wah rer Christ sei nem Gott mit Thrä nen, oder doch mit dem al le rin ‐
nigs ten Seuf zer um Ver ge bung. Wer aber die Sün de über sich herr schen
läßt, der hat das si chers te Zei chen: er ist kein Christ. Wenn er noch so
fromm sich stellt, so ist das lau ter Heu che lei.

1 Cor. 6,9-11.: „Wis set ihr nicht, daß die Un ge rech ten wer den das Reich
Got tes nicht er er ben? Laßt euch nicht ver füh ren: we der die Hu rer, noch
die Ab göt ti schen, noch die Ehe bre cher, noch die Weich lin ge, noch die
Kna ben schän der, noch die Die be, noch die Gei zi gen, noch die Trun ken ‐
bol de, noch die Läs te rer, noch die Räu ber wer den das Reich Got tes er er ‐
ben. Und sol che sind eu er et li che ge we sen; aber ihr seid ab ge wa schen,
ihr seid ge hei li get, ihr seid ge recht wor den durch den Na men des HErrn
JE su, und durch den Geist un sers Got tes.“ Wer al so in sol che Sün den
fällt, wird das Reich Got tes nicht er er ben, es sei denn, daß er Bu ße thue.
Aber die Bu ße zeigt sich dar in, daß der Mensch die se Sün den nicht mehr
be geht. Wer die se Sün den thut, der hat das Sie gel: „Du bist kein Christ;
du bist ein ver damm ter Mensch; dich treibt nicht der Geist Got tes, son ‐
dern der Geist aus der Höl le.“
2 Pe tr. 2,20-22.: „Denn so sie ent flo hen sind dem Un flat der Welt durch
die Er kennt niß des HErrn und Hei lan des JE su Chris ti, wer den aber wie ‐
der um in den sel bi gen ge floch ten und über wun den, ist mit ih nen das
Letz te är ger wor den, denn das Ers te. Denn es wä re ih nen bes ser, daß sie
den Weg der Ge rech tig keit nicht er kannt hät ten, denn daß sie ihn er ken ‐
nen, und sich keh ren von dem hei li gen Ge bot, das ih nen ge ge ben ist. Es
ist ih nen wi der fah ren das wah re Sprüchwort: Der Hund fris set wie der,
was er ge spei et hat; und die Sau wäl zet sich nach der Schwem me wie der
im Koth.“ Die se Stel le ist be son ders wich tig ge gen über den Cal vi nis ten,
wel che sa gen: „Wer zum wah ren Glau ben ge kom men ist, der kann ihn
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nicht ver lie ren.“ Der Apo stel Pe trus re det hier so von sol chen, die erst
Kin der Got tes wa ren, die den HErrn JE sum le ben dig er kannt hat ten, die
in der Gna de Got tes stan den. Wer kann nun so frech sein zu be haup ten:
„Nein, wenn ei ner wahr haft sich be kehrt hat, dann bleibt er auch be kehrt,
wenn er auch in sol che ein zel ne Sün den fällt, wie Pe trus und Da vid?“

Röm. 8,13.14.: „Denn wo ihr nach dem Fleisch le bet, so wer det ihr ster ‐
ben müs sen; wo ihr aber durch den Geist des Flei sches Ge schäf te töd tet,
so wer det ihr le ben. Denn wel che der Geist Got tes trei bet, die sind Got ‐
tes Kin der.“ Der Apo stel sagt nicht: „Nun, so wird der lie be Gott euch
doch in sei ner Gna de er hal ten und ihr wer det schon wie der zu recht kom ‐
men“, son dern: „Ihr wer det ster ben müs sen, wenn ihr nach dem Fleisch
le bet. Wel che der Geist Got tes trei bet, die sind Got tes Kin der. Da will er
sa gen: „Die, wel che nicht der Geist Got tes treibt, son dern ihr Fleisch, die
sind Got tes Kin der nicht, son dern Knech te des Sa tans.“ Gal. 5,19-21.:
„Of fen bar sind aber die Wer ke des Flei sches, als da sind: Ehe bruch, Hu ‐
re rei, Un rei nig keit, Un zucht, Ab göt te rei, Zau be rei, Feind schaft, Ha der,
Neid, Zorn, Zank, Zwie tracht, Rot ten, Haß, Mord, Sau fen, Fres sen und
der glei chen; von wel chen ich euch ha be zu vor ge sagt, und sa ge noch zu ‐
vor, daß, die sol ches thun, wer den das Reich Got tes nicht er ben.“ – Blei ‐
ben Sie ja bei je dem Wort ste hen und über le gen Sie es sich! Ist es nicht
er schreck lich, wenn sol che, die christ li che Theo lo gen sein wol len, sa gen,
es kön ne ei ner in der Gna de ste hen, wenn er auch in sol chen greu li chen
Sün den le be, de nen hier das Reich Got tes ver schlos sen wird, de nen das
Ge richt ver kün digt wird?
Eph. 5,5.6.: „Denn das sollt ihr wis sen, daß kein Hu rer, oder Un rei ner,
oder Gei zi ger (wel cher ist ein Göt zen die ner) Er be hat an dem Reich
Chris ti und Got tes. Las set euch nie mand ver füh ren mit ver geb li chen
Wor ten; denn um die ser wil len kommt der Zorn Got tes über die Kin der
des Un glau bens.“ „Las set euch nie mand ver füh ren, hört nicht auf die, die
das Ge gent heil sa gen. Des we gen wer den die Un gläu bi gen ver dammt,
weil sie in sol chen scheuß li chen Sün den le ben. Al so be denkt wohl, wenn
ihr auch in sol chen Sün den steck tet, so wür det ihr das sel be Loos ha ben,
so wer det ihr ver dammt wer den“, das gibt Pau lus den Ephe sern zu be ‐
den ken.

Ich ma che Sie dar auf auf merk sam, daß sol che Stel len in den Pe ri ko pen
vor kom men. Die muß man recht werth hal ten und sie be nüt zen, die se
Leh re der Ge mein de recht le ben dig vor zu tra gen. Es thut mir je des mal
we he, wenn ich in ei ne Kir che kom me und es wird nicht dar über ge pre ‐
digt und der schö ne, herr li che Text wird nicht recht be nutzt. Das müs sen
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Sie sich vor neh men: „Wenn der und der Text kommt,“ dann will ich mei ‐
nen Zu hö rern auch aus ein an der set zen: „Wer in der und der Sün de lebt,
der ist ver dammt, so wahr Gott lebt.““ Denn wenn man nur sagt, daß
Chris ten Sün der blei ben bis an ihren Tod, dann wird das häu fig miß ver ‐
stan den. Man che lul len sich ein und den ken: „Wir sind auch so ar me,
schwa che Men schen, aber wir glau ben an den HErrn JE sum Chris tum“,
näm lich mit dem Maul! Das muß ich Ih nen über haupt sa gen: Sie müs sen
im Vor aus die Pe ri ko pen, über die Sie pre di gen wol len, durch ge hen und
sich ver ge gen wär ti gen: „Das ist et was! Da kannst du davon pre di gen und
hier davon!“ Wer aber nur nach sieht, so am Mitt woch oder Don ners tag:
„Was ist denn nächs ten Sonn tag für ei ne Pe ri ko pe? Da kann man das und
das sa gen! Da kannst du leicht acht Sei ten schrei ben und Drei vier tel stun ‐
de pre di gen! Das macht nicht sehr viel Noth!“ – der ver räth da mit ei ne
schänd li che Mieth lings ge sin nung. Ein rech ter Pre di ger denkt schon am
Sonn tag-Abend dar an: „Wel chen Ge gen stand willst du nächs ten Sonn tag
neh men? Die köst li chen Au gen bli cke, in de nen du mit der Ge mein de re ‐
dest, mußt du aufs al ler herr lichs te aus kau fen!“ – wenn er nicht viel leicht
an die sem Abend Be su che zu ma chen oder zu ge ben hat. Es ist ihm ei ne
wah re Lust, wie er bald die se, bald je ne Be fes ti gung des Teu fels er stür ‐
men kann. Frei lich wird es nicht da hin kom men, daß er al les stür zen
kann, aber Sie müs sen doch den erns ten Wil len ha ben, es da hin zu brin ‐
gen, sonst wer den vie le in ihrem geist li chen Elend, in ihrem Sün den ‐
elend ste cken blei ben und Sie ha ben es zu ver ant wor ten. Thun Sie aber,
so viel Sie durch Got tes Gna de ver mö gen, so wird der Hei land Sie um
Ih rer Schwach heit wil len nicht be schä men, son dern Ih nen aus Gna den
die Eh ren kro ne auf set zen. Nun hö ren Sie ein Zeug niß aus den Schmal ‐
kal di schen Ar ti keln, wel ches Sie stär ken soll in der Ue ber zeu gung, die
ich in Ih nen zu er zeu gen ver sucht ha be. Es heißt da selbst (P. III, Art. 4,
§42-45; Mül ler, S. 319): „Wie der um, ob et li che Rot ten geis ter kom men
wür den, wie viel leicht et li che be reit da für han den sind und zur Zeit der
Auf ruhr mir selbst für Au gen ka men, die da hal ten, daß al le die, so ein ‐
mal den Geist der Ver ge bung der Sün den emp fan gen hät ten, oder gläu big
wor den wä ren, wenn die sel bi gen her nach sün dig ten, so blie ben sie
gleich wohl im Glau ben und scha det ih nen sol che Sün de nicht, und
schrie en al so: Thu, was du willt, gläu best du, so ist’s al les nichts, der
Glau be ver til get al le Sün de etc. Sa gen da zu: Wo je mand nach dem Glau ‐
ben und Geist sün di get, so ha be er den Geist und Glau ben nie recht ge ‐
habt. Sol cher un sin ni gen Men schen ha be ich viel für mir ge habt, und
sor ge, daß noch in et li chen sol cher Teu fel ste cke. – Dar um so ist von nö ‐
then zu wis sen und zu leh ren, daß, wo die hei li gen Leu te über das, so sie
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die Erb sün de noch ha ben und füh len, da wi der auch täg lich bü ßen und
strei ten, et wa in öf fent li che Sün de“ – of fen ba re Sün de, Tod sün de, die je ‐
der mann so gleich er kennt – „fal len, als Da vid in Ehe bruch, Mord und
Got tes läs te rung, daß als denn der Glau be und Geist ist weg ge west. Denn
der Hei li ge Geist läs set die Sün de nicht wal ten und über hand ge win nen,
daß sie vol len bracht wer de, son dern steu ret und weh ret, daß sie nicht
muß thun, was sie will. Thut sie aber, was sie will, so ist der Hei li ge
Geist und Glau be nicht da bei; denn es heißt, wie S. Jo han nes sagt: Wer
aus Gott ge bo ren ist, der sün di get nicht, und kann nicht sün di gen. Und
ist doch auch die Wahr heit (wie der sel bi ge S. Jo han nes schrei bet): So wir
sa gen, daß wir nicht Sün de ha ben, so lü gen wir, und Got tes Wahr heit ist
nicht in uns.“

Nun aber, da mit Sie nicht den ken: „Da wird um Din ge ge kämpft, die je ‐
der mann ein sieht“, will ich Ih nen zum Be weis da für, daß die Cal vi nis ten
den Irr thum, den un se re The sis ver wirft, zu ihrem Sys tem ge macht ha ‐
ben, ei ne Stel le aus den Be schlüs sen der Dordrech ter Syn ode an füh ren.
Es heißt da selbst u. a. (C. V, 6): „Gott, der da reich ist an Barm her zig ‐
keit, nimmt nach dem un wan del ba ren Vor satz der Wahl den Hei li gen
Geist auch in schwe ren Sün den fäl len nicht gänz lich von den Sei nen, läßt
sie auch nicht so weit fal len, daß sie aus der Gna de der Kinds chaft und
aus dem Stand der Recht fer ti gung fal len.“ – Aber wer in ei ne Tod sün de
fällt, der fällt in den gan zen Stand der Sün de zu rück. Nach dem Be kennt ‐
niß der Re for mir ten sind al so Pe trus, Da vid und an de re, wäh rend sie ei ne
Tod sün de be gin gen, doch ge recht fer tig te Leu te, sind als Kin der in der
Gna de ge blie ben und ha ben den Hei li gen Geist be hal ten. Das be haup ten
wir frei lich auch, daß die Aus er wähl ten nicht bis an ihren Tod in ei nem
ver damm li chen Zu stand blei ben kön nen, sonst könn ten sie nicht aus er ‐
wählt sein.

Ein und drei ßigs te Abend vor le sung (12.
Ju ni 1885.)
Die Exis tenz und der Ur sprung der Sün de ge hört zu den höchs ten Pro ‐
ble men des mensch li chen For schens. Selbst al le erns te ren Phi lo so phen
des heid nischen Al ter thums ha ben sich mit die sem hoch wich ti gen und
erns ten Ge gen stand be schäf tigt. Aber weil sie nichts davon wuß ten, daß
Gott den Men schen ur sprüng lich nach sei nem Eben bild voll kom men gut
er schaf fen ha be und daß der Mensch durch Ver füh rung des Sa tans bald
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dar nach ge fal len sei, so ha ben sie frei lich die Er schreck lich keit der Sün ‐
de, und wo her sie ge kom men sei, nicht ent de cken kön nen. Meis tens
kom men sie nicht wei ter als auf den Ge dan ken: „Die Sün de ist eben ei ne
dem Men schen an ge bor ne Schwach heit und Ge brech lich keit.“ An de re
hin ge gen, wel che noch tie fer ge hen woll ten, z. B. Zo roas ter, Ma nes und
vie le Gnos ti ker, be haup te ten, es ge be ein dop pel tes Ur prin cip oder Ur ‐
we sen, ein gu tes und ein bö ses. Von dem gu ten ha be der Mensch das Gu ‐
te, und von dem bö sen das Bö se. Aber bei dem al len ha ben sie den
furcht ba ren Greu el der Sün de nicht er ken nen kön nen. Lei der gibt es aber
auch mit ten in der Chris ten heit Un zäh li ge, so wohl Ge tauf te als Un ge ‐
tauf te, wel che nicht wis sen, was die Sün de ist. Die ei nen, wie die Ra ti o ‐
na lis ten, be haup ten, der Mensch sei von Na tur gut; bö se und sünd haft
wer de er erst durch bö se Bei spie le, durch ver kehr te Er zie hung und durch
die Rei zun gen der Sinn lich keit, de nen er sich stand haft ent ge gen zu set zen
nicht die Kraft ha be. An de re, näm lich die Pan the is ten, Athe is ten und
Ma te ri a lis ten, sa gen, die Sün de sei gar nichts Schlim me res als das Es sen,
wenn man Hun ger hat, und das Trin ken, wenn man Durst hat, es sei ei ne
ganz na tür li che Sa che. Ja, die meis ten un ter ih nen ge hen noch wei ter und
sa gen, die Sün de sei das un um gäng lich nö thi ge Mit tel ge we sen, daß der
Mensch sich ent wick le bis zum Selbst be wußt sein. Der ver ruch te Phi lo ‐
soph He gel sag te ge ra de her aus, oh ne den Sün den fall wä re das Pa ra dies
nur ein Park für Thie re ge we sen. So nö thig er scheint ihm die Sün de, und
es fällt ihm gar nicht ein, sie als ei nen Scha den an zu se hen, son dern im
Ge gent heil als den Ue berg ang aus dem bar ba ri schen Zu stand in den Zu ‐
stand des selbst be wuß ten Den kens. Die se Blind heit über die Sün de ist
die Haup t ur sa che an der fast all ge mei nen Ver wer fung des Evan ge li ums
in un se rer Zeit. Denn wer die Sün de nicht er kennt in ih rer Er schreck lich ‐
keit, der will auch nichts wis sen von ei nem Op fer tod des Soh nes Got tes
zur Ver söh nung und Er lö sung ei ner Sün der welt, son dern er ach tet das für
ganz un nö thig und dar um auch zu gleich für ei ne arm se li ge Fa bel. Da her
ge hört es auch zu den al ler wich tigs ten Er for der nis sen ei nes wah ren
evan ge li schen Pre di gers, daß er sei nen Zu hö rern die wah re Na tur der
Sün de eben so klar und deut lich, als schreck lich, le ben dig und ein dring ‐
lich vor zu stel len wis se. Denn oh ne wah re Er kennt niß, was die Sün de ist
und was für ei ne schreck li che Sa che sie ist, ist die Er kennt niß des Evan ‐
ge li ums nicht mög lich. So lan ge ein Mensch noch nicht über die Sün de
er schro cken ist als über den größ ten Feind und als über den größ ten
Greu el, der in ihm wohnt, kommt er nicht zu Chris to. Oh ne die wah re
und die rech te Er kennt niß der Sün de kann na tür lich noch we ni ger die
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Re de sein von rech ter Schei dung des Ge set zes und des Evan ge li ums.
Und das ist es, was uns zur nächs ten The sis führt.

The sis XIX.
Got tes Wort wird fünf zehn tens nicht recht get heilt, wenn man so
pre digt, als ob ge wis se Sün den schon an sich nicht ver damm lich,
son dern an sich läß lich sei en.

Das ist ei ne Sa che von ho her Wich tig keit, die Sie wohl er wä gen müs sen,
oder es wird Ih nen einst viel feh len für rech te Aus rich tung des Pre digt ‐
am tes, wenn Sie hier in nicht zur Klar heit ge langt sind. Wir ha ben schon
ge se hen, daß man ei nen Un ter schied ma chen muß zwi schen Tod sün den
und läß li chen Sün den. Wer das nicht thut, der schei det Ge setz und Evan ‐
ge li um nicht recht. Aber wenn man die sen Un ter schied zwi schen Tod ‐
sün den und läß li chen Sün den macht, so muß das auch mit gro ßer Vor ‐
sicht ge sche hen. Man muß zei gen: man un ter schei det nur in so fern, als es
ge wis se Sün den gibt, wel che den Hei li gen Geist ver trei ben. Wenn der
Hei li ge Geist ver trie ben wird, so wird auch der Glau be ver trie ben, denn
oh ne den Hei li gen Geist kann nie mand zum Glau ben kom men und dar in
blei ben. Das nen nen wir Tod sün den, die den Hei li gen Geist ver trei ben,
die geist li chen Tod in uns wir ken. Das kann je der gar leicht er fah ren. So ‐
bald er muthwil lig sün digt – und er war vor her ein Christ – wird er mer ‐
ken: Der Hei li ge Geist ist von ihm ge wi chen, er kann nicht mehr kind ‐
lich zu Gott be ten, er kann den Ver su chun gen nicht mehr kräf tig und tap ‐
fer wi der ste hen. Er wird mer ken: „Ich bin wie an ge ket tet an die Sün de,
ich bin ein Scla ve der Sün de.“ Wohl dem, der die se Er kennt niß dann we ‐
nigs tens hat! Er kann wie der zu Gott kom men. Aber so lan ge er in die ‐
sem Zu stand ist, steht er nicht in der Ge mein schaft mit Gott. Läß li che
Sün den nen nen wir die, wel che ein Christ be geht, und doch den Hei li gen
Geist nicht ver liert. Das sind Schwach heits sün den, Ue be rei lungs sün den,
oder man nennt sie auch häu fig die täg li chen Sün den der Chris ten.

Eben so wie wir nun die sen Un ter schied un sern Zu hö rern ein prä gen müs ‐
sen, so müs sen wir uns doch auch um Got tes wil len vor se hen, daß wir
nicht die Vor stel lung er zeu gen, die läß li chen Sün den sei en Sün den, die
man nicht zu ach ten brau che, um die man nicht um Ver ge bung zu bit ten
brau che. Wer so pre digt, der pre digt sei ne Zu hö rer, so viel an ihm ist, in
die Höl le hin ein. Er macht sie fleisch lich si cher, treibt die Furcht zu Gott
aus dem Her zen hin aus. Das ist nicht die rech te evan ge li sche Art zu pre ‐
di gen, wie das über haupt ei ne ganz ver kehr te Vor stel lung ist, wenn man
meint: „Der ist nur ein rech ter evan ge li scher Pre di ger, der das Ge setz
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we nig pre digt.“ Nein, bei des muß ge pre digt wer den: Das Ge setz scharf
und das Evan ge li um süß. Wer bei des nicht ne ben ein an der pre digt, der
nen ne sich nur kei nen evan ge li schen Pre di ger, son dern wis se, daß er ein
Ver füh rer ist und das Evan ge li um sä et wie Wei zen in das Meer. Da kann
der Sa me nicht auf ge hen. Nur in zer bro che nen Her zen geht der himm li ‐
sche Sa me des Evan ge li ums auf. – Aber nur zu oft kommt das vor: wenn
Pre di ger von dem Un ter schied re den zwi schen den läß li chen Sün den und
den Tod sün den, so stel len sie es so dar, als brauch ten die Chris ten sich
über die läß li chen Sün den kei ne Sor ge zu ma chen, daß sie auf den Ge ‐
dan ken kom men müs sen, wir sei en ja al le Sün der, wir wür den die Sün de
ja doch nicht los, dar um brau che man des we gen nicht un ru hig zu wer ‐
den. Das ist aber ei ne schreck li che, gott lo se Re de!

Matth. 5,18.19.: „Denn ich sa ge euch: Wahr lich, bis daß Him mel und Er ‐
de zer ge he, wird nicht zer ge hen der kleins te Buch sta be noch ein Tüt tel
vom Ge setz, bis daß es al les ge sche he. Wer nun eins von die sen kleins ten
Ge bo ten auf lö set und leh ret die Leu te al so, der wird der Kleins te hei ßen
im Him mel reich; wer es aber thut und leh ret, der wird groß hei ßen im
Him mel reich.“ – Eins der schreck lichs ten Wor te, die wir in der hei li gen
Schrift fin den. Es heißt nicht: „Er wird der Kleins te sein“, son dern: „Er
wird der Kleins te hei ßen.“ „Der Kleins te“, das heißt, der Ver wor fens te,
der von Gott nicht Er kann te. So wird man im Reich Got tes, im Reich JE ‐
su Chris ti über ihn urt hei len! Ach, ge hen Sie um Got tes wil len mit Zit tern
an die Pre digt des Evan ge li ums so wohl wie des Ge set zes! Neh men Sie
sich wohl in Acht, daß Sie nicht ei nen Tüt tel vom Ge setz oder ein so ge ‐
nann tes klei nes Ge bot hin stel len als et was, nach dem der Christ nicht so
viel zu fra gen brau che! Merk wür dig ist der Zu sam men hang, in dem die ‐
ses Wort des HErrn steht. Vor her sagt er, er sei ge kom men, um das Ge ‐
setz voll kom men zu er fül len. Weil nun der HErr je des Ge setz, je des Ge ‐
bot hat müs sen für uns er fül len, so ist es ganz er schreck lich, wenn der
Mensch, der elen de Sün den wurm, von ei nem Ge bot Got tes dis pen si ren
will und es so hin stel len, als ha be es nicht viel auf sich. Die sind kei ne
Chris ten, die so den ken. Wer sich da so ei nen heim li chen Trost ge macht
hat, der hat sich schänd lich be lo gen und be tro gen. Ein wah rer Christ
zeigt sich auch dar in als ei nen sol chen, daß er sich fürch tet vor je der
Sün de, –Doch der HErr fügt noch hin zu: „und leh ret die Leu te al so“,
wenn er nicht nur dar nach nicht han delt, leicht fer tig lebt, was schon
schlimm ge nug ist, son dern wenn er, was am al ler schreck lichs ten ist, so ‐
gar al so pre digt und die Leu te da mit in die Höl le hin ein pre digt. Von sol ‐
chen wird es Gott for dern. Da darf er nicht den ken: „Ich ha be eben nur
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Klei nig kei ten für nicht so wich tig er klärt, daß man sich des we gen nicht
grä men soll.“ Nein, ein Christ grämt sich auch über Klei nig kei ten. Aber
wer kein Christ ist, der spricht, wie es Ps. 56,8. heißt: „Was wir Bö ses
thun, das ist schon ver ge ben!“ Das ist das Mot to der Gott lo sen. Ein Un ‐
be kehr ter denkt: „Nun, das will ich bald wie der gut ma chen, da kann
bald wie der Gras dr ü ber wach sen!“ Nein, da wächst kein Gras dr ü ber,
das bleibt vor Got tes An ge sicht, wenn nicht um Ver ge bung ge be ten wird.

Matth. 12,36.: „Ich sa ge euch aber, daß die Men schen müs sen Re chen ‐
schaft ge ben am jüngs ten Ge richt von ei nem jeg li chen un nüt zen Wort,
das sie ge re det ha ben.“ – Da wird ge sagt in con cre to, wie schänd lich es
ist, zu sa gen, daß es Sün den gibt, die an sich läß lich sei en; Gott er las se
sie von selbst, er se he sie gar nicht für so et was Schlim mes an. Die so re ‐
den, ma chen sich aus dem lie ben Gott, aus dem hei li gen und ge rech ten
Gott ei nen schwa chen, al ten Mann, der wie Eli sei ne Kin der sün di gen
läßt und zwi schen hin ein sagt: „Nicht al so! Nicht al so!“ – und es da bei
be wen den läßt. Gott ist ja frei lich die Lie be, aber auch die Hei lig keit und
Ge rech tig keit, und er ver wan delt sich ge gen den, der sich wi der ihn auf ‐
lehnt, in ein schreck li ches Zorn feu er, das hin un ter brennt bis in die un ‐
ters te Höl le. Mag im mer hin die Welt dar über höh nen und la chen, die ses
La chen wird ih nen, wie einst den So do mi tern, theu er zu ste hen kom men!
Wie wird da je des un nüt ze Wort vor ge nom men wer den! Wenn es aber
vor Ge richt ge nom men wird, so ist es klar, daß man we gen ei nes ein zi ‐
gen sol chen Wor tes kann ver dammt wer den. Wel cher Christ kann aber
sa gen, wenn er na ment lich an ei nem Tag viel ge re det hat, er ha be kein
un nüt zes Wort ge spro chen? We ni ge Chris ten wer den sa gen kön nen: „Ich
ha be heu te kein un nüt zes Wort ge re det.“ Das soll dar um der Christ sei ‐
nem Gott ab bit ten mit zer bro che nem Her zen, und ge lo ben, daß er wol le
bes ser wa chen über sei nen Mund. Wenn Gott ihm die se Sün den nicht
ver gä be, so wür den ihn die se un nüt zen Wor te schon ver dam men. Es gibt
kei ne Sün de, die läß lich ist an sich, aber es gibt sol che, die nicht ver hin ‐
dern, daß man an JE sum Chris tum glau ben kann von gan zem Her zen.
Jac. 2,10.: „Denn so je mand das gan ze Ge setz hält und sün di get an ei ‐
nem, der ist es ganz schul dig.“ – Wir wol len an neh men, die hei li ge
Schrift ent hiel te tau send Ge bo te – sie ent hält frei lich mehr wie tau send
Ge bo te, denn sie gibt im mer nur das Ge nus an, die ein zel nen Spe cies sol ‐
len wir su chen – und wenn ei ner nun 999 Ge bo te ge hal ten hät te und eins
nicht, so ist er das gan ze Ge setz schul dig. Das gilt auch von den so ge ‐
nann ten läß li chen Sün den. Ein Christ muß das le ben dig er ken nen, oder
er hört auf, ein Christ zu sein. Das ist es eben, was mich zum Chris ten
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macht, daß ich le ben dig er ken ne: „Ich bin ein elen der, ver fluch ter, ver ‐
damm ter Sün der, der ewig ver dammt wer den müß te, wenn nicht Chris tus
für mich ge stor ben wä re! Aber ich glau be, daß JE sus Chris tus, wahr haf ‐
ti ger Gott, vom Va ter in Ewig keit ge bo ren, und auch wahr haf ti ger
Mensch, von der Jung frau Ma ria ge bo ren, sei mein HErr, der mich ver ‐
lor nen und ver damm ten Men schen er lö set hat, er wor ben und ge won nen
von al len Sün den, vom Tod und von der Ge walt des Teu fels.“ Ein Christ
muß sich für ei nen ver lor nen und ver damm ten Sün der er ken nen, oder
sein Ge schwätz vom Glau ben ist eben ei tel und nichts.

Gal. 3,10.: „Denn die mit des Ge set zes Wer ken um ge hen, die sind un ter
dem Fluch. Denn es ste het ge schrie ben: Ver flucht sei je der mann, der
nicht bleibt in al le dem, das ge schrie ben ste het in dem Buch des Ge set ‐
zes, daß er’s thue.“ – Man muß in al lem blei ben, das ge schrie ben ste het
im Buch des Ge set zes, daß man dar nach thue, oder der Fluch trifft uns
nach die ser kla ren Stel le. Al so kann es kei ne Sün de ge ben, die an sich
läß lich ist, son dern sie sind nur läß lich um Chris ti wil len.
1 Joh. 1,7.: „Das Blut JE su Chris ti, sei nes Soh nes, macht uns rein von al ‐
ler Sün de.“ „Von al ler Sün de!“ Al so muß ja doch das Blut JE su Chris ti,
des Soh nes Got tes, nö thig sein, um auch die so ge nann ten läß li chen Sün ‐
den zu til gen, sonst müß te es hei ßen: „von al len Tod sün den, von al len
schwe ren, von al len gro ben Sün den“. Ist aber das Blut des Soh nes da zu
nö thig ge we sen, daß wir auch von den läß li chen Sün den ge rei nigt wer ‐
den, so müs sen sie auch an sich Tod sün den sein.

Die Sün de ist ei ne „ano mia“, dar um ist je de Sün de et was Er schreck li ‐
ches. Die Sün de ist ein Auf ruhr ge gen den hei li gen, all mäch ti gen Gott,
un sern al ler höchs ten, himm li schen Ge setz ge ber. Wer nun voll ends
muthwil lens sün digt, der han delt wie ei ner, der ein Ge setz, wel ches der
Kö nig hat an schla gen las sen, her nimmt, es von der Mau er her un ter reißt
und mit Fü ßen tritt. Was wird mit ei nem sol chen ge sche hen? In ei ner un ‐
um schränk ten Mon ar chie wird ein sol cher zum To de ver urt heilt wer den.
Aber wenn wir nun auch das Ge setz Got tes nicht so her un ter rei ßen, so
han deln wir doch täg lich da ge gen. Dar über sol len wir herz lich kla gen.
Dar um ist ein wah rer Christ kein fre cher Mensch, er geht nicht mit auf ‐
ge reck tem Hal se ein her, – Sie ver ste hen mich, wie ich es mei ne – ein
wah rer Christ hat ein zer bro che nes Herz, sein Herz ist nicht hart. Wenn
ihm Got tes Wort ge sagt wird, so nimmt er das den Au gen blick an und
de müthigt sich vor dem sel ben. Den Chris ten kann je der war nen, je der
stra fen, er nimmt es an. Es kann ihn frei lich auch, wie Lu ther sagt, der
Teu fel ein mal rei ten, daß er sich den Au gen blick doch wi der setzt, aber es
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fängt schon an zu bren nen, er müß te denn fast wie von Sin nen kom men,
daß er jetzt ei ne kur ze Zeit nicht dar an denkt, wie ganz un christ lich, wie
gott los er sich jetzt be nimmt. Aber das dau ert nicht lan ge, so bit tet er es
Gott und Men schen ab. Wer kei nen sol chen ge bro che nen Geist hat, der
mag noch so viel re den von Glau ben und Chris ten t hum – es ist al les
nichts; denn die Sün de hat ihn im Be sitz. – Hal ten wir al so fest: sei ei ne
Sün de, wel che es wol le, sie ist nicht an sich läß lich; sei es, was es wol le,
geht es wi der das Ge setz, so hat das Ge setz mich zu ver dam men. Hier her
kann man auch neh men:

Matth. 5,21.22.: „Ihr habt ge hö ret, daß zu den Al ten ge sagt ist: Du sollst
nicht töd ten; wer aber töd tet, der soll des Ge richts schul dig sein. Ich aber
sa ge euch: Wer mit sei nem Bru der zür net, der ist des Ge richts schul dig;
wer aber zu sei nem Bru der sagt: Racha, der ist des Raths schul dig; wer
aber sagt: Du Narr, der ist des höl li schen Feu ers schul dig“ – Wo gibt es
ei nen Chris ten, der sich nicht des sen an kla gen müß te, daß er gar manch ‐
mal mit sei nem Bru der ge zürnt ha be, wenn auch nicht lan ge Zeit, wenn
auch aus Schwach heit, daß er aber doch da mit ei ne Sün de gethan ha be,
de ren er sich schä men soll te? „Der ist des Ge richts schul dig!“ Chris tus
stellt das Zür nen dem Töd ten und Mor den ganz gleich. „Wer aber zu sei ‐
nem Bru der sagt: „Racha““, das heißt, wenn der Zorn her aus bricht in
Wor ten und Ge ber den. „Wer aber sagt: du Narr“, bei dem hat die Sün de
des Zorns den höchs ten Grad er reicht; da heißt es im Ge setz: „Schnell
mit ei nem sol chen ins höl li sche Feu er!“ – Das sind lau ter Be wei se, daß
die so ge nann ten läß li chen Sün den nicht von Na tur, nicht an sich läß lich
sind, son dern ver damm lich und Tod sün den. Aber wenn der Glau be hin ‐
zu kommt, dann heißt es: „Es ist nichts Ver damm li ches an de nen, die in
Chris to JE su sind.“ Aber das sind eben sol che Leu te, die die Sün de sehr
hoch ach ten. Da mit Sie nun nicht den ken: „Ach, wer wird denn so pre di ‐
gen?“ so hö ren Sie zu erst, wie die Pa pis ten in ihrem Ka te chis mus spre ‐
chen. Der Rö mi sche Ka te chis mus sagt (II, 5. Fr. 46): „Man muß dem
Pries ter al le Tod sün den ent de cken. Denn die läß li chen Sün den, die uns
von der Gna de Got tes nicht tren nen und in die wir häu fi ger ver fal len,
kön nen, ob wohl wir sie mit Recht und Nut zen beich ten, . . . doch oh ne
Schuld ver schwie gen und auf ver schie de ne an de re Wei se ge sühnt wer ‐
den. Die Tod sün den aber . . . müs sen ein zeln auf ge zählt wer den; . . .
denn es ge schieht, daß sie die See le schwe rer ver wun den als je ne, durch
wel che die Men schen sich frei und öf fent lich zu ver sün di gen pfle gen.“ –
Da wird al so ge sagt: „Für die läß li chen Sün den braucht man kei ne Ab so ‐
lu ti on.“ Das ist aber ei ne an ti chris ti sche Leh re. Sie sa gen es so na iv hin,
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und doch liegt dar in ein wah rer Ab grund der Bos heit. Da trifft sie das
Wort des HErrn: „Der wird der Kleins te hei ßen im Him mel reich.“

Kro mayer schreibt des halb (Th. po sit.-pol. I, p. 511): „Es gibt kei ne ih rer
Na tur nach läß li che Sün de. Zwi schen der rö mi schen Scyl la und der cal ‐
vi nis ti schen Cha ryb dis ist hier der Mit tel weg zu ge hen.“
Zu den läß li chen Sün den rech nen die Rö mi schen u. a. sünd li che Be gier ‐
den, die nicht zur Aus füh rung kom men. Aber wenn vie le schänd li che
Bu ben zwar man ches nicht aus füh ren, aber auf ihrem La ger er göt zen sie
sich an al ler lei schänd li chen Bil dern, die sol len nur wis sen, sie le ben in
Tod sün den. Sie scheu en sich nur, die That aus zu füh ren, um Schan de zu
ver mei den. Oder ei ne Klei nig keit, ei ne Na del zu neh men, das soll auch
ei ne läß li che Sün de sein. Ich er in ne re mich noch sehr gut, wie mei ne El ‐
tern es uns tief ein präg ten: „Auch nicht ei ne Steck na del dürft ihr neh ‐
men.“ Die Kin der müs sen mer ken, daß der Va ter ein Feind je der Sün de
ist und über aus zor nig dar über wird, oder doch sehr ernst; sie müs sen se ‐
hen: „Der Va ter nimmt das sehr ge nau!“ Das ist et was Köst li ches, wenn
das die El tern thun!

Hö ren Sie nun, was So ci nus in sei nem Com men tar zum Evan ge li um Jo ‐
han nes schreibt „Es scheint ge wiß zu sein, daß in ei nem Men schen, der
Chris ti Glau ben sonst von Her zen be kennt, ein Act des Sün di gens nicht
die Kraft ha ben kön ne, daß er an sich ihm den Tod brin ge, und wenn von
ei ner Sün de zum To de ge re det wird, nicht von ei ner Sün de, son dern von
der Ge wohn heit zu sün di gen die Re de sei.“ – Nach der Leh re der So ci ni ‐
a ner braucht man es Gott nicht ge ra de ab zu bit ten, wenn man ein mal ei ‐
nen Sün den fall thut. Nein, es muß erst bei ei nem zur Ge wohn heit wer ‐
den, es muß zum Las ter wer den, dann schließt die Sün de vom Reich
Got tes aus. Hö ren wir hier zu ein paar Zeug nis se von Lu ther. Zu erst ei ne
Stel le aus sei nen „Er läu te run gen der zu Leip zig dis pu tir ten The sen“. (W.
XVIII, 882 ff.) Die zwei te The sis, wel che Lu ther vert hei digt, lau tet: „Zu
leug nen, daß der Mensch auch im Gu ten sün di ge, und daß ei ne läß li che
Sün de ei ne sol che sei, nicht ih rer Na tur nach, son dern al lein durch Got ‐
tes Barm her zig keit, oder daß in ei nem Kin de auch nach der Tau fe Sün de
üb rig blei be, das heißt Pau lum und Chris tum zu gleich mit Fü ßen tre ten.“
Da zu schreibt Lu ther: „Des halb ist es wie der um ein schwe rer Irr thum der
Theo lo gen, wel che sich um ei ne läß li che Sün de kaum durch aus nichts
küm mern und schwat zen, daß ei ne läß li che Sün de Gott nicht be lei di ge
oder nur läß li cher Wei se be lei di ge. Wenn es ei ne so ge ring fü gi ge Be lei ‐
di gung ist, war um wird der Ge rech te kaum se lig? War um hält der Ge ‐
rech te das Ge richt Got tes nicht aus und kann nicht für ge recht er klärt
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wer den? War um wer den wir so ernst lich und nicht läß li cher noch un ei ‐
gent li cher Wei se zu be ten ge nö thigt: „Ver gib uns un se re Schuld“, und:
„Dein Wil le ge sche he, dein Reich kom me, ge hei ligt wer de dein Na me“?
Ist es nicht klar, daß die se elen den Theo lo gen (Theo lo gi stas) zu erst die
Furcht Got tes in den Men schen aus lö schen, und dann Kis sen und Pfüh le
un ter ih re Ar me und Häup ter le gen, wie He se kiel (13,18.) sagt, und ih ‐
nen das Ge bet er las sen und den Geist dämp fen? Es ist nicht ei ne Sa che
von ge rin ger Be deu tung (sie mö gen sa gen, was sie wol len), wenn man
von Got tes Ge setz und Wil len auch nur ein Haar breit ab weicht, noch ist
die gött li che Barm her zig keit et was Ge rin ges, wel che die läß li che Sün de
ver zeiht. So hal ten je ne das Ge setz und den Wil len und die Barm her zig ‐
keit Got tes fast für et was Un kräf ti ges, so daß das Ge bet nicht brüns tig
sein und die Dank bar keit der Ge rech ten nicht ent bren nen kann. Las set
uns al so auf der Hut sein vor die sem pha ri sä i schen Sau er teig.“

Fer ner schreibt Lu ther in der Er läu te rung sei ner „Sät ze vom Ab laß wi der
Tet zel im Jah re 1518, zur 76. The sis“ (W. Tom. XVIII 518): „Hier hät te
ich bei der läß li chen Sün de ver wei len sol len, die heut zu ta ge so ge ring
ge ach tet wird, als ob sie fast gar kei ne Sün de sei, und ich fürch te, zu gro ‐
ßem Ver der ben vie ler, die in ihren Sün den si cher schnar chen und nicht
se hen, daß sie gro be Sün den be ge hen. Ich muß ge ste hen: so lan ge ich die
scho las ti schen Leh rer ge le sen ha be, ha be ich nie mals ver stan den, was
und wie groß ei ne läß li che Sün de wä re; ob sie sel ber es ver ste hen, weiß
ich nicht. Das sa ge ich kurz: wer nicht be stän dig so fürch tet und han delt,
als ob er voll Tod sün den wä re, der wird kaum je mals se lig wer den; denn
die Schrift sagt (Ps. 143,2.): „HErr, ge he nicht ins Ge richt mit dei nem
Knecht.“ Denn nicht bloß die läß li chen Sün den, wie man sie jetzt über all
nennt, son dern selbst die gu ten Wer ke kön nen Got tes Ge richt nicht er tra ‐
gen, son dern be dür fen der ver zei hen den Barm her zig keit, denn es heißt
nicht: Ge he nicht ins Ge richt mit dei nem Fein de; son dern: mit dei nem
Knech te und dei nem Kin de, das dir dient. Die se Furcht al so soll te uns
leh ren, nach der Barm her zig keit Got tes zu seuf zen und auf sie zu ver ‐
trau en; wo sie fehlt, da fan gen wir an, mehr auf un ser Ge wis sen, als auf
Got tes Barm her zig keit zu ver trau en, in dem wir uns kei ner gro ben Sün de
be wußt sind, die wir gethan ha ben soll ten; und sol che wer den in ein er ‐
schreck li ches Ge richt fal len.“
Dar in be steht die wah re evan ge li sche Pre digt, daß man die Sün de mög ‐
lichst groß ma che. Aufs al ler strengs te muß der Pre di ger über die Sün de
urt hei len; er soll Got tes Urt heil dar über ver kün di gen. Auch die se läß li ‐
chen Sün den dür fen Sie nicht ge ring ach ten, son dern im mer be den ken,
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daß Sie al le Ta ge so viel sün di gen, daß Sie des we gen in die Höl le ge hö ‐
ren, nur daß Sie Gott nicht in die Höl le wer fen will, die Sie an Chris tum
glau ben. Aber das sol len Sie sich vor hal ten: „Ich ge hö re in die Höl le und
nicht in ein sanf tes Ru he bett, wenn Gott nach sei ner Ge rech tig keit urt ‐
hei len woll te.“ Sie sol len sich so fürch ten und so han deln, als ob Sie vol ‐
ler Tod sün den wä ren! Wenn ei ner leicht fer tig sagt: „Mein Ge wis sen
beißt mich nicht!“, das ist schreck lich. Schlimm ge nug, daß dein Ge wis ‐
sen ru hig bleibt, wenn Got tes Wort dich ver urt heilt!

Dann hau er sagt (Ho do so phia, p. 195): „Die Sün de ist so groß, als der ist,
wel cher da durch be lei digt wird.“ Das ist ein wich ti ges Axi om! Gott ist
nun hier der Be lei dig te, al so ist in der Sün de ei ne un end li che Bos heit
und ei ne un er meß li che Schuld. Daß kei ne Sün de an sich läß lich sei, lehrt
uns end lich auch die christ li che Er fah rung. Wer ein wah rer Christ ist,
wird sa gen: „Ja, das ha be ich selbst er fah ren. So bald ich mich ver sün digt
ha be, bin ich un ru hig. Das bleibt so lan ge, bis ich Gott um Ver ge bung
ge be ten ha be.“ Das Ge wis sen mel det sich gleich bei ei nem wah ren
Chris ten. Und wenn ein Kauf mann auch nur fünf Cents frem des Gut un ‐
ter sei ner Waa re weiß, so läßt ihm das kei ne Ru he. Wenn ein Christ auch
sei nen Bru der nur ge kränkt hat, oder ihn schnö de ab ge wie sen, so spricht
das Ge wis sen: „Du hast nicht recht gethan.“ Wenn er je mals das ge rings ‐
te Aer ger niß ge ge ben hat durch sein sünd li ches Ver hal ten, so geht er hin
und sagt: „Hö re, da ha be ich nicht recht gethan!“ Dann erst wird er wie ‐
der ru hig. Merk wür dig! Al so ist die läß li che Sün de auch et was Bö ses,
ein Feu er, wel ches auf lo dern kann und in die Ver damm niß stür zen. Denn
die klei nen Sün den wer den groß da durch, daß man sie klein ach tet.

Zwei und drei ßigs te Abend vor le sung (19.
Ju ni 1885.)
Als, mei ne theu ren Freun de, der Ra ti o na lis mus im letz ten Vier tel des vo ‐
ri gen Jahr hun derts wie ei ne Sturm fluth her ein brach in die so ge nann te
pro tes tan ti sche Kir che, und als nun der sel be als ein neu es, gro ßes Licht
von den Ka the dern der Uni ver si tä ten den jun gen Theo lo gen ver kün digt
wur de, und als hier auf der sel be dem ar men Vol ke als das wah re Chris ‐
ten t hum, als das ge rei nig te Chris ten t hum ge pre digt wur de, und als er auf
die se Wei se nach und nach zur völ li gen Herr schaft kam, da konn te es
nicht an ders sein, als daß das Be wußt sein: „Es ist nicht gleich gül tig, ein
Lu ther an er oder ein Re for mir ter oder ein Ka tho lik zu sein“, sich gänz lich
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ver lor. Die we ni gen recht schaf fe nen Chris ten, die üb rig ge blie ben wa ren,
die da glaub ten und mit ihrem Mun de auch be kann ten, daß die hei li ge
Schrift Got tes Wort sei, daß JE sus Chris tus der Sohn des le ben di gen Got ‐
tes sei, und daß man al lein durch den Glau ben an ihn vor Gott ge recht
und se lig wer de, die se we ni gen reich ten sich nun brü der lich die Hand,
wie et wa Ge ret te te aus ei nem gro ßen Schiff bruch, wäh rend die meis ten
an dern in den Flu then ver sun ken sind, sich mit Freu den thrä nen um ar ‐
men, ob gleich sie vor her ein an der fremd wa ren. Bei ei nem sol chen Zu ‐
stan de war es denn nicht an ders mög lich, als daß in den Her zen der all ‐
ge mei ne Ge dan ke auf stieg, es sei jetzt die Stun de ge kom men, in wel cher
man dem greu li chen Ha der, wie man es nann te, näm lich den Lehr strei ‐
tig kei ten zwi schen den ein zel nen Kir chen ein En de ma chen müß te; die
Zeit sei nun ge kom men, daß al le Schran ken zwi schen den Kir chen fal len
müß ten, daß man die be son de ren Be kennt nis se als Schlag bäu me, die ja
nur das Gu te hin der ten, hin weg räu men müs se, kurz, daß man nun end ‐
lich ei ne gro ße all ge mei ne Uni on, oder we nigs tens ei ne Ver ei ni gung der
pro tes tan ti schen Kir chen ein rich te te.

Doch was ist ge sche hen? Schon im Jah re 1817, als man die sen Plan aus ‐
füh ren woll te, schrieb Claus Harms, in wel chem noch ei ni ge Trop fen
von lu the ri schem Blut ge blie ben wa ren, 95 The sen, wel che ein Sei ten ‐
stück sein soll ten zu den 95 The sen Lu thers – sie soll ten The sen sein ge ‐
gen den Ra ti o na lis mus und ge gen die Uni on – und sag te in den sel ben:
„Ihr wollt die lu the ri sche Kir che als ei ne ar me Magd durch ei ne Co pu la ‐
ti on reich ma chen. Voll zieht den Act nicht über Lu thers Ge bei nen! Es
wird le ben dig wer den dar in, und dann we he euch!“ Ein herr li ches Wort!
Und es traf ein. Als man in Preu ßen die Uni on wirk lich voll zog, da er ‐
wach ten plötz lich gan ze Schaa ren von Lu ther an ern aus ihrem Schlaf, be ‐
san nen sich wie der auf die Kir che, zu der sie doch ei gent lich ge hör ten,
und er klär ten nun, sie wür den nim mer die Kir che ih rer Vä ter ver las sen.
Sie lie ßen sich auch in der That lie ber aus wei sen, lie ber ein ker kern, lie ‐
ber aus dem Land ver trei ben, als daß sie hät ten sol len ein ge hen auf ei ne
Uni on der Wahr heit mit dem Irr thum, des Wor tes Got tes mit Men schen ‐
wort, und der wah ren Kir che mit ei ner fal schen Kir che.
O, das wa ren glor rei che Ta ge in der Mit ter nachts zeit der Mit te die ses
Jahr hun derts! Lei der aber ist aus die sem wirk lich herr li chen Kampf in je ‐
ner schreck li chen Zeit die al te, rei ne, wah re lu the ri sche Kir che nicht wie ‐
der her vor ge gan gen. War um? Je ne Män ner, wel che hal ten woll ten, was
sie hat ten, da mit nie mand ih re Kro ne neh me, hat ten selbst kei ne kla re,
rei ne Er kennt niß, und so ge schah es denn, daß sie von ei nem Ex trem in
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das an de re fie len, näm lich vom Ra ti o na lis mus und re li gi ö sen und kirch li ‐
chen In dif fe ren tis mus in ei nen Par ti cu la ris mus und an ti lu the ri schen
Hier ar chis mus. Die je ni gen näm lich, wel che seit je ner Zeit vor an dern
ent schie de ne Geg ner der Uni on sein woll ten und eben so ent schie de ne
Lu ther an er, such ten das da mit zu be stä ti gen, daß sie be haup te ten, die
wah re sicht ba re lu the ri sche Kir che sei die Kir che des drit ten Ar ti kels,
wenn es in dem sel ben heißt: „Ich glau be ei ne hei li ge, christ li che Kir che,
die Ge mei ne der Hei li gen“, die lu the ri sche Kir che sei die Kir che „kat
exo chen“, die Kir che im höchs ten und ei gent li chen Sinn des Worts, sie
sei die ec cle sia ex tra quam nul la sa lus, sie sei die Kir che, au ßer wel cher
ein Mensch nicht se lig wer den kön ne, nur et wa mit die ser Ein schrän ‐
kung: „es sei denn, daß der lie be Gott auch au ße r halb die ser Kir che ei ‐
nen Men schen auf ei ne wun der ba re und ganz au ßer or dent li che Wei se ret ‐
te und zum ewi gen Le ben brin ge“. Das war aber ein trau ri ger, schwer ‐
wie gen der Irr thum, der schnur stracks dem lie ben Wort Got tes wi der ‐
spricht, und nicht nur dies, son dern der auch die Car di nal leh re des Chris ‐
ten t hums um stößt, die Leh re von der Recht fer ti gung ei nes ar men Sün ‐
ders vor Gott al lein um Chris ti wil len durch den Glau ben. Es war das ein
Irr thum, bei wel chem of fen bar Ge setz und Evan ge li um aufs schmäh ‐
lichs te ver mengt und ver mischt wur den und noch ver mischt wer den. In
der preu ßi schen lu the ri schen se par ir ten Kir che geht die ser Irr thum noch
im Schwan ge.

The sis XX.
Das Wort Got tes wird sech zehn tens nicht recht get heilt, wenn man
die Se lig keit an die Ge mein schaft mit der sicht ba ren recht gläu bi gen
Kir che bin det und je dem in ir gend ei nem Glau bens ar ti kel Ir ren den
die Se lig keit ab spricht.

Das scheint ja fast un er klär bar, wie nach ei ner so lan gen Zeit der Herr ‐
schaft des Ra ti o na lis mus und der größ ten Re li gi ons gleich gül tig keit je ne
Män ner auf die Leh re kom men konn ten, daß die sicht ba re lu the ri sche
Kir che die Kir che „kat exo chen“ sei, au ßer wel cher kein Heil zu fin den
sei. Aber so un be greif lich dies auf den ers ten Au gen blick zu sein scheint,
so leicht läßt es sich doch er klä ren. Auf die sen Irr thum sind sie ge kom ‐
men durch ei nen an dern Irr thum. Je der Irr thum ist frucht bar. Die Mut ter
je nes schreck li chen Irr thums war die se Leh re: Die Kir che sei ei ne sicht ‐
ba re An stalt, wel che Chris tus auf Er den ge stif tet ha be; die Kir che sei
nichts an de res als ei ne Art re li gi ö sen Staa tes, in wel chem ja frei lich nicht
Kö ni ge und Kai ser und Ge ne rä le und Bür ger meis ter das Amt und die
Herr schaft hät ten, aber Su per in ten den ten, Bi schö fe, Kir chen colle gi en,
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Pas to ren, Di a ko nen, Syn oden und der glei chen. Es war das aber ei ne gar
frucht ba re Mut ter an de rer schreck li cher Irr t hü mer; denn daß das ein Irr ‐
thum ist, weiß je der, der ei ni ger ma ßen mit Got tes Wort ver traut ist. Der
Hei land sagt ja: „Auf die sen Fel sen will ich bau en mei ne Ge mei ne, und
die Pfor ten der Höl le sol len sie nicht über wäl ti gen.“ Die ser Fels ist
Chris tus. Ein Glied der Kir che ist al so nur der je ni ge, der auf Chris tum
er baut ist. Er wird aber nicht auf Chris tum er baut da durch, daß er sich
me cha nisch auf die Kir che er baut, son dern daß er sei ne Zu ver sicht auf
Chris tum setzt, von ihm al lein Ge rech tig keit und Se lig keit hofft. Wer das
nicht thut, der ist nicht er baut auf die sen Fel sen und ist al so kein Glied
der Kir che JE su Chris ti.

Eph. 2,19-22.: „So seid ihr nun nicht mehr Gäs te und Fremd lin ge, son ‐
dern Bür ger mit den Hei li gen, und Got tes Haus ge nos sen, er bau et auf den
Grund der Apo stel und Pro phe ten, da JE sus Chris tus der Eck stein ist, auf
wel chem der gan ze Bau in ein an der ge fü get, wäch set zu ei nem hei li gen
Tem pel in dem HErrn, auf wel chem auch ihr mit er bau et wer det zu ei ner
Be hau sung Got tes im Geist.“ Auf den Grund der Apo stel und Pro phe ten
ist eben nur der er baut, der sich im fes ten Glau ben an das Wort der Apo ‐
stel und Pro phe ten hält. Wer al so nicht im le ben di gen Glau ben steht, ist
kein Glied der Kir che.
Der Hei land nennt sich fer ner ei nen Bräu ti gam. Wer nicht mit Chris to
ver mählt ist im In ners ten sei nes Her zens, der sa ge nur nicht, daß er ein
wah rer Christ sei, daß er ein Glied der Kir che sei. Er ist ein Frem der
Chris to ge gen über. Die Kir che aber ist sei ne, Chris ti, Braut.

Fer ner wird Chris tus ge nannt das Haupt der Ge mein de. Ein Glied der
Kir che kann al so nur der je ni ge sein, auf wel chen aus Chris to, als dem
Haupt, Licht, Le ben, Kraft und Gna de fließt. Wer nicht in die ser geist li ‐
chen Ver bin dung mit Chris to steht, der hat auch Chris tum nicht zum
Haupt. Wer sich selbst re giert und nicht von Chris to, als sei nem Haup te,
re giert wird, der ge hört nicht zur Kir che.

Der Apo stel nennt die Kir che auch Chris ti Leib. Da ha ben auch vie le von
den treu es ten Lu ther an ern ge sagt: „Ei nen Leib kann man doch se hen, al ‐
so muß die Kir che et was Sicht ba res sein!“ Aber das ist schänd lich, so zu
ex ege si ren! Das ter ti um com pa ra ti o nis (der Ver glei chungs punkt) ist nicht
die Sicht bar keit, son dern daß die Kir che nicht aus vie len tod ten Werk ‐
zeu gen zu sam men ge setzt ist, daß die Kir che ein Or ga nis mus von Glie ‐
dern ist, die von ei nem Glau ben, von ei nem Glau bens le ben durch strömt
sind. Ge ra de da mit ist un wi der sprech lich be wie sen, daß die Kir che nicht
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et was Sicht ba res, son dern et was Un sicht ba res ist. Nur der je ni ge ist ein
Glied der Kir che, der fort und fort den Aus fluß aus dem Haupt Chris to
er fährt. Fer ner nennt Chris tus die Kir che sei ne He er de. Al so ist nie mand
ein Glied der Kir che, der nicht aus Chris ti He er de ist, der nicht zu Chris ti
Scha fen ge hört, nicht auf sei ner Wei de geht und nicht auf sei ne Stim me
hört. Man sagt: „Chris tus ver gleicht die Kir che mit ei nem Acker, auf
wel chem Wei zen und Un kraut steht.“ Aber man sieht das Gleich niß nicht
recht an. Denn, Gott Lob! der Hei land hat uns den Schlüs sel da zu ge ge ‐
ben. Er sagt nicht: „Der Acker ist mein Reich.“ Sag te er das, so wä re es
aus ge macht, daß die Kir che ei ne Ge mein schaft von Gu ten und Bö sen ist.
Aber nein, er sagt: „Der Acker ist die Welt.“ Dar auf wird auch in der
Apo lo gie be son ders hin ge wie sen. Wenn der Hei land sei ne Kir che ver ‐
gleicht mit ei nem Acker, auf wel chem Un kraut und Wei zen wächst, oder
mit ei nem Net ze, in wel chem gu te und fau le Fi sche ge fan gen wer den,
oder mit ei ner Hoch zeit, bei wel cher sich auch ein fin den thö rich te Jung ‐
frau en, oder mit ei ner Hoch zeit, bei wel cher auch ei ner nicht mit ei nem
hoch zeit li chen Klei de an gethan ist, so will er eben nicht das We sen sei ‐
ner Kir che be schrei ben, son dern er will sa gen, wie die Kir che in die ser
Welt in die Er schei nung tritt, wel ches Loos sie auf Er den hat, daß, ob ‐
wohl sie aus lau ter gu ten Scha fen be steht, aus lau ter Wie der ge bor nen, sie
doch nie mals sich dar stellt als ei ne aus lau ter wah ren Chris ten be ste hen ‐
de Ge mein de. Sie kann sich nicht son dern von den Heuch lern, es hän gen
sich im mer Heuch ler an; es drän gen sich im mer Gott lo se ein. Erst im
ewi gen Le ben wird die Kir che al lein und tri um phi rend da ste hen, ganz
makel los und rein, ge son dert von de nen, die es nicht red lich und recht ‐
schaf fen mein ten, die im Grun de nur das Ih re such ten. Wäh rend die
Heuch ler und Schein chris ten Chris tum mit dem Maul be ken nen, ist ihr
Herz doch weit von ihm. Sie su chen ihren fleisch li chen Lüs ten zu die ‐
nen, aber nicht al lein dem HErrn. Luc. 14,26. sagt der HErr: „So je mand
zu mir kommt und has set nicht sei nen Va ter, Mut ter, Weib, Kin der, Brü ‐
der, Schwes tern, auch da zu sein ei ge nes Le ben, der kann nicht mein Jün ‐
ger sein.“ Da mit rich tet er al le, die nicht ab sa gen wol len al lem, das sie
ha ben. Erst vor Chris ti Rich ter stuhl wird man sie aber se hen und er ken ‐
nen als Heuch ler. Man kann wohl die Leu te se hen, wie sie zur Kir che ge ‐
hen; man kann aber nicht se hen, ob sie zur Kir che ge hö ren. Ich kann
nicht sa gen: „Der und der ist ein wah res Glied der Kir che.“ Ich weiß es
nicht, Gott al lein weiß es. Vor Got tes Au gen al lein ist die Kir che sicht ‐
bar, aber vor der Men schen Au gen ist sie un sicht bar. – Je ner Irr thum ist
in un se rer Zeit das pro ton pseu dos. Ja, es ist ein ganz er schreck li cher Irr ‐
thum! Denn was thun die je ni gen, wel che die sem Irr thum hul di gen? Sie
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wol len gu te Lu ther an er sein im Ge gen satz zum Pabst t hum, und doch
wech seln sie nur die Waf fen. Einst vert hei dig ten die Pa pis ten je ne fal ‐
sche Leh re; jetzt wa gen es Lu ther an er, ih nen ent ge gen zu hal ten: „Nein,
wir, wir, wir sind die Kir che, au ßer wel cher kein Heil ist.“ So kön nen
sol che ei nem Pa pis ten zum größ ten Spott die nen. Sol che über neh men
dann die Rol le, wel che bis da hin der Pabst und sei ne Rot te ge spielt hat ‐
ten. Dar aus folgt ent we der, daß die Pabst kir che die wah re Kir che ist,
oder daß die Kir che un ter ge gan gen war, als Lu ther kam. Aber die Schrift
sagt, daß die rech te Kir che nicht un ter ge hen kann; die bleibt bis an den
jüngs ten Tag. Aber ei ne Kir che, die den Na men „lu the risch“ trug, hat es
nicht ge ge ben bis zum 15. und 16. Jahr hun dert. Ja, wir fin den kei ne Kir ‐
che nach der Zeit der Apo stel, die die rei ne Leh re so ge habt hat, wie un ‐
se re Vä ter. Al so muß ent we der die Schrift er lo gen sein, oder die pa pis ti ‐
sche Kir che war die wah re Kir che und so mit muß Lu thers Re for ma ti on
ei ne Re bel li on ge we sen sein. In die ses schwie ri ge Di lem ma brin gen sich
sol che, die je ne fal sche Leh re von der Kir che fest hal ten wol len.

Aber die Haupt sa che ist: Wer die Se lig keit an die Zu ge hö rig keit und Ge ‐
mein schaft mit der sicht ba ren recht gläu bi gen Kir che bin det, der stößt da ‐
mit die Leh re von der Recht fer ti gung durch den Glau ben um; das kann
nicht ge leug net wer den. Die zur lu the ri schen Kir che kom men, ha ben
schon vor her den rech ten Glau ben. Die Mei nung, daß Lu ther, ehe er, daß
ich mich so aus drü cke, ein Lu ther an er war, nicht den wah ren Glau ben
ge habt ha be, ist ein ge fähr li cher Irr thum. So hoch wir un se re Kir che hal ‐
ten, so sei doch ein so schänd li cher Fa na tis mus fern von uns, daß un se re
lu the ri sche Kir che die al lein se lig ma chen de sei! Die wah re Kir che geht
über den gan zen Erd kreis. Die fin det sich in al len Sec ten. Die Kir che ist
nicht ein äu ße r li cher Or ga nis mus, der sei ne be son de re Ein rich tung hät te,
in die man sich fü gen müß te – dann sei man ein Glied der Kir che. Wer
an JE sum Chris tum glaubt und ein Glied an sei nem geist li chen Leib ist,
der ist ein Glied der Kir che. Die Kir che kann auch nicht wie der zer ris sen
wer den; sie bleibt ei nig, wenn sie auch durch Ort und Zeit ge trennt ist.
„Aber“, spricht man, „re det die Schrift nicht von äu ße r li chen Kir chen ge ‐
mein schaf ten?“ Aber Lu ther hat ek kle sia mit „Ge mei ne“ über setzt nur
des we gen, daß man nicht mei nen soll te, der Pabst sei die Kir che. „Ge ‐
mei ne“, das ist auch ganz rich tig. „Ja“, sagt man, „die rö mi sche Ge mein ‐
de wird Kir che ge nannt. Die co rin thi sche, so gar die ga la ti sche, die phi ‐
lip pen si sche, die thes sa lo ni chen si sche und al le die Ge mein den in Klein ‐
asi en, an die der HErr ei nen Send brief er ge hen ließ durch Jo han nes, al le
die se wer den Kir chen ge nannt. Die wa ren aber sicht bar. Al so sieht man,
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daß die Kir che sicht bar ist.“ Aber das folgt gar nicht dar aus. Denn wo
die Schrift ab so lut von der Kir che re det, da re det sie im mer von ihr als
ei ner un sicht ba ren Ge mein schaft. Aber dann gibt sie auch sol chen Ge ‐
mein- schaf ten die sen Na men, in de nen die un sicht ba re Kir che ganz be ‐
son ders ver bor gen ist, wie man ei nen Hau fen ei nen Wei zen hau fen nennt,
wie wohl man da auch viel Gras und Stroh fin det. Ein Glas Wein mit
Was ser ver mischt nennt man ein Glas Wein a po ti o re par te. So auch hier.
Weil die un sicht ba re Kir che dar un ter steckt, weil es ei nen himm li schen
Sa men dar un ter gibt, wird die Ge mein schaft Kir che ge nannt. Die fal ‐
schen Chris ten, die Heuch ler tra gen auch den Na men „Ge mein de glie ‐
der“, sind es aber nicht. Wir ge ben ih nen aber der Lie be nach auch den
Ti tel, weil sie doch den Na men JE su be ken nen – und der Lie be nach set ‐
zen wir vor aus, daß ein sol cher auch glaubt, was er be kennt. Ins Herz
kön nen wir ihm nicht se hen. Das über las sen wir Gott. Wir wol len nicht
über ihn rich ten, au ßer wenn es of fen bar wird: „Das ist ein Gott lo ser.“
Dann hört es auf, dann thun wir ihn hin aus, dann nen nen wir ihn ei nen
Hei den und Zöll ner. Nun ist aber auch die lu the ri sche Kir che nur ei ne
sicht ba re Kir che im syn ek do chi schen Sinn. Dar um ist es er schreck lich,
zu sa gen: „Nur in die ser Kir che kann man se lig wer den.“ Nicht des we ‐
gen soll man zur lu the ri schen Kir che tre ten, weil man meint, man kä me
erst dann zur Kir che Got tes. In der re for mir ten Kir che, un ter den Me tho ‐
dis ten, ja, un ter den Pa pis ten sind doch noch Chris ten. Jes. 55,11. heißt
es: „Mein Wort soll nicht wie der zu mir leer kom men.“ Ei ne theu re Ver ‐
hei ßung! Wo Got tes Wort im mer noch er schallt, wo es noch be kannt
wird, wenn es auch nur vor ge le sen wird, da sam melt sich der HErr auch
sein Volk. Die pa pis ti sche Kir che be kennt z. B. noch: „Chris tus ist der
Sohn Got tes und ist am Kreuz ge stor ben, um die Welt zu er lö sen.“ Das
ist schon Wahr heit ge nug, durch wel che ein Mensch zur se lig ma chen den
Er kennt niß kom men kann. Wer das leug net, der muß auch leug nen, daß
in man chen lu the ri schen Ge mein schaf ten Chris ten sind, denn da kom ‐
men auch Irr t hü mer vor. Ei ni ge Kin der Got tes be fin den sich aber im mer
da. Got tes Wort ist da und Got tes Wort ist frucht bar, in dem es im mer ei ‐
ni ge See len zu Gott be kehrt.

Wer nun je ne fal sche Leh re von der Kir che hat, der ver mischt aufs Greu ‐
lichs te Ge setz und Evan ge li um. Das Evan ge li um sagt: „Glau be an den
HErrn JE sum Chris tum.“ Das Ge setz hin ge gen stellt al ler lei For de run ‐
gen. So bald nun ei ner ne ben dem Glau ben noch ei ne For de rung bringt
als nö thig zur Se lig keit, so ver mischt er Ge setz und Evan ge li um. Ich hal ‐
te mich des we gen nur zur lu the ri schen Kir che, weil ich mich zur Wahr ‐
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heit hal ten will. Wenn ich er ken ne: „Die se Kir che, zu wel cher ich ge hö ‐
re, hat Irr t hü mer“, so muß ich die se Ge mein schaft ver las sen, um nicht
mit Irr t hü mern be fleckt zu wer den, um mich nicht frem der Sün den theil ‐
haf tig zu ma chen, und um mich dann zur lau tern und rei nen Wahr heit zu
be ken nen. Denn Chris tus sagt: „Wer mich be ken net vor den Men schen,
den will ich be ken nen vor mei nem himm li schen Va ter; wer mich aber
ver leug net vor den Men schen, den will ich auch ver leug nen vor mei nem
himm li schen Va ter.“ Pau lus sagt fer ner aus drü ck lich zu Ti mo the us:
„Schä me dich nicht des Zeug nis ses un sers HErrn, noch mei ner, der ich
sein Ge bun de ner bin.“

Dar aus, daß man in al len Sec ten se lig wer den kann, daß in al len Sec ten
Kin der Got tes sind, folgt kei nes wegs, daß man in al len Sec ten blei ben
kann. Vie le be grei fen das nicht; sie mei nen, das sei ein ganz uni o nis ti ‐
scher Grund satz, wenn man sa ge, in al len Sec ten kön ne man se lig wer ‐
den. Nein, weil ich eben durch den Glau ben soll se lig wer den, dar um
kön nen auch in al len Sec ten ei ni ge se lig wer den. Er ken ne ich aber den
Irr thum und ich ge he nicht her aus aus der falsch gläu bi gen Ge mein schaft,
so ge he ich ewig ver lo ren, weil ich den Irr thum er ken ne und will ihn
doch nicht ver las sen. Ich weiß noch recht gut die Zeit, als ich zum Glau ‐
ben kam. Da kam ich auch zu den Un ir ten. Es ka men auch ei ni ge, die
woll ten mich zur lu the ri schen Kir che brin gen. Aber ich sag te: „Ich ha be
den Glau ben, und ich will nicht zu ei ner Kir che ge hö ren, wel che sagt,
daß sie nur se lig ma che.“ Doch dann be kam ich gu te Schrif ten in die
Hän de, und ich er kann te, daß das nicht der Fall sei. Die lu the ri sche Kir ‐
che sagt, sie ha be al lein die rei ne Leh re des gött li chen Worts, aber sie
sagt nicht, daß sie die al lein se lig ma chen de Kir che sei, son dern auch in
den Sec ten kön ne man se lig wer den, wenn man ih re Irr t hü mer nicht er ‐
ken ne. So bald ich das er kannt hat te, ver ließ ich die un ir te Ge mein schaft
und schloß mich den Lu ther an ern an. Das hat te ich längst er kannt, daß
die lu the ri sche Kir che die Wahr heit hat te, aber ich woll te nicht sol che
pa pis ti sche Grund sät ze aus spre chen. Nun merk te ich, das leh re sie gar
nicht, daß man al le an de ren in ir gend ei nem Glau bens ar ti kel Ir ren den
ver dam men müs se, son dern nur die, wel che den Irr thum er kannt ha ben
und da bei blei ben wol len.
Hö ren Sie nun auch, daß das die Leh re un se rer Kir che ist. In der Vor re de
zum Con cor dien buch (Mül ler, S. 16.17) heißt es al so: „Was denn die
con dem na ti o nes, Aus set zung und Ver wer fung fal scher und un rei ner Leh ‐
re, be son ders im Ar ti kel von des HErrn Abend mahl be trifft, so in die ser
Er klä rung und gründ li chen Hin le gung der strei ti gen Ar ti keln aus drü ck ‐
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lich und un ter schied lich ge setzt wer den müs sen, da mit sich män nig lich
vor den sel ben wüß te zu hü ten, und aus vie len an dern Ur sa chen kei nes ‐
wegs um gan gen wer den kann: ist glei cher ge stalt un ser Wil le und Mei ‐
nung nicht, daß hie mit die Per so nen, so aus Ein falt ir ren und die Wahr ‐
heit des gött li chen Worts nicht läs tern, viel we ni ger aber gan ze Kir chen
in- oder au ße r halb des hei li gen Reichs deut scher Na ti on ge mei net, son ‐
dern daß al lein da mit die fal schen und ver führi schen Leh ren und der sel ‐
ben hals s tar ri ge Leh rer und Läs te rer, die wir in un sern Lan den, Kir chen
und Schu len kei nes wegs zu dul den ge den ken, ei gent lich ver wor fen wer ‐
den, die weil die sel ben dem aus ge drück ten Wort Got tes zu wi der und ne ‐
ben sol chem nicht be ste hen kön nen, auf daß from me Her zen für den sel ‐
ben ge war net wer den möch ten, sin te mal wir uns ganz und gar kei nen
Zwei fel ma chen, daß viel from me, un schul di ge Leu te, auch in den Kir ‐
chen, die sich bis he ro mit uns nicht al ler dings ver gli chen, zu fin den
seind, wel che in der Ein falt ihres Her zens wan deln, die Sa che nicht recht
ver ste hen und an den Läs te run gen wi der das hei li ge Abend mahl, wie sol ‐
ches in un sern Kir chen nach der Stif tung Chris ti ge hal ten und ver mö ge
der Wort sei nes Tes ta ments davon ein hel lig lich ge leh ret wird, gar kei nen
Ge fal len tra gen, und sich ver hof fent lich, wenn sie in der Leh re recht un ‐
ter rich tet wer den, durch An lei tung des Hei li gen Geis tes zu der un fehl ba ‐
ren Wahr heit des gött li chen Worts mit uns und un sern Kir chen und Schu ‐
len be ge ben und wen den wer den; wie dann den Theo lo gen und Kir chen ‐
die nern ob lie gen will, daß sie aus Got tes Wort auch die je ni gen, so aus
Ein falt und un wis send ir ren, ih rer See len Ge fahr ge bühr lich er in nern und
da für ver war nen, da mit sich nicht ein Blin der durch den an dern ver lei ten
las se.“ – Mer ken Sie sich die se schö ne Stel le! Wenn man Ih nen den Vor ‐
wurf ma chen will, die lu the ri sche Kir che ge be sich für die al lein se lig ma ‐
chen de aus und ver dam me al le an dern, so wei sen Sie auf die se Stel le un ‐
sers Be kennt nis ses hin! Die Con cor di en for mel hat die Leh re der Re for ‐
mir ten ver dammt, aber sie meint nicht die Per so nen, die aus Ein falt ir ren,
son dern sie ver dammt nur die fal schen Leh ren und die hals s tar ri gen, fal ‐
schen Leh rer und Läs te rer. Die an fan gen schänd lich zu läs tern wi der un ‐
se re Leh re, die sol len wir nicht für Kin der Got tes hal ten, die wohl sa gen:
„Ja, Chris tus sagt das wohl, aber das glau ben wir nicht.“ Wenn sie aber
so in Ein falt ir ren von Ju gend auf, und hal ten sich an Chris tum, so kön ‐
nen sie wohl se lig wer den. Es kann ein Irr thum ei nem so ein ge pflanzt
wor den sein von Ju gend auf, daß er ei nen Lu ther an er gleich ab weist, und
ist doch kein Bö se wicht. – „Der we gen wir denn auch hier mit vor Got tes
des All mäch ti gen An ge sicht und der gan zen Chris ten heit be zeu gen, daß
un ser Ge müth und Mei nung gar nicht ist, durch die se christ li che Ver glei ‐
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chung zu ei ni ger Be schwe rung und Ver fol gung der ar men, bedräng ten
Chris ten Ur sach zu ge ben. Dann wie wir mit den sel ben aus christ li cher
Lie be ein be son ders Mit lei den tra gen, al so ha ben wir an der Ver fol ger
Wüthen ein Ab scheu und herz li ches Miß fal len, wöl len uns auch die ses
Bluts ganz und gar nicht theil haf tig ma chen, wel ches son der Zwei fel von
der Ver fol ger Hän den an dem gro ßen Tag des HErrn vor dem erns ten und
ge stren gen Rich ter stuhl Got tes wird ge for dert, sie auch da für ei ne
schwe re Re chen schaft ge ben wer den müs sen.“ – Die Cal vi nis ten sag ten
näm lich: „Seht, jetzt macht man es in Deutsch land wie in Frank reich! Es
wird da auch ein mal ei ne sol che Bar tho lo mä us nacht kom men.“ Aber
nein, betheu ern die Lu ther an er hier, sie wür den nie mand ver fol gen. Das
Blut der Hu ge not ten wird an den Hän den der Pa pis ten kle ben blei ben.
Lu ther an er ver dam men über haupt nie mand, au ßer wer sich selbst ver ‐
dammt!

Wie schwer es Lu ther ge wor den ist, ge ra de we gen der fal schen Leh re
von der Kir che, zu der rech ten Er kennt niß durch zu drin gen, se hen wir aus
sei ner Vor re de zu sei nen vor her edir ten Sät zen wi der den Ab laß. Er
schreibt da selbst (W. Tom. XIV, 471 f.): „Was und auf wel che Wei se
mein Herz das sel be ers te und an de re Jahr er lit ten und aus ge stan den ha be,
und in wa ser lei De muth, die nicht fal scher noch er dich te ter, son dern
rech ter Art war, woll te schier sa gen: Ver zweif lung, ich da schwe be te,
ach! da wis sen die si che ren Geis ter we nig von, die her nach des Pab s tes
Ma je stät mit gro ßem Stolz und Ver mes sen heit an grif fen. Wie wohl sie
mit al ler ih rer Kunst nicht ver mocht hät ten, dem Pabst ein ei nig Här lein
zu krüm men, wo Chris tus durch mich, sein schwach und un wür dig
Werk zeug, nicht be reit ihm ei ne tie fe, un über wind li che Wun de ge hau en
hät te. Gleich wohl tru gen sie den Ruhm und Eh re davon, als wä ren sie die
Leu te, die es gethan hät ten; wel che Eh re ich ih nen ger ne ver gönn te. Ich
aber, weil sie mir zu schaue ten und al lein in der Ge fahr lie ßen ste cken,
war nicht so fröh lich, ge trost und der Sa che so ge wiß. Denn ich wuß te
viel nicht, wel ches ich, Gott Lob! nun weiß; ja, ich ver stand nicht, was
das Ab laß war, wie auch al le Pa pis ten auf ei nen Hau fen gar nichts davon
wuß ten, wel ches al lein ums Brauchs und Ge wohn heit wil len wird hoch
ge hal ten. Da her ich auch davon dis pu tirt, nicht der Mei nung, als woll te
ich ihn ver wer fen, son dern weil ich al ler ding nicht wuß te, was sei ne
Kraft wä re, hät te ich’s ger ne von an dern er ler net. Und weil mich die tod ‐
ten und stum men Meis ter, das ist, der Theo lo gen und Ju ris ten Bü cher,
nicht ge nug sam un ter rich ten konn ten, be gehr te ich bei den Le ben di gen
Rath zu su chen und die Kir che Got tes selbst zu hö ren, auf daß, wo et wa
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from me Leu te vor han den wä ren, durch den Hei li gen Geist er leuch tet,
sich über mich er bar me ten, und nicht al lein mir, son dern ge mei ner Chris ‐
ten heit zu gut, rech ten, ge wis sen Be richt vom Ab laß thä ten. Da fun den
sich viel from mer Män ner, die groß Ge fal len an mei nen Pro po si ti o nen
hat ten und viel davon hiel ten; aber es war mir un mög lich, daß ich die sel ‐
ben für Glied maß der Kir che, mit dem Hei li gen Geist be gabt, hät te kön ‐
nen an se hen und er ken nen. Sa he al lein auf den Pabst, Car di nä le, Bi schö ‐
fe, Theo lo gen, Ju ris ten, Mön che, Pfaf fen: da her war te te ich des Geis tes,
denn ich hat te ih re Leh re so be gie rig in mich, daß ich so re de, ge fres sen
und ge sof fen, daß ich gar nicht duhn davon war und nicht füh le te, ob ich
schlief oder wach te.“ – Das ist auch die Leh re, durch wel che die Pa pis ten
bis auf den heu ti gen Tag die Leu te bei sich zu er hal ten su chen. Sie sa ‐
gen: „Du weißt, wir sind die wah re Kir che. Mag nun die Kir che leh ren,
was sie wol le – willst du ein rech ter Jün ger Chris ti sein, so mußt du die
Kir che hö ren! Mag der Pabst er klä ren, er sei in fal li bel, oder mag er leh ‐
ren, daß Ma ria oh ne Sün de emp fan gen sei, oder man sol le die Hei li gen
an be ten – das mußt du an neh men. Da darfst du nicht dei ne Ver nunft fra ‐
gen. Die wah re Kir che hat das auf ge stellt, und die kann nicht ir ren.
Gehst du von der rö misch-ka tho li schen Kir che ab, so gehst du von der
wah ren Kir che ab.“ Das ist der furcht ba re Kö der, mit dem sie die Leu te
zu hal ten su chen. – „Und da ich al le Ar gu men te, die mir im We ge la gen,
durch die Schrift von mir ver legt, über wun den hat te, hat te ich letzt lich
dies ei ni ge, näm lich, daß man die Kir che hö ren soll te, mit gro ßer Angst,
Mü he und Ar beit durch Chris ti Gna de kaum über wun den.“ – Lu ther hat ‐
te schon fast al le pa pis ti schen Leh ren in ih rer Un be grün det heit er kannt,
aber in die sem Stück fehl te es ihm an fangs noch und so lan ge konn te er
der Wahr heit nicht recht fröh lich und ge wiß wer den. Die Pa pis ten ha ben
sich aber ein ge brockt, was sie nach her ha ben müs sen aus es sen. Got tes
Stun de war ge kom men, daß der An ti christ soll te of fen bar wer den. –
„Denn ich hielt mit viel grö ße rem Ernst und rech ter Ehr er bie tung (und
that’s von Her zen) des Pab s tes Kir che für die rech te Kir che, denn die se
schänd li chen, läs ter li chen Ver keh rer, die jetzt des Pab s tes Kir che wi der
mich rüh men. Wenn ich den Pabst ver ach tet hät te, wie ihn jetzt ver ach ‐
ten, die ihn doch mit Wor ten sehr lo ben, hät te ich mich be sor get, die Er ‐
de wür de die sel be Stun de sich auf gethan ha ben und mich le ben dig ver ‐
schlun gen, wie Ko rah und sei ne Rot te.“ –

Hel fe Gott, daß Sie sich nun nicht in die fal sche Leh re von der Kir che
hin ein zie hen las sen, daß näm lich die lu the ri sche Kir che die wah re sicht ‐
ba re Kir che JE su Chris ti al lein sei in dem Sin ne, daß man nur dar in se lig
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wer den kön ne. Frei lich ist sie die wah re sicht ba re Kir che, aber nur in
dem Sinn, daß sie nur al lein die rei ne, lau te re Wahr heit hat. So bald Sie
aber je nes hin zu set zen, so neh men Sie die Leh re von der Recht fer ti gung
aus Gna den durch den Glau ben an JE sum Chris tum weg und ver wi schen
Ge setz und Evan ge li um. Davor be wah re Sie Gott um Ih rer eig nen See le
wil len, und auch um der See len wil len, die Ih nen einst an ver traut wer ‐
den.

Drei und drei ßigs te Abend vor le sung. (4.
Sep tem ber 1885.)
Das ers te ei nem Theo lo gen un um gäng lich Nö thi ge ist, mei ne Freun de,
wie sich von selbst ver steht, die ses, daß er ei ne voll stän di ge, ge naue und
kla re Er kennt niß al ler ein zel nen Leh ren der gött li chen Of fen ba rung ha ‐
be. Ei nen Mann ei nen Theo lo gen zu nen nen, der die se Kennt niß nicht
hat, ist ein Selbst wi der spruch. Die Theo lo gen sol len ja die See len ärz te
der Mensch heit sein. Ein Arzt des Lei bes nun muß ja vor al lem die Arz ‐
nei en ken nen, wel che die Na tur zur Hei lung der Lei bes krank hei ten dar ‐
bie tet. So muß auch der Theo log als ein See len arzt die geist li chen Arz ‐
nei en wohl ken nen, wel che Got tes Wort uns dar ge reicht hat ge gen die
See len krank heit; aber die se geist li chen Arz nei en sind eben nichts an de ‐
res, als die von Gott zur Se lig keit geof fen bar ten Leh ren. – So un um gäng ‐
lich nothwen dig aber dar um ei nem Theo lo gen ei ne ge naue, voll stän di ge,
kla re Kennt niß je der ein zel nen Leh re der christ li chen Of fen ba rung ist, so
hat er doch da mit kei nes wegs schon al les, was er be darf. Nicht we ni ger
nö thig ist ihm dann haupt säch lich noch zwei er lei: näm lich ers tens, daß er
auch die ge gen sei ti gen Ver hält nis se der Leh ren zu ein an der wohl ken ne,
um sie recht an wen den zu kön nen, und zwei tens, daß er auch Muth, Lie ‐
be und Lust zu sei nem theo lo gi schen Be ruf ha be. Denn wie ein Arzt des
Lei bes, wenn er zwar al ler lei heil kräf ti ge Arz nei en kennt, die an sich
heil kräf tig sind, die er aber aus Un wis sen heit so ver mischt, daß die ei ne
die an de re auf hebt, an statt die Lei bes krank heit zu hei len, den Tod sei ner
Pa ti en ten mit sei ner Mi schung be schleu ni gen wird, so wird auch ein
Theo log, wel cher nicht weiß, wel che Leh ren er zu ver bin den und wel che
Leh ren er sorg sam zu schei den hat, gar leicht den See len mehr Scha den
brin gen, als ih nen hel fen. Und end lich, wie ein Arzt nur dann sei ne
schwe ren Pflich ten er fül len wird, wenn er Lust und Lie be ge ra de zu die ‐
ser sei ner Ar beit hat und nicht fragt nach schnödem, ir di schem Lohn, so
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wird auch ein Theo log nur dann treu in sei nem Be ruf sein, wenn er für
sei nen Be ruf be geis tert ist und vor al lem sei nen Lohn dar in er kennt, daß
ihm Gott hilft, See len zu ret ten, dem Reich des Sa tans Ab bruch zu thun,
das Reich Got tes auf zu bau en und den Him mel zu be völ kern.

Je und je ha be ich es da her auch für mei ne hei li ge Pflicht ge hal ten, nicht
nur die rei ne Leh re vor zu tra gen, nach der Gna de, die mir ge ge ben ist, in
den Vor le sun gen über Dog ma tik, son dern ich ha be es auch für nö thig ge ‐
hal ten, we nigs tens ein mal in der Wo che ei ne Stun de aus zu wäh len und
an zu wen den da zu, die gan ze lie be Con cor dia um mich zu ver sam meln
und ihr dann die Wich tig keit je ner Leh ren, ih re Be deu tung und ih re prak ‐
ti sche An wen dung zu zei gen, und dann vor al len Din gen Ih nen auch ein
fröh li ches Herz für Ihren schwe ren Be ruf zu ma chen. Wir nen nen die se
Frei tags abend stun den, wel che gleich sam den Schluß des wö chent li chen
Un ter rich tes bil den, „Lu ther stun den“, vor al len Din gen dar um, weil ich
in den sel ben vor al len an dern son der lich un sern lie ben Va ter Lu ther, den
von Gott aus er se he nen Re for ma tor der Kir che und un sern ge mein sa men
Leh rer der Kir che, re den las se. Und Gott hat bis her Gna de ge ge ben, daß
mei ne lie ben Stu den ten auch ger ne die se letz te Abend stun de be sucht ha ‐
ben, daß sie, wie mir man cher hei lig und theu er ver si chert hat, dar in ge ‐
seg net wor den sind, nicht nur, daß sie kla rer in der Er kennt niß der christ ‐
li chen Leh re, son dern daß sie auch fes ter ge wor den sind in ihrem Glau ‐
ben an die Ver ge bung der Sün den, an ih re Kinds chaft bei Gott, an ih re
Se lig keit. So hof fe ich denn zu Gott, er wer de hel fen, daß auch die heu te
neu ein tre ten den Com mi li to nen das sel be er fah ren! Ich will Gott dar um
bit ten, er wol le nur hel fen, daß ich ein gu tes Wort re de und daß das sel be
ei ne gu te Stät te fin de. Aber be den ken Sie wohl: soll die ses mein Ge bet
er hört wer den, so be darf es auch Ih rer Bit te zu Gott, daß Sie es mö gen
er fah ren. Denn Sie sind hier nicht da zu da, um ir di sche Wis sen schaf ten
zu ler nen, son dern um in ei ner Leh re hei misch zu wer den, die zu erst Sie
selbst se lig macht, und durch die Sie vie le an de re sol len se lig ma chen. Es
ist dar um ein gar gro ßer Ernst nö thig. Da gilt es die Schu he des ir di ‐
schen, fleisch li chen Sin nes aus zu zie hen und sich mit Ma ria zu den Fü ‐
ßen JE su zu set zen, um von ihm zu hö ren, worin das Ei ne be steht, was
noth thut. Ach, das ge be Gott! Und mir hel fe Gott, daß ich Ih nen ein
Gehül fe sei für al le Zei ten!
Wir ha ben im letz ten Jah re den Ge gen stand vom Un ter schied des Ge set ‐
zes und des Evan ge li ums auf Grund ei ner Serie von 25 The sen be han ‐
delt. Es sind nun noch fünf The sen üb rig, und die sel ben sind durch aus
nicht un we sent lich. Und dar um müs sen wir die sel ben zu En de brin gen,
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ehe wir mit ei nem an dern Ge gen stand be gin nen. Ich hof fe, daß die Neu ‐
ein tre ten den, wenn sie auch nur ein Frag ment be kom men, doch man ches
fin den, wo durch ihr Geist ge nährt wird, wo durch sie ge stärkt wer den im
Glau ben, wo durch sie ab ge zo gen wer den von der Welt und dem Dienst
der Sün de, und hin ge zo gen wer den zu Chris to. Denn sind wir, die wir
hier sit zen, nicht wah re Chris ten, so sind wir ganz ver lor ne Men schen, so
kann Gott nur im Zorn auf uns her ab se hen. Denn was kann schreck li cher
sein, selbst kein Christ sein und dann für die Zeit sich be loh nen las sen,
die man als Pas tor in ei ner Ge mein de zu bringt? Ich hof fe, daß Sie al le
wah re Chris ten sind, oder daß doch das lie be Wort Got tes Sie an ge zo gen
hat, und daß, wenn es mit gött li cher Ge walt an Sie wird her an tre ten, das ‐
sel be ei nen tie fen, blei ben den Ein druck ma che, und daß Sie einst, wenn
Sie die se An stalt ver las sen, nicht nur aus ge rüs tet sind mit schö nen theo ‐
lo gi schen Kennt nis sen, son dern auch ein bren nen des Herz ha ben, zu ver ‐
kün di gen das Gro ße, was der HErr gethan hat an der Mensch heit. Ich
hof fe nun, die Stu den ten des letz ten Jah res wer den es sich nicht ver drie ‐
ßen las sen, wenn ich al le The sen, die be reits er ör tert wor den sind, noch
ein mal vor le se, da mit die lie ben Neu ein tre ten den doch wis sen, um was
es sich ge han delt hat und von wel cher Be deu tung die üb ri gen The sen
sind. (Die ers ten zwan zig The sen wur den hier auf vor ge le sen und zu je ‐
der The sis ei ni ge kur ze Be mer kun gen und Er läu te run gen ge macht.)

Der Glau be wächst nicht aus uns selbst her aus. Der wah re Glau be ist so
fest, daß, wenn jetzt der Him mel ein fie le und die Höl le sich un ter uns
auft hä te, wir den noch sa gen könn ten: „Him mel, fal le ein, und Höl le, thue
dich auf! – Ich glau be an JE sum Chris tum, den wahr haf ti gen Gott, der
mich ver lor nen und ver damm ten Men schen er lö set hat mit sei nem theu ‐
ren Got tes blut! Das kann mir kein Teu fel und kei ne Höl le rau ben.“ Je ‐
doch der Glau be der Heuch ler zer fließt wie der März schnee an der Son ‐
ne. Man che mei nen, sie sei en recht stren ge Bi bel lu ther an er, wenn sie be ‐
haup ten: „Wer kein Lu ther an er ist, der kann nicht se lig wer den. Er muß
we nigs tens in der letz ten Stun de noch sich zum Lu ther thum be ken nen,
sonst muß er zur Höl le fah ren!“ Aber ein sol cher, der das be haup tet, ist
kein ech ter Lu ther an er, der ist ab ge fal len vom Lu ther thum. Das leh ren
wir nicht, son dern, daß der Mensch ge recht und se lig wird aus Gna den,
und da zu wird er al ler dings an ge wie sen in der lu the ri schen Kir che. Wenn
aber ei ner in ei ner Sec te lebt und die Wahr heit liebt, so kann er ein bes se ‐
rer Christ sein, als man cher uns rer Lu ther an er. Chris tus herrscht über all,
er herrscht auch un ter sei nen Fein den.
The sis XXI.
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Got tes Wort wird sieb zehn tens nicht recht get heilt, wenn man lehrt,
daß die Sa cra men te ex ope re ope ra to heils kräf tig wir ken.

Ei ne über aus wich ti ge The sis! Wenn man meint, daß die Sa cra men te
heils kräf tig wer den ex ope re ope ra to, wenn man sie nur ge braucht, so ist
das ein gro ßer Irr thum. Das leh ren die Pa pis ten. Sie sa gen: „Wenn du
dich tau fen läßt, und bist selbst noch nicht ein gläu bi ger Mensch, wenn
du nur nicht ge ra de in schwe ren Tod sün den lebst, so hilft dir die Tau fe
doch et was. Die bringt dir Gna de, macht Gott dir gnä dig.“ Und das sel be
sa gen sie auch von der Mes se. Sie leh ren: „Wenn je mand Mes se hört, so
be kommt er al le mal ei ne Gna de. Beim Abend mahl be kommt er je des mal
ei ne Gna de, und zwar dar um, weil er hin geht.“ Das ist ei ne gott lo se,
schänd li che Leh re, die dem Wort Got tes schnur stracks wi der spricht, und
zwar ers tens im All ge mei nen dem Evan ge li um, wel ches uns lehrt, daß
der Mensch al lein aus Gna den vor Gott ge recht und se lig wird und dann
erst Gott ge fäl li ge Wer ke thun kann.
Röm. 3,28.: „So hal ten wir es nun, daß der Mensch ge recht wer de oh ne
des Ge set zes Wer ke, al lein durch den Glau ben.“ Wenn ich aber da durch
ge recht wer de, da durch die Gna de be kom me, daß ich mich tau fen las se,
oder zum hei li gen Abend mahl ge he, so wer de ich durch Wer ke ge recht,
und zwar durch ein ganz mi se ra bles Werk. Denn wenn wir die Tau fe und
Com mu ni on an se hen, in so fern es ein Werk ist von uns rer Sei te, so ist es
ein ganz ge rin ges Werk, das kaum der Er wäh nung werth ist. Ist es nun
nicht scheuß lich, zu leh ren: „Nach der hei li gen Schrift be kom me ich
Gna de, wenn ich we nigs tens die Sa cra men te ge brau che“? Nein, wenn du
nicht im Glau ben hin zu gehst, so ver dammt dich dei ne Tau fe und dei ne
Com mu ni on. Sie sind bloß des we gen Gna den mit tel, weil mit die sen äu ‐
ße r li chen Zei chen ei ne Ver hei ßung ver bun den ist. Die se Gna den ver hei ‐
ßun gen kann ich aber nur durch den Glau ben er grei fen. Daß ich mich mit
Was ser be gie ßen las se, hilft mir gar nichts; daß ich ge seg ne tes Brod und
ge seg ne ten Wein ge nie ße, hilft mir gar nichts, auch nicht des we gen, weil
ich im hei li gen Abend mahl wirk lich den Leib und das Blut des HErrn
emp fan ge; es hilft mir das gar nichts, ja, scha det mir nur, wenn ich oh ne
Glau ben kom me, denn ich wer de dann schul dig an dem Lei be und Blu te
des HErrn. Al les kommt dar auf an, daß ich glau be, daß ich nicht so wohl
auf das Was ser se he, als vor erst auf die Ver hei ßung, wel che Chris tus an
das Was ser der Tau fe ge knüpft hat; dann ge hört auch das Was ser da zu,
denn nur dar an hat er sei ne Ver hei ßung ge bun den. So ist es auch mit dem
hei li gen Abend mahl. Man cher denkt, wenn er zum Tisch des HErrn ge ‐
tre ten ist: „Nun, da hab ich auch wie der ein Werk gethan, was Gott will,
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und er wird es mir auch an rech nen!“ Das ist gott los, denn der HErr sagt:
„Neh met, es set, das ist mein Leib, der für euch ge ge ben ist! Neh met hin
und trin ket al le dar aus, die ser Kelch ist das Neue Tes ta ment in mei nem
Blut, das für euch ver gos sen wird zur Ver ge bung der Sün den.“ In die sen
Wor ten liegt ein gan zer Him mel voll Gna de, und dar auf muß un ser Glau ‐
be ge rich tet sein. Das blo ße Es sen des Bro des und Wei nes und des Lei ‐
bes und Blu tes Chris ti wirkt gar nichts Gu tes in uns. Die Gna de wirkt
nicht che mi ca lisch, auch nicht me cha nisch, son dern im mer nur durch das
Wort, in dem der lie be Gott sagt: „Ich will dir dei ne Sün den ver ge ben!“
Dar an hal te ich mich. Wenn ich mich dar an im Glau ben hal te, so kann
ich auch am jüngs ten Ta ge ge trost auf tre ten und, wenn mich Gott ver ‐
dam men woll te, sa gen: „Du kannst mich nicht ver dam men! Du wä rest
sonst ein Lüg ner! Du hast mich ja auf ge for dert, mein gan zes Ver trau en
auf dei ne Zu sa ge zu bau en! Das ha be ich gethan, dar um kannst und wirst
du mich nicht ver dam men.“ Wenn al so Gott sei ne Chris ten noch am
jüngs ten Ta ge ver su chen woll te, so wür den al le Hei li gen sa gen: „Nein,
ich kom me nicht in die Höl le! Ich kann nicht hin ein kom men. Hier ha be
ich Chris tum, mei nen Bür gen und Mitt ler. Das Lö se geld, wel ches der
Sohn Got tes be zahlt hat für mei ne Sün den schuld, das mußt du an er ken ‐
nen.“

Röm. 14,23.: „Was nicht aus dem Glau ben ge het, das ist Sün de“ – Wie
kann al so der, wel cher oh ne Glau ben die Sa kra men te braucht, Gott da ‐
durch ge fäl lig wer den, ja, da durch Got tes Gna de be kom men, da er, so ‐
bald er et was thut, nur sün digt, weil es nicht aus dem Glau ben geht?
He br.4,12.: „Denn das Wort Got tes ist le ben dig und kräf tig, und schär fer
denn kein zwei schnei dig Schwert, und durch drin get, bis daß es schei det
See le und Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Rich ter der Ge dan ken
und Sin ne des Her zens.“

Die fal schen Leh rer spre chen von den Sa cra men ten: „Das ge ben wir zu,
das blo ße Pre di gen und Pre digt hö ren hilft dir nichts, wenn du das Wort
nicht im Glau ben an nimmst; du wirst viel mehr ei ne schwe re Ver ant wor ‐
tung ha ben.“ „Aber“, sa gen sie, „an ders ist es mit den Sa cra men ten. Die
ha ben den gro ßen Vor zug, daß, wenn ich sie nur brau che, Gott in Gna den
in mir wirkt.“ Das ist ei ne gott lo se Leh re! Sa cra men te sind eben nichts
an de res als das Wort Got tes mit Zei chen ver bun den. Au gus tin nennt die
Sa cra men te so schön: „ver bum vi si bi le, das sicht ba re Wort“. So we nig
mir das Wort Got tes hilft, wenn ich nicht glau be, so we nig hilft es mir et ‐
was, wenn ich ge tauft wer de und ich glau be nicht. Wenn ich sa ge: „Du
sollst an dei ne Tau fe glau ben“, so will ich eben sa gen: „Du sollst dem
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lie ben Gott glau ben, der an die Tau fe ei ne so herr li che Ver hei ßung ge ‐
knüpft hat.“ Sonst heißt es die Tau fe schänd lich miß braucht, wenn ich
den ke: „Das blo ße Werk, daß ich mei nen Kopf ha be her ge hal ten, ge fällt
Gott wohl.“ Ein Sa cra ment ist ver bum vi si bi le. Hilft mir nun das Wort
nur, wenn ich dar an glau be, so hel fen mir auch die Sa cra men te nur, wenn
ich mich im Glau ben dar an hal te. Dar um ist es ganz grund los, wenn die
Schwär mer sa gen: „Die Lu ther an er drin gen nicht auf die Be keh rung!“ –
„Wie so denn nicht?“ – “Weil sie sa gen, man soll sich auf die Tau fe und
auf das Abend mahl ver las sen.“ Aber das leh ren wir ja gar nicht, son dern:
„In der Tau fe und im Abend mahl ver heißt Gott dir et was. Da hal te dich
an die Ver hei ßun gen Got tes und zweif le nicht dar an.“ Das leh ren wir.
Aber ich kann mich nur dar an hal ten, wenn ich ein ar mer Sün der ge wor ‐
den bin. Wenn ich sa ge: „Du mußt dich dei ner Tau fe trös ten“ und wenn
ich sa ge: „Du mußt dich zu JE su Chris to be keh ren“, so ist das ein und
das sel be. Es kann ei ner sich zwar auch ein bil den, er glau be, aber wenn
ei ne kur ze An fech tung kommt, ist es aus da mit. Die sen wah ren Glau ben
gibt uns nur der Hei li ge Geist.

Vier und drei ßigs te Abend vor le sung. (11.
Sep tem ber 1885.)
Wer jetzt viel von rei ner Leh re re det, als ei ner über aus wich ti gen Sa che,
der macht sich schon da durch ganz ver däch tig, nicht den rech ten, christ ‐
li chen Geist zu ha ben. Schon das Wort: „Rei ne Leh re“ ist jetzt ge äch tet
und ver pönt. Selbst die je ni gen Theo lo gen un se rer Zeit, wel che ger ne zu
den Con fes si o nel len sich rech nen las sen, spre chen von rei ner Leh re zu ‐
meist nur im Spott, als von ei nem Stich wort ei ner tod ten Buch sta ben ‐
theo lo gie. Wer nun voll ends ob der rei nen Leh re mit Ernst kämpft und
wi der je de fal sche Leh re strei tet, der gilt jetzt für ei nen herz lo sen und
lieb lo sen Fa na ti ker. Wo her mag das kom men? Das kommt oh ne Zwei fel
zu erst da her, daß die mo der nen Theo lo gen ganz gut wis sen, daß sie eben
das je ni ge, was je und je die rei ne Leh re ge nannt wor den ist und auch
wirk lich ist, nicht ha ben. Zum an dern kommt es da her, daß sie so gar
mei nen, rei ne Leh re sei ein No nens, nichts an ders, als was in ei ne
Traum welt, in ein Reich der Ide a le, in ei ne pla to ni sche Re pu blik ge hört.
Wir le ben in ei ner Zeit, in wel cher man, wie der Apo stel von den Irr leh ‐
rern sagt, im mer dar lernt und doch nicht zur Er kennt niß der Wahr heit
kom men kann. Wir le ben in ei ner Zeit der Ge sin nung des Pi la tus, wel ‐
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cher, als der HErr ihm be zeug te, daß er sei ein Kö nig der Wahr heit und
sein Reich ein Reich der Wahr heit, spöt tisch die Fra ge an den HErrn
Chris tum rich te te: „Was ist Wahr heit?“ – oh ne aber ei ne Ant wort ab zu ‐
war ten. Der un se li ge Mensch dach te oh ne Zwei fel in sei nem Her zen:
„Die größ ten Geis ter ha ben schon Jahr tau sen de ei ne Ant wort auf die Fra ‐
ge ge sucht: Was ist Wahr heit? und ha ben sie nicht ge fun den, und du ar ‐
mer Bett ler, du elen der Na za re ner meinst, du sei est ein Kö nig der Wahr ‐
heit, und willst ein Reich stif ten un wi der sprech li cher, ewi ger Wahr heit?“
Die se Ver ach tung der rei nen Leh re, al so der Wahr heit – denn rei ne Leh re
ist eben nichts an de res als rei nes Wort Got tes, nicht et wa ei ne den Dog ‐
ma ti kern ent spre chen de Leh re, die an ge nom men wor den ist von der Kir ‐
che – nein, ab so lut rei ne Leh re ist Got tes Wort – die Ver ach tung der rei ‐
nen Leh re be zeugt es, daß wir in ei ner un aus sprech lich trau ri gen Zeit le ‐
ben. Denn wie spricht Got tes Wort selbst über Got tes Wort und rei ne
Leh re? In den Weis sa gun gen des Pro phe ten Je re mi as Cap. 23,28. heißt
es: „Ein Pro phet, der Träu me hat, der pre di ge Träu me; wer aber mein
Wort hat, der pre di ge mein Wort recht. Wie rei men sich Stroh und Wei ‐
zen zu sam men? spricht der HErr.“ Und Da vid spricht selbst zu Gott, Ps.
94,20.: „Du wirst ja nim mer eins mit dem schäd li chen Stuhl, der das Ge ‐
setz übel deu tet.“ Un ter dem Ge setz ist eben das Wort Got tes im All ge ‐
mei nen zu ver ste hen. Und was spricht un ser lie ber HErr Chris tus selbst?
Er sagt Joh. 8,31.: „So ihr blei ben wer det an mei ner Re de, so seid ihr
mei ne rech ten Jün ger, und wer det die Wahr heit er ken nen, und die Wahr ‐
heit wird euch frei ma chen.“ Ist es nun nicht schreck lich, wenn jetzt die
deut schen Theo lo gen sa gen: „Ach Wahr heit! Wir stre ben nach Wahr heit,
aber nur ein hoch müthi ger, selbst zu frie de ner Mensch wird sa gen, daß er
sie ha be!“ So weit sind wir jetzt ge sun ken, daß man so re det, wäh rend
der HErr aus drü ck lich sagt: „und wer det die Wahr heit er ken nen, und die
Wahr heit wird euch frei ma chen“. So schreibt auch der treue Apo stel Ju ‐
das (V. 3.): „Ihr Lie ben, nach dem ich vor hat te, euch zu schrei ben von un ‐
ser al ler Heil, hielt ich es für nö thig, euch mit Schrif ten zu ver mah nen,
auf daß ihr ob dem Glau ben kämp fet, der ein mal den Hei li gen vor ge ge ‐
ben ist.“ Hier ist nicht von ei nem Glau ben im Her zen die Re de, son dern
von ei nem ob jec ti ven Glau ben, von der rei nen Leh re. Und wie schreibt
end lich Jo han nes, der Jün ger der Lie be? 2 Joh. 9-11. heißt es: „Wer über ‐
tritt und blei bet nicht in der Leh re Chris ti, der hat kei nen Gott. Wer in
der Leh re Chris ti blei bet, der hat bei de den Va ter und den Sohn. So je ‐
mand zu euch kommt und brin get die se Leh re nicht, den neh met nicht zu
Hau se, und grü ßet ihn auch nicht. Denn wer ihn grü ßet, der macht sich
theil haf tig sei ner bö sen Wer ke.“ Und der hei li ge Apo stel Pau lus schreibt
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an Ti tus, 1,9-11.: „Hal te ob dem Wort, das ge wiß ist und leh ren kann, auf
daß er mäch tig sei zu er mah nen durch die heils ame Leh re und zu stra fen
die Wi der spre cher. Denn es sind vie le fre che und un nüt ze Schwät zer und
Ver füh rer, son der lich die aus der Be schnei dung, wel chen man muß das
Maul stop fen.“ Und in sei nem ers ten Brief an Ti mo the us, 4,16., schreibt
er: „Ha be Acht auf dich selbst, und auf die Leh re, be har re in die sen Stü ‐
cken. Denn wo du sol ches thust, wirst du dich selbst se lig ma chen und
die dich hö ren.“ Und end lich schreibt er im Brief an die Ga la ter, nach ‐
dem Irr leh rer ein ge drun gen wa ren in die ga la ti schen Ge mein den, Gal.
5,7-9.: „Wer hat euch auf ge hal ten, der Wahr heit zu ge hor chen? Sol ches
Ue ber re den ist nicht von dem, der euch be ru fen hat. Ein we nig Sau er teig
ver säu ert den gan zen Teig.“ „Ei ne ein zi ge fal sche Leh re“, will er sa gen,
„macht die gan ze Sum ma der christ li chen Leh ren falsch, wie ein we nig
Gift kry stall hel les Was ser zu ei nem tödt li chen Ge tränk macht.“

Ach, set zen Sie nur ein mal leb haft den Fall, daß, als einst in der ers ten
Kir che die Irr leh rer Ari us, Ne sto ri us, Pe lagi us auf tra ten, dann nicht ein
Atha na si us, ein Cy rill, ein Au gus tin mit gro ßem Ernst ge gen sie auf ge ‐
tre ten wä ren, was wür de dann ge sche hen sein? Schon im vier ten und
fünf ten Jahr hun dert hät te dann die Kir che den höchs ten Ar ti kel des
christ li chen Glau bens ver lo ren; es wä re ihr der Grund un ter den Fü ßen
weg ge zo gen wor den und sie hät te müs sen zu sam men stür zen. Das war
frei lich im Rat he Got tes nicht mög lich; aber eben dar um muß te Gott
auch sol che Werk zeu ge er we cken, wie je ne Leh rer wa ren. Wohl wur den
sie bei ihren Leb zei ten als bos haf te Ver wir rer der Chris ten heit ge haßt
und ver folgt, aber über ein Jahr tau send lang leuch te te ihr Na me als der
Na me von Zeu gen der se lig ma chen den Wahr heit, und einst wer den sie
erst recht leuch ten in Him mels glanz wie die Ster ne im mer und ewig lich.
Dar um soll sich ja nie mand ab hal ten las sen, der Wahr heit Zeug niß zu ge ‐
ben, weil dann je der mann sagt: „Du hast ei nen fal schen Geist.“ So
spricht der Un glau be! – Set zen Sie fer ner den Fall, Lu ther hät te wohl die
Wahr heit er kannt, auch in sei nem en ge ren Kreis davon ge zeugt, er wä re
aber nicht in den Kampf ge tre ten ge gen die ein ge drun ge nen gro ßen
Greu el des Pabst t hums, was wür de dann ge sche hen sein? Die Chris ten ‐
heit wä re ge blie ben un ter der See len ty ran nei des rö mi schen An ti christs
und wir al le wür den jetzt sei ne Un tert ha nen sein.
Es ist dar um kei ne Fra ge: Bei des, bei des ist nö thig, die Wahr heit zu vert ‐
hei di gen und ge gen die Irr leh re zu strei ten! Daß Sie zu bei dem tüch tig
wer den, das ist un ter an derm auch das Ziel un se rer Frei tags abend stun ‐
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den. Ge be Gott sei nen Se gen zu un se rer Be hand lung des uns heu te vor ‐
lie gen den Ge gen stan des!

Wir ha ben letz tes Mal nur ein we nig an ge fan gen, den wich ti gen In halt
der ein und zwan zigs ten The sis zu er ör tern, daß näm lich Ge setz und
Evan ge li um nicht recht von ein an der ge schie den und get heilt wer den,
wenn man sagt, durch das bloß getha ne Werk, daß man sich tau fen läßt
und zum Abend mahl geht, kön ne man das Heil schon er lan gen. Das ist
die aller greu lichs te Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums.
Das Evan ge li um ver langt wei ter nichts als: „Glau be nur! Nimm an, so
wirst du se lig!“ Hin ge gen das Ge setz ruft: „Thue das, so wirst du le ben!“
Wenn aber das blo ße Werk, daß ich mich tau fen las se, daß ich zum
Abend mahl ge he, mir Gna de bringt, so ist of fen bar das Evan ge li um in
ein Ge setz ver wan delt, in dem ich auf Wer ke mein Heil baue; und das
Ge setz ist in ein Evan ge li um ver wan delt, in dem ich dem ar men, sün di ‐
gen Men schen da für das Heil ver spre che. Nun soll te man ja frei lich den ‐
ken, es sei ganz un mög lich, daß ei ner wol le ein christ li cher Pre di ger sein
und doch soll te er leh ren, daß die Sa cra men te ex ope re ope ra to heils kräf ‐
tig wir ken; und doch ge schieht dies fort und fort. Ge ra de die, wel che
recht stren ge Lu ther an er sein wol len, be ge hen die sen er schreck li chen
Feh ler, so oft sie von den Sa cra men ten han deln. Wenn sie fer tig sind mit
ih rer Ent wick lung von der Tau fe, da meint je der: „Nun hast du es ge hört:
du mußt dich nur tau fen las sen, so kommst du in den Him mel!“ Und
wenn sie fer tig sind mit der Dar stel lung der Leh re vom Abend mahl, den ‐
ken die Leu te: „Nun hast du es ge hört: du brauchst nur zum Al tar hin zu ‐
ge hen, so hast du Ver ge bung der Sün den, denn der lie be Gott hat eben an
die se Hand lung die se Gna de ge bun den.“
Wir ha ben nun schon vor acht Ta gen da mit be gon nen, zu zei gen, daß das
schnur stracks ge gen die Leh re vom Evan ge li um ist. Hier her ge hö ren ja
al le die Stel len, wel che uns be zeu gen, daß das Evan ge li um al lein den
Glau ben ver langt, daß al les auf den Glau ben ge stellt ist. Wenn aber das
der Fall ist, wie kann ich dann sa gen: „Die ses und je nes Werk hilft mir
auch“? Wenn das Wort der Pre digt mir nicht hilft, wenn ich nicht glau be,
so hilft mir auch die Tau fe und das Abend mahl nichts oh ne den Glau ben.
Wenn ich je man dem sa ge: „Du wirst nur durch den Glau ben se lig“, so
will ich wei ter nichts sa gen als: „Du wirst aus Gna den se lig.“ Aber die
meis ten stel len es so hin: „Willst du se lig wer den, so mußt du nicht dies
und je nes Werk thun, aber – glau ben mußt du! Das ver langt Gott von
dir.“ Aber nein, der Apo stel sagt ja deut lich: „Durch den Glau ben kommt
die Ge rech tig keit, auf daß sie sei aus Gna den.“ Röm. 4,16. Mer ken Sie
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sich die se köst li che Stel le! Denn so bald et was auf ge stellt wird, das ge ‐
gen die Leh re ver stößt, daß der Mensch nicht durch sei ne Wer ke, nicht
durch sein Lau fen, durch sein Ren nen se lig wird, son dern al lein aus Gna ‐
den, so ist es ei ne grund stür zen de Irr leh re. „Du mußt glau ben“, das heißt:
„Du mußt es an neh men, was dir dar ge reicht wird.“ Der lie be Gott
schenkt dir Ver ge bung der Sün den, Ge rech tig keit, Le ben und Se lig keit.
Aber was hilft dir ein Ge schenk, wenn du es nicht an nimmst? Das Neh ‐
men ist aber kein Werk, wel ches ich für das Ge ben leis te, son dern das
Zu grei fen des Dar ge bo te nen. Hal te ich ei nem Bett ler ei ne Ga be hin, so
weiß ich nicht ob er sie an nimmt, und doch mei ne ich es ganz ernst lich.
Läßt er sie fal len, so be kommt er sie eben nicht. Hö ren wir nun ei ni ge
Stel len, die spe ci ell von den Sa cra men ten han deln.

Be den ken Sie wohl, wie der HErr re det Marc. 16,16.: „Wer da glau bet
und ge tauft wird, der wird se lig wer den.“ Er spricht nicht: „Wer ge tauft
wird und glaubt“, son dern: „Wer glaubt und ge tauft wird.“ Der Glau be
ist das Nothwen digs te, und die Tau fe ist et was, wor an der Glau be sich
hält. Und dann fährt der HErr fort: „Wer aber nicht glau bet, der wird ver ‐
dam met wer den.“ Das heißt: „Wenn du nicht könn test ge tauft wer den, so
wirst du doch se lig, wenn du nur glaubst.“
Apost. 8,36.37.: „Und als sie zo gen der Stra ße nach, ka men sie an ein
Was ser; und der Käm me rer sprach: Sie he, da ist Was ser, was hin dert es,
daß ich mich tau fen las se? Phi lip pus aber sprach: Glau best du von gan ‐
zem Her zen, so mag es wohl sein. Er ant wor te te und sprach: Ich glau be,
daß JE sus Chris tus Got tes Sohn ist.“ Das ist das Ein zi ge, was Phi lip pus
ver langt. Er will sa gen: „Sonst wird dir die Tau fe gar nichts nüt zen.“
Wenn wir ge tauft wer den, so thun wir nicht ein Werk, son dern Gott thut
ein Werk an uns.

Gal. 3,26.27.: „Denn ihr seid al le Got tes Kin der durch den Glau ben an
Chris to JE su. Denn wie vie le eu er ge tauft sind, die ha ben Chris tum an ge ‐
zo gen.“ Hier aus sieht man: In der Tau fe zieht man nur dann Chris tum an,
wenn man glaubt. Denn der Apo stel sagt nicht: „Wer auch im mer ge tauft
ist, der hat Chris tum an ge zo gen“ – so wird es jetzt ge wöhn lich aus ge legt
– son dern: „Wie vie le eu er ge tauft sind.“ Nun re det der Apo stel die an,
die im Glau ben stan den, die Kin der Got tes ge wor den wa ren. Ja, sol che
zie hen Chris tum an in der Tau fe. Wer nicht glaubt, zieht ihn nicht an,
son dern be hält das Kleid sei nes sünd li chen Flei sches.

Der HErr spricht bei der Ein set zung des hei li gen Abend mahls: „Neh met
hin und es set, das ist mein Leib, der für euch ge ge ben wird. Sol ches thut
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zu mei nem Ge dächt niß. Neh met hin und trin ket al le dar aus, die ser Kelch
ist das neue Tes ta ment in mei nem Blut, das für euch ver gos sen wird zur
Ver ge bung der Sün den.“ Wenn der HErr da nicht nur sagt: „Das ist mein
Leib“, son dern noch hin zu setzt: „Der für euch ge ge ben wird“; wenn der
HErr nicht nur sagt: „Das ist mein Blut“, son dern auch: „Das für euch
ver gos sen wird zur Ver ge bung der Sün den“, so will er doch of fen bar sa ‐
gen: „Das ist die Haupt sa che, daß ihr dies glaubt, die ser Leib sei für euch
ge ge ben und die ses Blut sei zur Ver ge bung eu rer Sün den ge flos sen. Das
müßt ihr glau ben, dann habt ihr den rech ten Se gen die ses himm li schen
Mah les.“ Und wenn Chris tus noch hin zu setzt: „Sol ches thut zu mei nem
Ge dächt niß“, so will er eben sa gen: „Thut’s im Glau ben!“ Er will doch
nicht sa gen: „Denkt nun auch an mich bei dem Ge nuß mei nes Lei bes und
Blu tes. Ver geßt mich nicht ganz!“ Wer das denkt, daß der Hei land sei ne
Chris ten nur er mahn te, sie soll ten ihn nicht ganz ver ges sen, der kennt
den Hei land nicht. Nein, das rech te Ge dächt niß Chris ti be steht dar in, daß
der Mensch im Glau ben dar an denkt: „Die ser Leib ist für mich da hin ge ‐
ge ben! Die ses Blut ist zur Ver ge bung mei ner Sün den ge flos sen. Dar um
kann ich ge trost zum Al tar hin ge hen. Im Glau ben will ich mich dar an
hal ten und das köst li che Un ter pfand hoch in Eh ren hal ten.“ Denn wenn
Gott zu sei nem Wort so gar noch ein Un ter pfand hin zu thut, wer darf dann
wa gen zu zwei feln, daß dies Wort Wahr heit ist und daß sich das ge wiß
er fül len wird? O, mer ken Sie sich das auch für Ihr ei ge nes Herz und Ge ‐
wis sen! So oft Sie zum hei li gen Abend mahl ge hen, las sen Sie vor Ihren
Au gen die se Wor te schwe ben: „Für euch ge ge ben, für euch ver gos sen
zur Ver ge bung der Sün den.“ Thun Sie das nicht und den ken: „So, da hab
ich auch wie der ein mal mei ne Pflicht gethan! Die ses Werk wird Gott
auch an se hen“, so ist Ihr Abend mahls gang ein ver damm li cher Gang, der
Ih nen Tod und Ver damm niß bringt. Es ist ei ne Frech heit, so zum Al tar zu
ge hen und Chris ti Leib zu es sen und sein Blut zu trin ken. Aber sonst ist
es kei ne Frech heit, wenn wir an sein Wort, an sei ne Ver hei ßung uns hal ‐
ten. Röm. 4,11.: „Das Zei chen aber der Be schnei dung emp fing er zum
Sie gel der Ge rech tig keit des Glau bens, wel chen er noch in der Vor haut
hat te.“ – Da wird ge sagt, Abra ham ha be vor her ge glaubt, ehe er be ‐
schnit ten wur de, und er soll te mit der Be schnei dung nur ein Sie gel der
Ge rech tig keit des Glau bens be kom men. Denn das ist eben die gro ße Gü ‐
te Got tes: Er weiß, wie trä ge wir zum Glau ben sind, wenn wir nun auch
wirk lich zum Glau ben ge kom men sind, und da gibt er zu sei nem Wort
noch äu ße re Zei chen hin zu und ver bin det die sel ben mit sei nem Wort;
denn die Sa cra men te sind mit Got tes Wort ver bun den und in das sel be ge ‐
faßt. Das ist der Stern, der da leuch tet, das Wort.
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Un se rer Kir che wird häu fig der Vor wurf ge macht, sie leh re, daß die Tau ‐
fe ex ope re ope ra to die Kinds chaft Got tes wir ke, und daß das Abend mahl
ex ope re ope ra to Ver ge bung der Sün den wir ke. Das wird den Leu ten von
den fal schen Leh rern so ein ge bläut, als sei es lu the ri sche Leh re. Wenn
das un se re Leh re wä re, dann wä re es frei lich kein Wun der, wenn al le
wah ren Chris ten vor uns sich scheu ten. Das wä re ja ent setz lich. Erst sag ‐
ten wir: „Nicht durch die Wer ke wird man se lig“, aber dann sag ten wir
wie der: „Aber durch die se bei den klei nen Wer ke sollt ihr Ver ge bung der
Sün den er lan gen.“ Aber wie vie le se hen in den Ka len der, wie lan ge es
ist, daß sie nicht zum Abend mahl ge we sen sind, ob die Zeit ver flos sen
ist, in ner halb wel cher sie ge wöhn lich com mu ni ci ren! War um wohl? Weil
sie den ken, das sei das Werk ei nes Chris ten, und es sei doch nicht recht,
wenn man die ses Werk nicht er fül le. Sie ge hen hin an den Al tar und trin ‐
ken den Tod und es sen den Zorn Got tes. Nein, die Ver hei ßung der Gna ‐
de, wel che mit den Ele men ten ver bun den ist, soll mich an trei ben, und
dann soll ich im Glau ben hin zu tre ten; dann wer de ich auch wie der ge ‐
seg net vom Tisch des HErrn weg tre ten. Aber vie le den ken: „Ich bin nun
ein mal so er zo gen. Was kann ich da wei ter thun? Die Se lig keit ist mir
dann ge wiß.“

Das ist frei lich wahr: Die lu the ri sche Kir che hebt die Sa cra men te über ‐
aus hoch, so daß den Schwär me rn die Oh ren davon gel len. Die lu the ri ‐
sche Kir che hält sich an das Wort des HErrn: „Wer da glau bet und ge ‐
tauft wird, der soll se lig wer den.“ Und dar um ver dammt sie al le fal schen
Leh rer, wel che sa gen: „Das ist nur ei ne Ce re mo nie, durch wel che man in
die christ li che Kir che auf ge nom men wird.“ Aber nein, „die Tau fe wir ket
Ver ge bung der Sün den, er lö set vom Tod und Teu fel und gibt die ewi ge
Se lig keit al len, die es glau ben, wie die Wor te und Ver hei ßun gen Got tes
lau ten“. Die lu the ri sche Kir che hält fest, daß die Tau fe sei das Bad der
Wie der ge burt und Er neu e rung des Hei li gen Geis tes, sie hält fest, was Pe ‐
trus vom Was ser der Tau fe sagt, „daß es uns se lig macht“. Wir hal ten
fest: „Die ihr ge tauft seid auf Chris tum, ihr habt Chris tum an ge zo gen.“
Die lu the ri sche Kir che hält fest dar an, was der HErr sagt: „Das ist mein
Leib, der für euch ge ge ben ist; das ist mein Blut, das für euch ver gos sen
ist“, und läßt sich in kei ner Wei se hier in ir re ma chen. Die lu the ri sche
Kir che sieht die hei li gen Sa cra men te an als das Hei ligs te, Gna den reichs ‐
te und Köst lichs te, was es auf Er den gibt. Sie ist fest über zeugt, daß der
lie be Gott kein so elen der Ce re mo ni en meis ter ist, der ge wis se Ce re mo ni ‐
en an be foh len ha be, die wir an wen den sol len, wenn wir je mand auf neh ‐
men. Nein, das Chris ten t hum ist kei ne frei mau re ri sche Ge sell schaft.
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Wenn Gott die se Hand lung ge bie tet, so ge bie tet er et was, wor an un se rer
See len Se lig keit hängt. Aber wo hat die lu the ri sche Kir che ge sagt, daß
der blo ße Ge brauch der Sa cra men te se lig macht? Sie hat viel mehr im mer
da ge gen ge zeugt, da ge gen ge kämpft und die se Leh re ver dammt.

Die neu e ren Theo lo gen wer den hier in wie der mehr pa pis tisch ge sinnt.
Man soll te es gar nicht den ken von die sen Män nern, die doch mehr zum
Ra ti o na lis mus ge neigt sind. Sie sa gen: „Die Tau fe ist die Wie der ge burt.“
Vie le hö ren das und den ken: „Das lehrt die lu the ri sche Kir che.“ Nein,
das ist nicht lu the risch. Die Tau fe ist nicht die Wie der ge burt, son dern sie
wirkt die Wie der ge burt, sie ist das Mit tel für die Wie der ge burt.
Doch da mit Sie recht deut lich se hen, daß die lu the ri sche Kir che nichts
wis sen will von ei ner Wir kung der Sa cra men te ex ope re ope ra to, so hö ‐
ren Sie ei ni ge Zeug nis se aus ihren Be kennt nis sen!

Im klei nen Ka te chis mus Lu thers heißt es: „Wie kann Was ser sol che gro ‐
ße Din ge thun? Was ser thut’s frei lich nicht, son dern das Wort Got tes, so
mit und bei dem Was ser ist, und der Glau be, so sol chem Wor te Got tes im
Was ser trau et.“ – Wenn Pe trus sagt, „das Was ser macht uns se lig“ (1 Pe ‐
tr. 3,21.), so ist das ei ne Syn ek do che. An die Hand lung der hei li gen Tau ‐
fe ist eben ei ne gro ße, herr li che Gna den ver hei ßung an ge knüpft.

Fer ner heißt es im sechs ten Haupt stück: „Es sen und Trin ken thut’s frei ‐
lich nicht, son dern die Wor te, so da ste hen: Für euch ge ge ben und ver ‐
gos sen zur Ver ge bung der Sün den. Wel che Wor te sind ne ben dem leib li ‐
chen Es sen und Trin ken als das Haupt stück im Sa cra ment, und wer den ‐
sel bi gen Wor ten glau bet, der hat, was sie sa gen und wie sie lau ten, näm ‐
lich Ver ge bung der Sün den.“ „Haupt stück im Sa cra ment“ wird ge wöhn ‐
lich so aus ge legt: „Frei lich müs se das Wort Got tes mit ge spro chen wer ‐
den, das sei die Haupt sa che.“ Dar un ter ver ste hen sie die For ma sa crae
coe nae. Davon ist hier aber gar nicht die Re de. Es han delt sich hier dar ‐
um, was das Sa cra ment wirkt, und da ist das Haupt stück, daß die Wor te
da ste hen: „Für euch ge ge ben, für euch ver gos sen.“
Augs bur gi sche Con fes si on, Art. 13 (Mül ler, S.41f.): „Vom Brauch der
Sa cra men ten wird ge leh ret, daß die Sa cra ment ein ge setzt sind nicht al ‐
lein dar um, daß sie Zei chen sein, da bei man äu ße r lich die Chris ten ken ‐
nen mö ge, son dern daß es Zei chen und Zeug niß sind gött li ches Wil lens
ge gen uns, un sern Glau ben da durch zu er we cken und zu stär ken, der hal ‐
ben sie auch Glau ben for dern und dann recht ge braucht wer den, so man’s
im Glau ben emp fä het und den Glau ben da durch stär ket.“
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Un ser Glau be soll da durch er weckt und ge stärkt wer den. Wenn ei nem
Chris ten das Wort Got tes ge pre digt wird, so soll sein Glau be schon ge ‐
stärkt wer den. Wenn aber der Christ noch hört, daß Gott ei ne be son de re
Hand lung ein ge setzt hat, mit der die se Ver hei ßung ver bun den ist, so muß
es ihm vor kom men wie ei ne Pfor te des Him mels. Aber das ge schieht
nur, wenn man sich an die Ver hei ßung Got tes hält. Gott will uns aus frei ‐
er Gna de se lig ma chen. Dar um ist es Thor heit, zu den ken: „Was? Durch
die Tau fe soll ich se lig wer den? Daß ich den Kopf da hin hal te und mich
mit Was ser be gie ßen las se, das soll mich se lig ma chen?“ Nein, gar nichts
sollst du thun. Wund re dich nicht, daß Gott dir ein Werk vor schreibt, wo ‐
von selbst die Ver nunft sagt: „Das kann es doch nicht sein, wo durch ich
mir die Se lig keit ver die nen soll!“ Die Schwär mer aber ma chen den Leu ‐
ten weis, daß un se re Leh re ein Ue ber bleib sel vom Pabst t hum sei. Die
blo ße Hand lung der Tau fe gibt je doch dem Men schen gar nichts als
höchs tens die Höl le, wenn er die Tau fe nicht im Glau ben braucht. Nein,
Gott ist so freund lich, daß er nicht nur die Gna de pre di gen läßt, son dern
er spricht auch noch: „Komm her, mit die sem Sa cra ment ha be ich dir
mei ne Gna de ver hei ßen und ver sie gelt! Glau be nur dar an!“

Wer da glaubt, durch das blo ße Es sen und Trin ken be kom me er Ver ge ‐
bung der Sün den, der ist ein blin der Mensch. Der Leib Chris ti wirkt nicht
aus phy si ca li sche Wei se, wie die Neu e ren sa gen, daß der Leib Chris ti in
den Men schen den Keim der Un sterb lich keit sen ke. Aber davon steht
kein Wort in der Schrift, das sind nur Träu me un se rer spe cu la ti ven Theo ‐
lo gie. In un serm Be kennt niß wird es end lich noch öf fent lich ver dammt,
daß die Sa cra men te ex ope re ope ra to wir ken sol len. In der Apo lo gie der
Augs bur gi schen Con fes si on, Art. 13 (Mül ler, S. 202ff.) heißt es al so: „So
wir Sa cra ment nen nen die äu ße r li chen Zei chen und Ce re mo ni en, die da
ha ben Got tes Be fehl und ha ben ein an ge hef te gött li che Zu sa ge der Gna ‐
den, so kann man bald schlie ßen, was Sa cra ment sein. Denn Ce re mo ni en
und an de re äu ße r li che Ding, von Men schen ein ge setzt, sein auf die Wei ‐
se nicht Sa cra ment. Denn Men schen oh ne Be fehl ha ben nicht Got tes
Gna de zu ver hei ßen. Dar um Zei chen, so ohn Got tes Be fehl sein ein ge ‐
setzt, die sind nicht Zei chen der Gna de, wie wohl sie den Kin dern und
gro ben Leu ten sonst mö gen ei ne Er in ne rung brin gen, als ein ge ma let
Kreuz. So sind nun rech te Sa cra ment die Tau fe und das Nacht mahl des
HErrn, die Ab so lu ti on. Denn die se ha ben Got tes Be fehl, ha ben auch Ver ‐
hei ßung der Gna den, wel che denn ei gent lich ge hö ret zum neu en Tes ta ‐
ment und ist das neue Tes ta ment. Denn da zu sind die äu ße r li chen Zei ‐
chen ein ge setzt, daß da durch be we get wer den die Her zen, näm lich
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durchs Wort und äu ße r li che Zei chen zu gleich, daß sie gläu ben, wenn wir
ge tauft wer den, wenn wir des HErrn Leib emp fahen, daß Gott uns wahr ‐
lich gnä dig sein will durch Chris tum, wie Pau lus sagt: Der Glau be ist aus
dem Ge hö re.“ – Wenn ei ner et was bringt, wor an Gott kei ne Gna den ver ‐
hei ßung ge bun den hat, und nennt es ein Sa cra ment, so neh men wir das
nicht an. –“Wie aber das Wort in die Oh ren ge het, al so ist das äu ße r li che
Zei chen für die Au gen ge stel let, als in wen dig das Herz zu rei zen und zu
be we gen zum Glau ben.“ –Wie nun nie mand be haup tet: „Das blo ße Hö ‐
ren der Pre digt macht se lig“, – das weiß der ein fäl tigs te Christ, daß das
nicht in der Schrift ge lehrt wird – so ist es auch mit den Sa cra men ten.
Das blo ße Zei chen, das uns vor Au gen ge stellt ist, thut es nicht, son dern
es ist an ge deu tet, was das Wort pre digt. Wir tau fen mit Was ser. Die Tau ‐
fe bringt uns Rei ni gung von Sün den, Hei li gung, Wie der ge burt und Er ‐
neu e rung. Das Was ser deu tet das eben an. Was ich in der Pre digt hö re,
das se he ich in dem äu ße r li chen Ele ment der Tau fe. Aber das Wort und
das Sa cra ment wir ken ei ner lei im Her zen. Die Neu e ren den ken es sich
so, als ob Gott für ver schie de ne Krank hei ten ver schie de ne Ar ze nei en
ver ord net ha be. Sie mei nen: „Das Wort ist frei lich auch ei ne Ar ze nei; die
Tau fe muß et was an de res sein, sie hat den Zweck, daß wir wie der ge bo ‐
ren wer den; das Abend mahl muß wie der et was an de res wir ken, das soll
uns mit dem Lei be Chris ti ver ei ni gen.“ Das sind je doch Men schen ge dan ‐
ken, von de nen nicht ein Wört lein in der Schrift steht. Das Wort wirkt
den Glau ben, bringt Ver ge bung der Sün den, schenkt uns Got tes Gna de
und die Se lig keit; die Tau fe aber auch, das hei li ge Abend mahl auch. Ein
Sie gel hilft al lein gar nichts. Und wenn ich Ih nen zehn Bo gen mit mei ‐
nem Sie gel schenk te, so könn ten Sie da mit kei ne Ge schäf te ma chen. Da
nun der Apo stel sagt, die Be schnei dung sei ein Sie gel ge we sen, so zeigt
er da mit an, al le Sa cra men te sei en Sie gel. Was ist denn nun das Pa pier
und die Schrift? Das ist Got tes Wort. In den Sa cra men ten wird al les ver ‐
sie gelt, was in den Gna den ver hei ßun gen steht. Dar um sagt der HErr
nicht nur, wir sol len tau fen, son dern es wird gleich hin zu ge setzt: „Wer da
glau bet und ge tauft wird, der soll se lig wer den.“ – „Denn das Wort und
äu ße r li che Zei chen wir ken ei ner lei im Her zen, wie Au gus ti nus ein fein
Wort ge redt hat. Das Sa cra ment, sagt er, ist ein sicht lich Wort. Denn das
äu ße r li che Zei chen ist ein Ge mäl de, da durch das sel bi ge be deu tet wird,
das durchs Wort ge pre digt wird; dar um rich tet bei des ei ner lei aus.“ – Auf
der Kan zel ist das Wort hör bar, und in den Sa cra men ten ist es sicht bar. –
„Das ist aber mehr von nö then zu dis pu ti ren und zu wis sen, was der rech ‐
te Brauch der Sa cra ment sei. Da müs sen wir frei ver dam men den gan zen
Hau fen der scho la sti corum und ihren Irr thum stra fen, daß sie leh ren, daß
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die je ni gen, so die Sa cra ment schlecht ge brau chen, wenn sie nicht obi cem
set zen, ex ope re ope ra to Got tes Gna de er lan gen, wenn schon das Herz
als denn kein gu ten Ge dan ken hat. Das ist aber stracks ein jü di scher Irr ‐
thum, so sie hal ten, daß wir soll ten durch ein Werk und äu ße r li che Ce re ‐
mo ni en ge recht und hei lig wer den oh ne Glau ben und wenn das Herz
schon nicht da bei ist, und die se schäd li che Leh re wird doch ge pre digt
und ge lehrt weit und breit, durch aus und über all im gan zen Pabsts Reich
und Pabsts Kir chen. Pau lus schrei et da wi der und sagt, daß Abra ham sei
für Gott ge recht wor den, nicht durch die Be schnei dung, son dern die Be ‐
schnei dung sei ein Zei chen ge we sen, den Glau ben zu üben und zu stär ‐
ken. Dar um sa gen wir auch, daß zum rech ten Brauch der Sa cra men ten
der Glau be ge hö re, der da gläu be der gött li chen Zu sa ge, und zu ge sag te
Gna de emp fahe, wel che durch Sa cra ment und Wort wird an ge bo ten. Und
dies ist ein ge wis ser rech ter Brauch der hei li gen Sa cra ment, da sich ein
Herz und ein Ge wis sen auf wa gen und las sen mag. Denn die gött li che
Zu sa ge kann nie mands fas sen, denn al lein durch den Glau ben. Und die
Sa cra ment sein äu ße r li che Zei chen und Sie gel der Ver hei ßung. Dar um
zum rech ten Brauch der sel bi gen ge hört Glau be. Als wenn ich das Sa cra ‐
ment des Lei bes und Blu tes Chris ti emp fahe, sagt Chris tus klar: Das ist
das neu Tes ta ment. Da soll ich ge wiß gläu ben, daß mir Gna de und Ver ‐
ge bung der Sün de, wel che im neu en Tes ta ment ver hei ßen ist, wi der fah re.
Und sol ches soll ich emp fahen im Glau ben und da mit trös ten mein er ‐
schro cken, blöd Ge wis sen, und ste hen dar auf ge wiß, daß Got tes Wort
und Zu sa ge nicht feh len, son dern so ge wiß und noch ge wis ser sein, als
ob Gott mir ei ne neue Stim me oder neu Wun der zei chen vom Him mel
ließ ge ben, da durch mir wür de Gna de zu ge sagt. Was hül fen aber Wun ‐
der zei chen, wenn nicht Glau be da wä re? Und wir re den hie vom Glau ‐
ben, da ich selbst ge wiß für mich gläu be, daß mir die Sün den ver ge ben
sein, nicht al lein vom fi de ge ne ra li, da ich gläu be, daß ein Gott sei. Der ‐
sel bi ge rech te Brauch der Sa cra ment trös tet recht und er qui cket die Ge ‐
wis sen.

„Was aber die häß li che, schänd li che, un gött li che Leh re vom ope re ope ra ‐
to, da sie ge leh ret, daß wenn ich der Sa cra ment ge brau che, so macht das
getha ne Werk mich für Gott fromm und er langt mir Gna de, ob gleich das
Herz kein gu ten Ge dan ken da zu hat, für Miß brauch und Irr thum ein ge ‐
füh ret, kann nie mand ge nug nach den ken, schrei ben noch sa gen. Denn
da her ist auch der un säg li che, un zäh li ge, greu li che Miß brauch der Mes se
kom men. Und sie kön nen kein Ti tel noch Buch sta ben aus den al ten Vä ‐
tern an zei gen, da durch der Scho las ter Opi ni on be wei set wer de. Ja, Au ‐
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gus ti nus sa get stracks da wi der, daß der Glau be im Brauch des Sa cra ‐
ments, nicht das Sa cra ment für Gott uns fromm ma che.“

Wenn man das jetzt den so ge nann ten stren gen Lu ther an ern sagt, mei nen
sie: „Das ist cal vi nis tisch. Nein, die Tau fe ist die Wie der ge burt, und der
Leib und das Blut Chris ti wir ken et was Ge hei mes in uns, lau ter Gna de.“
Na tür lich, die es wis sen, was hier die Apo lo gie sagt, die wa gen nicht, so
zu re den, aber sie den ken so davon. Kah nis hat es wohl ge wußt, was die
lu the ri sche Kir che davon lehrt. Er hat mir sein Buch: „Die Leh re vom
Abend mahl“ selbst ge schenkt, als ich in Deutsch land war. Er schreibt
dar in „Ue ber haupt ist der Sa cra ments be griff der lu the ri schen Kir che
nicht zur vol len Ent wi cke lung ge kom men. Die Grund be grif fe Wort und
Glau ben sind zu un mit tel bar ihm an ge legt wor den.“ – Er will sa gen: „In
ei ni ger Ver bin dung ste hen sie bei sam men, aber sie wir ken ob jec tiv, un ‐
mit tel bar, oh ne Wort, oh ne Glau ben. Und das ist das Ver kehr te in der lu ‐
the ri schen Kir che, daß man Glau ben und Sa cra ment un mit tel bar mit ein ‐
an der ver bin det.“ – „Das Sa cra ment ist der Apo lo gie nur ein qua li fi cir tes
Wort.“ – Das heißt, die lu the ri sche Kir che se he im Grun de die Sa cra men ‐
te für das sel be an, wo für sie das Wort an se he, nur mit dem Un ter schied,
daß noch ein Zei chen hin zu kä me – „ver bum vi si bi le (p. 200), qua si pic ‐
tu ra ver bi seu si gil lum (p. 267), wel ches wie das Wort nur durch den
Glau ben die Kraft der Ver ge bung der Sün den hat.“ – Das straft er an un ‐
se rer lie ben lu the ri schen Kir che! – „Vor dem Wort tritt das spe ci fi sche
Heils gut je des Sa cra ments eben so in Schat ten, wie vor dem Glau ben die
spe ci fi sche Heils wir kung.“ – Er will al so sa gen: „Wenn die lu the ri sche
Kir che lehrt: „Von Sei ten Got tes ist das Wort und von Sei ten des Men ‐
schen ist der Glau be nö thig“, so ist das al les nichts.“ „Nein“, sagt er,
„man muß ei nen gro ßen Un ter schied ma chen zwi schen Wort und Sa cra ‐
ment; denn je des Sa cra ment hat sein spe ci fi sches Heils gut und sei ne be ‐
son de re Heils wir kung.“ – „Ei ner, der ge tauft ist, ist wie der ge bo ren und
bleibt wie der ge bo ren bis an sei nen Tod. . . . Der Zweck des Abend mahls
kann nur aus dem We sen des sel ben ent nom men wer den. Wir ge nie ßen
im Abend mahl den ver klär ten Leib Chris ti, in und mit ihm Chris ti Geist
und Le ben.“ – Das ist eben die neue Leh re.
Auch De litzsch lehrt hier falsch, die ser Mann, der sonst so vor treff lich
ge stan den hat. Er schreibt in sei nem Buch: „Vier Bü cher von der Kir ‐
che“, 1847, S. 33 al so: „Wer nur im mer ge tauft ist und theil nimmt an des
HErrn Mah le, der ist ein Glied am Lei be Chris ti. Der Leib Chris ti ist die
Ge sammt heit al ler de rer, die zu ei nem Lei be ge tauft und zu ei nem Geis te
ge tränkt sind. Es sei Hengs ten berg“ – Der galt da mals für den pro to ty pus
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der Recht gläu bi gen und war es auch bis kurz vor sei nem To de – „oder
Wis li ce nus“ – ein Frei den ker – „kraft der That Got tes, die der Glau be
nicht her vor bringt und der Un glau be nicht ver ei telt, sind sie bei de Glie ‐
der ei nes und des sel ben Lei bes. Es sei ein Evan ge li scher oder Rö mi ‐
scher, ja, ein So ci ni a ner oder Uni ta ri er – kraft der Tau fe sind sie all zu mal
Ei ner in Chris to.“ – Al so die Uni ta ri er ge hö ren bei ihm zur sicht ba ren
Kir che. – Fer ner sagt De litzsch, S. 42: „Sie kön nen Thei le, ja, so gar Or ‐
ga ne der sicht ba ren Kir che sein“ – Ein Glied aber ist nur das, durch wel ‐
ches das Le ben strömt, das durch den gan zen Leib strömt. Nach sei ner
Be haup tung sind al le die se un gläu bi gen, gott lo sen Men schen Glie der am
Lei be Chris ti, nur daß sie tod te Glie der sind. Al so ist der HErr JE sus
Chris tus in sei ner Kir che zum Theil ein Leich nam! – „aber Glie der der
Kir che, die der Leib Chris ti ist, sind sie nicht.“ – Er re det da im Sinn der
Kir che, spricht aus, was un se re Kir chen leh rer leh ren. Er fährt dar um fort:
„Wir kön nen die Be rech ti gung die ser Un ter schei dung nicht an er ken nen.
Wer ein mal ge tauft ist, der ist ein Glied am Lei be Chris ti, das läßt sich
nicht än dern.“ – Wenn ich nicht mehr glau be und ge fal len bin, muß ich
mir ein an de res Schiff zim mern; das ist Reue und Bu ße. Wir aber sa gen
nach der Schrift: „Die Tau fe steht fest! Gott nimmt das ge ge be ne Wort
nie zu rück.“ Wenn ich nach der Tau fe in Tod sün den fal le, so nützt mir
die Tau fe nichts. Aber wenn ich wie der zur Er kennt niß kom me, kann ich
sa gen: „Ich bin doch nicht ver lo ren. Ich bin ge tauft. Gott hat mich ge ‐
tauft und ge sagt: Du sollst mein Kind sein. Und die ses Wort nimmt Gott
nicht zu rück.“ Hal te ich mich so an die Tau fe, an Got tes Ver hei ßung, so
ha be ich al le Gü ter der Tau fe wie der.

Fünf und drei ßigs te Abend vor le sung. (18.
Sep tem ber 1885)
Chris tus spricht von sich selbst: „Ich bin der Weg, und die Wahr heit und
das Le ben; nie mand kommt zum Va ter, denn durch mich.“ Die ses be stä ‐
tigt Pe trus vor dem ho hen Rath, wenn er spricht: „Es ist in kei nem an ‐
dern Heil, ist auch kein an de rer Na me den Men schen ge ge ben, dar in nen
wir sol len se lig wer den.“ Und St. Pau lus, dies be stä ti gend, ruft sei nen
Co rin thern zu: „Ich hielt mich nicht da für, daß ich et was wüß te un ter
euch, oh ne al lein JE sum Chris tum, den Ge kreu zig ten.“ Es ist da her
wahr lich ei ne gro ße und er schreck li che Sün de, wenn man ei ne uns zur
Un ter wei sung an ver trau te See le nicht zu Chris to lockt, wenn man ihr
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nicht fort und fort sagt, was sie an dem HErrn JE su, ihrem Hei land, ha be.
Je mand vom Glau ben an Chris tum ab zu hal ten, das ist ei ne so er schreck ‐
li che Sün de, daß man sie mit kei nem Wort recht be schrei ben kann. Ein
Pre di ger, wel cher das thut, ei nen Men schen ab hält von der ge tros ten Er ‐
grei fung Chris ti, der wird, er mag es nun be wußt oder un be wußt thun,
mit Wil len oder aus Blind heit, aus Bos heit oder aus ver kehr tem Ei fer für
das Heil der See len – ein sol cher Pre di ger wird, so viel an ihm ist, die se
Men schen um das ewi ge Le ben brin gen und wird aus ei nem See len hir ten
ein rei ßen der Wolf, aus ei nem See len arzt ein See len mör der, ja, was sa ge
ich, aus ei nem En gel Got tes, der er sein soll, des Men schen Teu fel. Ach,
es hat ge nug Pre di ger ge ge ben, wel chen es erst auf ihrem letz ten Kran ‐
ken bett klar und of fen bar ge wor den ist, wie viel See len sie durch ihr un ‐
evan ge li sches Pre di gen ab ge hal ten ha ben von Chris to, so daß die se ih nen
an ver trau ten See len aus ih rer Schuld, so zu sa gen, des geist li chen Hun ‐
ger to des ge stor ben sind. Und was ist dann die Fol ge davon? Sol che un ‐
glücks eli ge Pre di ger ha ben dann kurz vor ihrem To de schwer zu kämp ‐
fen ge habt mit Ge dan ken der Ver zweif lung, und gar man cher ist auch oh ‐
ne Trost, mit Ach und Weh in der Ver zweif lung da hin ge fah ren.

Am gröbs ten sün di gen in die ser Be zie hung die so ge nann ten ra ti o na lis ti ‐
schen Pre di ger, die in teuf li schem Fre vel christ li che Kan zeln be stei gen
und von da her ab, an statt Chris tum, den Se lig ma cher, al len Sün dern zu
pre di gen, ih re elen de Sit ten- und Tu gend leh re vor tra gen und dann al ler ‐
lei bom bas ti sche, hoh le Phra sen den Leu ten in die Oh ren ru fen. Sol chen
ra ti o na lis ti schen Bauch die nern gilt auch noch heu te je ner We he ruf des
HErrn: „We he euch Schrift ge lehr ten und Pha ri sä ern, ihr Heuch ler, die ihr
das Him mel reich zu schließt vor den Men schen. Ihr kommt nicht hin ein,
und die hin ein wol len, laßt ihr nicht hin ein ge hen!“ O, wie wer den die se
einst er schre cken, die sich ge nannt ha ben Freun de und Ver eh rer und Pre ‐
di ger JE su Chris ti, wenn sie er schei nen müs sen vor dem Rich ter stuhl JE ‐
su Chris ti, wenn dann Chris tus die feu er bren nen den Wor te in sei nem
Zorn ih nen ent ge gen ru fen wird: „Ich ha be euch noch nie er kannt! Wei ‐
chet al le von mir, ihr Ue belt hä ter!“ Nicht we ni ger grob sün di gen aber
hier in auch die Pa pis ten. Die sel ben lo cken auch nicht zu Chris to, dem
Sün der hei land und Sün der freund, son dern stel len Chris tum viel mehr dar
als ei nen noch stren ge ren Ge setz ge ber als selbst Mo ses, der viel mehr
und viel stren ge re Ge bo te uns auf ge legt ha be. Und wenn ein ar mer Sün ‐
der in die Noth kommt und den Pries ter um Rath fragt, so wei sen sie ihn
nicht zu Chris to, son dern zur Ma ria, der so ge nann ten Mut ter der Barm ‐
her zig keit. Vor Chris to ha ben sie die Leu te ge lehrt zu er schre cken, und
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ha ben sie ge lehrt, daß Ma ria sie müs se un ter ihren Man tel neh men; oder
sie wei sen sie auf die sen oder je nen Schutz hei li gen. Für die se er schreck ‐
li che Sün de, daß sie die ar men Sün der ab wei sen von Chris to, wer den sie
einst Got tes Zorn er fah ren, wenn der Rauch ih rer Qual auf steigt von
Ewig keit zu Ewig keit. Denn nicht nur ist das so schreck lich, wenn der
Un gläu bi ge Chris tum läs tert als ei nen Schwär mer, son dern auch, wenn
man Chris tum nicht lehrt, Chris tum nicht ver kün digt, son dern sagt:
„Glau be nicht an ihn!“

Nun, vor die ser gro ben Wei se, von Chris to zu rück zu hal ten, kann man
sich leicht hü ten, – vor der brau che ich Sie gar nicht zu war nen, – aber
schwer ist es, dies nicht in fei ne rer Wei se zu thun. Ach, un zäh li ge Pre di ‐
ger ha ben schon ge meint, sie pre dig ten Chris tum und ver kün dig ten
Chris ti Leh re, bis ih nen die Au gen auf ge gan gen sind und sie dann ge se ‐
hen ha ben: sie ha ben doch den HErrn JE sum ver hüllt vor den Au gen der
ar men Sün der, ha ben viel mehr von ihm zu rück ge wie sen als zu ihm hin ‐
ge lockt. Von die ser fei ne ren Wei se, von Chris to zu rück zu hal ten, han delt
un se re zwei und zwan zigs te The sis.
The sis XXII.

Das Wort Got tes wird acht zehn tens nicht recht get heilt, wenn man
zwi schen Er we ckung und Be keh rung ei nen fal schen Un ter schied
macht, und nicht glau ben kön nen mit nicht glau ben dür fen ver wech ‐
selt.

Die ser schwe ren Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums ha ben
sich son der lich in der ers ten Hälf te des vo ri gen Jahr hun derts die so ge ‐
nann ten Pi e tis ten schul dig ge macht. Da hin ge hö ren un ter an dern die Hal ‐
le schen Theo lo gen, ein Aug. Herm. Fran cke, Breit haupt, Anas ta si us
Frey ling hau sen, Ram bach, Joa chim Lan ge, und die zu ih nen sich be ‐
kannt ha ben: Bo gatz ky, Fre se ni us und vie le an de re. Die se ha ben sich der
fei ne ren Wei se der Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums
schul dig ge macht, des Ab hal tens von Chris to. Und das ha ben sie gethan
un ter an derm da durch, daß sie ei nen fal schen Un ter schied mach ten zwi ‐
schen Er we ckung und Be keh rung. Sie er klär ten näm lich: Was den Weg
der Se lig keit be trifft, müs se man die Men schen ein t hei len in drei Klas ‐
sen: 1. Un be kehr te, 2. Er weck te – und noch nicht Be kehr te, 3. Be kehr te.
Wenn nun die lie ben Pi e tis ten selbst es auch treu mein ten, auch durch aus
von der rech ten Leh re nicht ab ge hen woll ten, so war doch die se Ein t hei ‐
lung ganz ver kehrt. Wenn sie un ter den Er weck ten sol che Leu te ver stan ‐
den hät ten, die wohl dann und wann ei nen star ken Ein druck be kom men
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von Got tes Wort, von Ge setz und Evan ge li um, aber dann die sen Ein ‐
druck schnell wie der ver wi schen, so daß es bei ih nen zu nichts kommt,
so wä re das ganz rich tig. Denn al ler dings gibt es Men schen, die nicht
mehr in ih rer fleisch li chen Si cher heit da hin ge hen kön nen, aber sie un ‐
ter drü cken die se Un ru he wie der, bis der lie be Gott noch ein mal zu schlägt
mit dem Ham mer des Ge set zes und sie dann schme cken läßt den Zu cker
des Evan ge li ums. Aber sol che Er weck te, von de nen die Pi e tis ten re de ten,
ge hö ren nicht mehr zu den Un be kehr ten. Wir dür fen nur zwei Klas sen
ma chen nach der Schrift, näm lich Be kehr te und Un be kehr te. Al ler dings
gibt es Leu te, wel che man, wenn man nicht die Schrift zum Mus ter
nimmt, könn te Er weck te nen nen im Ge gen satz zu wah ren Chris ten. Bei ‐
spie le hier fin den wir in der Schrift die Men ge. Zu sol chen Leu ten ge hör ‐
te He ro des An ti pas. Von ihm wird ge sagt, er ha be Jo han nes den Täu fer
ger ne ge hört, weil er viel tröst li che Pre dig ten hielt, in wel chen er auf den
kom men den Mes si as hin wies; auch ha be er manch mal den Jo han nes um
Rath ge fragt und sei nen Rath be folgt. Aber er blieb doch der al te He ro ‐
des. Ei ner elen den Tän ze rin zu lieb muß te Jo han nes der Täu fer auf Be ‐
fehl die ses Kö nigs sein Haupt ver lie ren. – Ein an de res Bei spiel ist das
des Pro cu ra tors Fe lix. Ihm pre dig te Pau lus mit gro ßem Ei fer von der Ge ‐
rech tig keit und von der Keusch heit und von dem zu künf ti gen Ge richt.
Die ses Wort war in sein In ne res ge drun gen und sein Ge wis sen sag te ihm:
„Du elen der Mensch, wenn das Wahr heit ist – und es wird Wahr heit sein
– was wird dann aus dir wer den? du Hu rer! du un ge rech ter Rich ter! du
Ehe bre cher!“ Aber er ver wisch te die sen Ein druck schnell wie der. Er
schick te Pau lus fort und sag te: „Ge he hin auf dies mal, wenn ich ge le ge ne
Zeit ha be, will ich dich her las sen ru fen.“ Aber er ließ ihn nicht wie der
ru fen; er woll te die se Stim me nicht wie der hö ren. – Aehn lich fin den wir
es bei Fes tus. Als Pau lus ge don nert hat te mit dem Ge setz und lieb lich
das Evan ge li um ver kün digt hat te, da sag te er: „Pau le, du ra sest! die gro ‐
ße Kunst macht dich ra send.“ Pau li Pre digt hat te al so ei nen gro ßen Ein ‐
druck auf ihn ge macht, aber er er klärt den Pau lus nur für ei nen Schwär ‐
mer. Da mit woll te er sich Trost ver schaf fen für sein auf ge reg tes Ge wis ‐
sen. – Ein an de res Bei spiel ha ben wir am Agrip pa. Der sprach zu Pau lo
so gar: „Es fehlt nicht viel, du über re dest mich, daß ich ein Christ wür ‐
de.“ Welch ei nen ge wal ti gen Ein druck muß te die Re de des Apo stels auf
die sen Kö nig ge macht ha ben, daß er öf fent lich be kennt, es feh le nicht
viel, daß er ein ver ach te ter, ge schmäh ter Christ wür de! Al so et was fehl te
noch! Was war denn das? Daß er sein muthwil li ges, hals s tar ri ges Wi der ‐
stre ben auf gab und sich über win den ließ von dem HErrn. Aber er such te
den HErrn zu über win den und blieb in sei ner Un be kehrt heit. Sol che sind
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nicht zu den Be kehr ten zu zäh len. Aber sie Er weck te zu nen nen, ist ein
ganz fal scher Aus druck. Wenn die Schrift von Er we ckung re det, so
meint sie im mer die Be keh rung. Des sen soll ten Sie sich be wußt sein,
wenn Sie pi e tis ti sche Schrif ten le sen, denn es ist sehr viel Gu tes dar in.
Thei len Sie die Men schen nur in zwei Klas sen ein! Daß die Schrift un ter
Er we ckung Be keh rung ver steht, kön nen Sie aus fol gen den Stel len se hen.

Eph. 5,14.: „Wa che auf, der du schlä fest, und ste he auf von den Tod ten,
so wird dich Chris tus er leuch ten.“ – Das ist doch of fen bar ei ne Auf for de ‐
rung zu wah rer Be keh rung und Bu ße. Wir sol len auf wa chen vom geist li ‐
chen Schla fe und vom geist li chen Tod auf ste hen. Wer so auf ge wacht ist,
der ist auf ge wacht nicht vom leib li chen, son dern vom geist li chen Schlaf,
der ist nun wach, der lebt nun, der ist eben ein Christ.
Eph. 2,4-6.: „Aber Gott, der da reich ist von Barm her zig keit, durch sei ne
gro ße Lie be, da mit er uns ge lie bet hat, da wir todt wa ren in den Sün den,
hat er uns sammt Chris to le ben dig ge macht (denn aus Gna den seid ihr
se lig ge wor den), und hat uns sammt ihm auf er we cket und sammt ihm in
das himm li sche We sen ver setzt, in Chris to JE su.“ – Was ist aber Er we ‐
ckung an ders als Le ben dig ma chung? Dann bist du al so se lig, wenn du
er weckt bist. So bald ich auf ge weckt bin durch den Hei li gen Geist, durch
sein Wort, so bin ich ver setzt in das himm li sche We sen.

Col. 2,12.: „In dem, daß ihr mit ihm be gra ben seid durch die Tau fe, in
wel chem ihr auch seid auf er stan den durch den Glau ben, den Gott wir ket,
wel cher ihn auf er we cket hat von den Tod ten.“ „Durch den Glau ben!“ Al ‐
so kann nie mand er weckt sein, er ha be denn den Glau ben. Al so muß er
ein Christ sein. Aber die Pi e tis ten sa gen: „Nein, der ist noch nicht be ‐
kehrt, son dern bloß er weckt, der erst lich nicht ei ne wah re, gründ li che
Reue an sei nem Her zen er fah ren hat.“ Ei ne gründ li che Reue nen nen sie
das, wenn ei ner wie ein Da vid gan ze Näch te ge weint hat, sein Bet te mit
Thrä nen ge schwemmt hat, wenn er gan ze Ta ge krumm und sehr ge bückt
ein her ge gan gen ist. Da sa gen sie: „Wer das noch nicht er fah ren hat, der
ist noch nicht be kehrt, son dern nur er weckt. Denn wer noch nicht ver sie ‐
gelt wor den ist durch den Hei li gen Geist, wer noch nicht ganz ge wiß ist,
ob er bei Gott in Gna den steht, ob er se lig wird; wer im mer wankt, der ist
ge wiß kein Christ. Oder er ist lieb los, er hat nicht die rech te Ge duld,
nicht die rech te Dienst fer tig keit ge gen sei nen Nächs ten.“ Das ist aber ei ‐
ne fal sche An nah me. Es kann ei ner ein wah rer Christ ge wor den sein und
noch nicht die gro ße, schreck li che Angst er fah ren ha ben wie ein Da vid.
Denn ob wohl Da vid das wirk lich er fah ren hat, so steht doch nicht in der
Bi bel, daß wir das auch er fah ren müs sen in dem Gra de. Und was die
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Ver sie ge lung be trifft, so schreibt der Apo stel Eph. 1,13.: „Durch wel chen
ihr auch, da ihr glau be tet, ver sie gelt wor den seid mit dem Hei li gen Geist
der Ver hei ßung.“ Erst müs sen wir glau ben, aber un ser Glau be kann noch
im mer sehr schwach sein, daß wir im mer fort mit lau ter Angst und Zwei ‐
fel zu kämp fen ha ben. Nicht je dem gibt Gott auch gleich Glau bens freu ‐
dig keit und Hel den muth.

Daß dies al les die rei ne, lau te re Wahr heit ist, kön nen wir an al len den
Bei spie len se hen, wo wir hö ren, daß Leu te be kehrt wor den sind. Den ken
Sie an die ers ten Pfingst zu hö rer! Es heißt nur von ih nen, daß ih nen das
Herz durch sto chen wor den sei, und dann fra gen sie: „Ihr Män ner, lie ben
Brü der, was sol len wir thun?“ Da spricht der Apo stel nicht: „Ja, das geht
nicht so ge schwind! Da müßt ihr erst durch ei nen schwe ren Buß kampf
hin durch, und dann müßt ihr erst so lan ge rin gen und schrei en zu Gott,
bis end lich der Hei li ge Geist in eu rem In nern sagt: „Du hast Gna de er ‐
langt, du bist se lig““; son dern der Apo stel sagt nur: „Thut Bu ße und laßt
euch tau fen.“ Kaum hat der Apo stel das ge sagt, so las sen sie sich tau fen.
„Thut Bu ße“, das heißt: „Kehrt um zu eu rem HErrn JE su, glaubt an ihn,
und dann laßt euch zur Ver sie ge lung eu res Glau bens tau fen. Dann ist al ‐
les recht.“ Wir le sen dann noch von den Neu be kehr ten: „Sie blie ben aber
be stän dig in der Apo stel Leh re, und in der Ge mein schaft und im Brod ‐
bre chen, und im Ge bet.“ Sie wa ren al so rich tig be kehrt wor den in we ni ‐
gen Au gen bli cken. Das sel be se hen wir bei dem Käm me rer aus Moh ren ‐
land. Phi lip pus sagt wei ter nichts als: „Glau best du von gan zem Her zen,
so mag es wohl sein.“ Und als der Käm me rer das Be kennt niß ab leg te:
„Ich glau be, daß JE sus Chris tus Got tes Sohn ist“, da war dem Apo stel
das ge ra de ge nug, denn er wuß te, was der Käm me rer jetzt dar un ter ver ‐
stand, er wuß te, daß er nun an den Mes si as, Gott und Mensch, glaub te.
Nach dem die Tau fe voll zo gen war, gin gen sie wie der aus ein an der und
sie ha ben ein an der viel leicht nicht wie der ge se hen. Phi lip pus hat auch
gar kei ne Sor ge ge habt, ob der wirk lich be kehrt sei, son dern weil er ge ‐
sagt hat te: „Ich glau be, daß JE sus Chris tus Got tes Sohn ist“, so war Phi ‐
lip pus ganz ge wiß: „Der ist be kehrt.“
Doch ge hen wir wei ter. Der Ker ker meis ter zu Phi lip pi war in Ver zweif ‐
lung ge rat hen, nicht we gen sei ner Sün den, son dern weil, wie er fürch te te,
al le Ge fan ge nen ent flo hen wa ren und er dann hin ge rich tet wür de. Aber
Pau lus fällt ihm in die Ar me, da er sich eben will er dol chen. Und als
Pau lus noch hin zu setzt: „Thue dir nichts Ue bels, denn wir sind al le hier“,
da fällt es wie ein Ge wit ter auf ihn. Er denkt dar an, was für Ge dan ken
des Nachts in sei nem Her zen sich ge regt hat ten, als er die se sei ne Ge fan ‐
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ge nen, die er so grau sam be han delt hat te, Gott lo ben und prei sen hör te.
Da ward er über zeugt von der Bos heit sei nes Her zens und der Grö ße sei ‐
ner Sün de, und er stürzt nie der vor den Apo steln mit den Wor ten: „Lie be
Her ren, was soll ich thun, daß ich se lig wer de?“ Da spricht der Apo stel
nicht: „Das kann in die ser Nacht nicht ge sche hen. Wir wol len dir erst
Un ter richt ge ben, und dann wol len wir se hen, wie es steht mit dir. Du
bist jetzt er weckt, das ge be ich zu, aber Be keh rung ist et was ganz an ‐
ders.“ Nein, er sagt ein fach: „Glau be an den HErrn JE sum Chris tum, so
wirst du und dein Hans se lig.“ Und er glaubt und wird vol ler Freu de, daß
er an Gott gläu big ge wor den ist. Und wei ter thun die Apo stel gar nichts.
Sie las sen ihn und ge hen ihres We ges wei ter. Nun su chen Sie ir gend ein
Bei spiel in der Schrift, daß ein Pro phet, Apo stel oder sonst ein Hei li ger
den Leu ten ei nen an dern Weg ge zeigt hät te, daß er ge sagt hät te: „Das
geht nicht so ge schwind, du mußt erst das und das und das er fah ren ha ‐
ben!“ Nein, sie pre dig ten, daß die Leu te er schra ken, kei ne Zu flucht wuß ‐
ten, sich selbst ver damm ten und frag ten: „Wo ist Hül fe?“ Dann er hiel ten
sol che die Ant wort: „Glau be an den HErrn JE sum“, und da mit war es
gut.

Die Schwär mer sa gen: „Das ist nicht die ei gent li che Ord nung!“ Ja, das
ist eben nicht Schwär me r ord nung, aber Got tes Ord nung. So bald das
Evan ge li um in den Oh ren je ner Men schen klang, drang es in das Herz
und sie ka men zum Glau ben. So le sen wir, daß Da vid, nach dem er ab sol ‐
virt war, noch viel Angst aus ge stan den hat, aber in sei nen Buß psal men
ist zu gleich ein Be kennt niß, daß er ge wiß wuß te, er ha be ei nen gnä di gen
Gott. Und wenn der Pre di ger ei nen, der vol ler Angst ist über sei ne Sün ‐
den, so lan ge führt, daß es noch lan ge dau ert, daß es noch Mo na te, Jah re
lang dau ert, ehe er sa gen kann: „Ja, ich glau be!“ – so ist das lau ter ver ‐
lor ne Mü he ge we sen. Der Pre di ger ist ein geist li cher Quack sal ber ge we ‐
sen, er hat die See le nicht zu JE su ge führt, son dern auf ihr ei gen Werk.
Und das ist ei ne er schreck li che Sün de. Das ha ben in ei nem ge wis sen
Sinn die Pi e tis ten gethan. Ge ra de die Pre di ger, die ei nen gro ßen Ei fer ha ‐
ben, sind in Ge fahr, die se gro ße, er schreck li che Sün de zu be ge hen. Sie
mei nen es herz lich gut, thun aber wei ter nichts, als daß sie die See len
mar tern. Sie sol len sa gen zu je dem be trüb ten Sün der, der an sich selbst
ban ke rott ge wor den ist und fragt: „Was soll ich thun, daß ich se lig wer ‐
de?“ – „das ist sehr ein fach: glau be an JE sum, dei nen Hei land, so ist al ‐
les gut.“ Denn be den ken Sie: „Sich be keh ren“ das ist nach der Schrift
gar nicht schwer, aber be kehrt blei ben, das ist schwer. Dar um ist es eben
falsch, wenn man die Wor te des Hei lan des: „Ge het ein durch die en ge
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Pfor te“ von der Bu ße aus legt. Die Bu ße ist kei ne en ge Pfor te, durch die
man sich hin durch drän gen muß. Die Bu ße muß Gott selbst ge ben. Und
wenn wir selbst ei ne ma chen wol len, so ist das ei ne fal sche Bu ße und
Gott ekelt vor der sel ben. Und wir brau chen gar nicht zu sor gen, daß wir
nicht zur Bu ße kom men kön nen. Wir sol len nur sein schar fes Wort brau ‐
chen, dann ha ben wir den ers ten Theil der Bu ße. Wenn dann das se li ge
Evan ge li um un ver clau su lirt kommt, so dau ert das gar nicht lan ge, bis der
Glau be ent steht. So bald du das Evan ge li um ge hört hast, so nimm es an.
Aber nun geht der Kampf an. Das ist eben das Ver kehr te bei den fal schen
Leh rern: sie set zen den Kampf vor die Be keh rung. Da kön nen wir aber
noch nicht kämp fen. Nach her gilt es zu kämp fen. Und das ist schwer.
Der schma le Weg ist der Chris ten Kreuz, daß man sein ei gen Fleisch
muß töd ten, der Welt Spott und Hohn und Schmach auf sich neh men,
daß man mit dem Teu fel kämp fen muß, von der Welt sich ab wen den
muß, von ihren Ei tel kei ten, ihren Schät zen und Ver gnü gun gen. Das ist
das Schwe re. Und da her kommt es, daß so vie le bald wie der ab fal len und
des Glau bens ver lus tig ge hen. Es be keh ren sich viel mehr Men schen, als
man meint, wo das Wort Got tes recht mit Be wei sung des Geis tes und der
Kraft Got tes ver kün digt wird. Wenn wir nur man chen in das Herz se hen
könn ten, wo in ei ner Kir che das Wort ge wal tig er schallt in Be wei sung
des Geis tes und der Kraft, wo kei ne Men schen wer ke mit ein ge mengt
wer den, wie da vie le den ken: „Ja, ich will auch ein Christ wer den! Der
Mann hat Recht!“ Aber vie le, wenn sie kaum aus der Kir che hin aus sind,
su chen sie die se Ge füh le wie der zu un ter drü cken, und von dem, was sie
er fah ren ha ben, su chen sie sich vor zu gau keln, es sei doch lau ter Schwär ‐
me rei. Und so ver här tet sich ein sol cher Mensch von Sonn tag zu Sonn ‐
tag. So ge rat hen sol che in ei nen ganz ge fähr li chen Zu stand, ja, man cher
ver stockt sich, daß er gar nicht mehr zu ret ten ist. Der Hei land sagt sel ‐
ber: „Es gibt vie le, die neh men das Wort mit Freu den auf.“ Dann kommt
An fech tung, und der em por spro ßen de Keim wird er stickt. Dar un ter ist
nicht ge ra de zu ver ste hen, daß ei ner schwe re, teuf li sche An fech tung ha ‐
ben muß, son dern über haupt Ekel an geist li chen Sa chen, Er mü dung im
Ge bet, Träg heit zu Got tes Wort, Ver ach tung bei der Welt etc. Und nun ist
al les wie der hin. Da spre chen die Pi e tis ten: „Der ist noch nicht be kehrt
ge we sen.“ Aber der HErr sagt ja: „Ei ne Zeit lang glau ben sie.“ Al so je ne
zwei te Klas se, je ne Leu te, wel che schnell das Evan ge li um an neh men,
fan gen an zu glau ben; aber sie las sen das Wort nicht recht Wur zel schla ‐
gen, son dern bei der nächs ten Ver su chung ge ben sie sich der Welt und
dem Fleisch wie der hin. Nun ist al les ver lo ren.
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Dar um glau ben Sie ja nicht, daß man da könn te si cher wer den, wenn ge ‐
sagt wird, wie schnell man zur Be keh rung kom men kön ne und zur Bu ße.
Nein, da for schen Sie nur, wie groß Got tes Gna de ist. Wenn ein Mensch
be kehrt ist, da heißt es dann: „Du mußt von nun an täg lich kämp fen und
mußt dar auf den ken, daß du von Tag zu Tag Fort schrit te ma chen willst,
mußt dich üben in der Lie be, in Ge duld und Sanft muth, mußt kämp fen
ge gen je de Sün de!“ Das ist die Lec ti on für be kehr te Chris ten. Nach der
Be keh rung kannst du et was thun; dann geht die co ope ra tio an. Die
Schwär mer aber set zen das vor die Be keh rung. Das ist greu lich, ganz
greu lich! Da wird Gott al le Eh re ge nom men.

Con cor di en for mel, Sol. De cl., Art. II, § 87 (Mül ler, S. 609): „Dann die
Be keh rung un sers ver derb ten Wil lens, wel che an ders nichts, denn ei ne
Er we ckung des sel ben von dem geist li chen To de, ist ei nig und al lein Got ‐
tes Werk, wie auch die Auf er we ckung in der leib li chen Auf er ste hung des
Flei sches al lein Gott zu ge schrie ben wer den soll, in ma ßen dro ben aus ‐
führ lich an ge zei get und mit of fen bar li chen Zeug nis sen der hei li gen
Schrift er wie sen wor den.“
Fer ner heißt es eben da selbst „Und in Sum ma blei bet’s ewig wahr, das
der Sohn Got tes spricht: Oh ne mich kön net ihr nichts thun. Und Pau lus
Phil. 2: Gott ist’s, der in euch wir ket bei de das Wöl len und das Voll brin ‐
gen nach sei nem Wohl ge fal len. Wel cher lieb li cher Spruch al len from men
Chris ten, die ein klei nes Fünk lein und Seh nen nach Got tes Gna de und
der ewi gen Se lig keit in ihrem Her zen füh len und emp fin den, sehr tröst ‐
lich ist, daß sie wis sen, daß Gott die sen An fang der wah ren Gott se lig keit
in ihrem Her zen an ge zün det hat, und wöl le sie in der gro ßen Schwach ‐
heit fer ner stär ken und ih nen hel fen, daß sie in wah rem Glau ben bis ans
En de be har ren.“

Wo nur ein Fünk lein wahr haf ti gen Seh nens nach Gna de ist, da ist auch
der Glau be, denn Glau be ist nichts an ders als ein Seh nen nach Gna de.
Dann ist ein Mensch nicht bloß er weckt in dem fal schen Sinn son dern
be kehrt. Es ist auch merk wür dig, daß der Apo stel Phil. 2,12.13. erst sagt:
„Schaf fet, daß ihr se lig wer det, mit Furcht und Zit tern“, und dann fort ‐
fährt: „Denn Gott ist’s, der in euch wir ket bei de das Wol len und das Voll ‐
brin gen nach sei nem Wohl ge fal len.“ Ge ra de des we gen, weil der lie be
Gott al les thun muß, sol len wir un se re Se lig keit schaf fen mit Furcht und
Zit tern. Das sagt der Apo stel zu den Be kehr ten. Ein Ver här te ter, ein Blin ‐
der, ein Tod ter kann nicht schaf fen, daß er se lig wird. Aber ein Be kehr ter
kann es, ja thut es auch, oder er wird wie der mit geist li cher Blind heit ge ‐
schla gen und sinkt in den geist li chen Tod zu rück. Un se re Geg ner sa gen:
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erst er we cke Gott den Men schen, und da ge be er nun dem Men schen
Kraft, sich zu be keh ren oder nicht, sich zu ent schei den. Da ha ben sie die
al te fal sche Leh re wie der auf ge wärmt. Aber ent we der bist du todt, oder
le ben dig. Un se re jet zi gen Geg ner sa gen, der Mensch müs se erst ein ar bi ‐
tri um li be ra tum be kom men. Da soll er le ben dig wer den, ehe er be kehrt
wor den ist.

In wel chem Zu stand die je ni gen sein müs sen, wel che zum wah ren Glau ‐
ben kom men müs sen, se hen wir aus Lu ther, W. tom. XVIII, 2118 (St. L.
A. XVIII, 1715): „Zu erst hat Gott sei ne Gna de den Ge de müthig ten ge ‐
wiß zu ge sagt, das ist, de nen, die ih re Sün de be kla gen und an sich selbst
ver zwei feln. Gründ lich aber kann ein Mensch sich nicht de müthi gen, bis
er weiß, daß ganz oh ne sei ne Kräf te, Rath, Be stre ben, Wil len und Wer ke
sei ne Se lig keit ganz und gar ab hängt von ei nes an dern Gut be fin den (ar ‐
bi trio), Rath, Wil len und Wer ke, näm lich al lein Got tes.“ – So weit muß
der Mensch kom men, daß er denkt: „Ich muß mich Gott auf Gna de und
Un gna de er ge ben, ich kann mich selbst nicht her aus zie hen aus dem Sün ‐
den schlamm.“ Ist er in die sem Zu stand, so ist er die ma te ria, die be kehrt
wird. Wenn die Leu te aber auf ih re eig nen Wer ke ge trie ben wer den, so
ist das lau ter ver lor ne Mü he und man raubt Gott sei ne Eh re. Und das
thun oft die, wel che es sehr ernst mei nen. – „Denn so lan ge ein Mensch
die Ue ber zeu gung hat, er ver mö ge, wenn auch nur ein ganz Ge rin ges, in
Be zug auf sei ne Se lig keit, so bleibt er im Ver trau en auf sich selbst und
ver zwei felt nicht ganz und gar an sich, dar um de müthigt er sich nicht vor
Got te, son dern nimmt sich Ort, Zeit oder ir gend ein Werk, da durch er
hofft, oder we nigs tens wünscht, end lich zur Se lig keit zu ge lan gen. Wer
aber gar nicht dar an zwei felt, daß al les im Wil len Got tes ste he, der ver ‐
zwei felt gänz lich an sich, er wählt nicht, son dern er war tet, daß Gott an
ihm wir ke, der ist der Gna de am nächs ten, daß er se lig wer den kann.
Dar um wer den um der Aus er wähl ten wil len die se Din ge öf fent lich ge ‐
lehrt, daß sie, auf die se Wei se ge de müthigt und zu nich te ge macht, se lig
wer den; die an dern wi der ste hen die ser De müthi gung, ja, ver wer fen es,
daß die ses Ver zwei feln an sich selbst ge lehrt wer de, und wol len, daß et ‐
was, wenn auch nur ein ganz Ge rin ges, für sie üb rig ge las sen wer de, was
sie ver mö gen. Die se blei ben im Ver bor ge nen stolz und Wi der sa cher der
Gna de Got tes. Dies ist, sa ge ich, der ei ne Grund, da mit die ge de müthig ‐
ten Gott se li gen die Ver hei ßung der Gna de ken nen ler nen, dar um an ru fen
und sie an neh men.“ – Da hin muß ein Mensch kom men, sonst wird das
Evan ge li um für ihn ver geb lich ge pre digt. Wenn er sei nen Trost an sich
selbst fin det, oder wenn er meint, sich selbst durch hel fen zu kön nen, so
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ist er ver lo ren. Dar um muß ein Pre di ger erst recht ge wal tig den Don ner
des Ge set zes hö ren las sen – und zwar soll bei des im mer bei ein an der
sein – nach dem Ge setz flugs das Evan ge li um hin ter her, sonst könn te
man che lie be, theu re See le ver zwei feln und ver dammt wer den – und die ‐
se See le wür de dann von dem Pre di ger ge for dert wer den; denn Gott läßt
da nicht mit sich scher zen.

Sechs und drei ßigs te Abend vor le sung. (25.
Sep tem ber 1885.)
Zwar soll te man mei nen, al le Men schen wür den nach ihrem Fall in Sün ‐
de und un aus sprech li ches Elend die Leh re der hei li gen Schrift, daß der
Mensch al lein aus Gna den durch den Glau ben an JE sum Chris tum ge ‐
recht und se lig wer de, mit gro ßen Freu den an neh men und ge ra de aus die ‐
ser Leh re er ken nen, daß die Re li gi on der Bi bel die al lein rech te sein
müs se, denn sie sei eben ei ne sol che, wie sie ar me Sün der nö thig hät ten,
– aber dem ist lei der nicht so. Das ge ra de Ge gent heil ist der Fall. Ge ra de
an der Leh re der hei li gen Schrift, wel che der Apo stel Pau lus so aus ‐
drückt: „So liegt es nun nicht an je man des Wol len oder Lau fen, son dern
an Got tes Er bar men“, Röm. 9,16., hat sich die Welt je und je bis auf die ‐
sen Tag ge sto ßen und ge är gert. Da her der Apo stel schon zu sei ner Zeit
be zeugt: „Wir aber pre di gen den ge kreu zig ten Chris tum, den Ju den ein
Aer ger niß und den Grie chen ei ne Thor heit.“ Ja, es war da mals vor al ler
Welt ge ra de zu ei ne Schan de, die ses Evan ge li um von der frei en Gna de
Got tes in Chris to JE su zu ver kün di gen, so daß der Apo stel aus ru fen muß:
„Ich schä me mich des Evan ge lii von Chris to nicht, denn es ist ei ne Kraft
Got tes, die da se lig macht al le, die dar an glau ben.“ Denn in je dem Men ‐
schen steckt von Na tur ein blin der, selbst ge rech ter Pha ri sä er. Al le die je ‐
ni gen, wel che noch nicht von Gott durch den Hei li gen Geist er leuch tet
wor den sind, mei nen da her, das nur müs se die bes te und si chers te Re li gi ‐
on sein, wel che vom Men schen zum Se lig wer den das Al ler meis te und
Schwers te for de re, denn die Se lig keit sei et was so un aus sprech lich Gro ‐
ßes, daß dar um der Mensch auch oh ne Zwei fel et was über aus Gro ßes
thun müs se, um sie zu er lan gen. Wenn da her der na tür li che Mensch
sieht, daß ge wis se Re li gi ons ge nos sen sich das Se lig wer den vor an dern
recht sau er wer den las sen, so meint er, das sei en ge wiß die je ni gen, wel ‐
che den ge ra den Weg zum Him mel ge hen. Als einst die Baals pfaf fen in
ihrem Baals dienst so gro ßen Ei fer zeig ten, daß sie mit Pfrie men und
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Mes sern sich ritz ten, daß das Blut an ihrem Lei be her un ter floß, da mein ‐
te das ar me, blin de Volk: „Das sind die rech ten Pro phe ten Got tes! Das
mö gen ih nen die an dern Pro phe ten nacht hun!“ – bis end lich der Pro phet
Eli as durch ein Wun der die Heu che lei der Baals pfaf fen of fen bar te. – Als
fer ner einst die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten die Ju den ih rer Zeit lehr ‐
ten, woll ten sie se lig wer den, so müß ten sie das gan ze Ge setz Mo sis bis
auf den letz ten Buch sta ben er fül len, ja auch noch da zu die Auf sät ze der
Ael tes ten hal ten, da mein te das ar me, blin de Volk: „Ja, die Re li gi on un ‐
se rer Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten ist doch ei ne bes se re als Chris ti Re ‐
li gi on, der auch die greu lichs ten, schänd lichs ten Sün der zu sich ruft und
ih nen Gna de an bie tet und ver heißt.“ – Als fer ner je ne fal schen Leh rer
ein dran gen in den vom Apo stel Pau lus ge grün de ten ga la ti schen Ge mein ‐
den, da sag ten sie den sel ben: „O, Pau lus ist wohl ein ge wal ti ger Red ner,
aber er weist euch ei nen zu leich ten und zu brei ten Weg zur Se lig keit.“
Frei lich, sag ten sie, müs se man auch an Chris tum glau ben, wenn man ein
Christ sein wol le, aber da ne ben müs se man doch auch das Ge setz Mo sis
hal ten, wenn man se lig wer den wol le. Und in kur z er Zeit fie len fast al le
ga la ti schen Ge mein den von Pau lo und sei ner Leh re ab, be sto chen durch
den fal schen Schein, den je ne fal schen Leh rer um sich ver brei te ten. – So
ist es al le zeit ge we sen. War um bleibt ein so gro ßes Volk, vie le Mil li o nen
im Pabst t hum? War um blei ben sie, trotz dem das sel be of fen bart wor den
ist als an ti chris tisch? We gen des Scheins der gu ten Wer ke, wel chen die
Pa pis ten um sich ver brei ten. War um fal len wohl so vie le den Pre di gern
der schwär me ri schen Sec ten zu in die sem Lan de? Weil die se ei nen gro ‐
ßen Schein der Hei lig keit um sich ver brei ten! Ach, der Mensch ach tet
Got tes Wer ke so ge ring, aber des Men schen Werk stellt er hoch. Das ist
eben mit ei ne trau ri ge Frucht des Sün den fal les. – Möch te nun aber die se
greu li che Ver mi schung des Ge set zes und Evan ge li ums, und son der lich
die se greu li che Ver säu e rung des Evan ge li ums, sich nur fin den im Pabst t ‐
hum und in den schwär me ri schen Sec ten! Aber lei der kommt die sel be
auch in un se rer evan ge lisch-lu the ri schen Kir che vor. Schon frü her ist
dies vor ge kom men und noch heu ti gen Ta ges hö ren wir von lu the ri schen
Kan zeln ganz das sel be, wenn auch nicht in so gro ber Wei se. Hier her ge ‐
hört das, was in dem zwei ten Theil der zwei und zwan zigs ten The sis ver ‐
wor fen wird, wor auf wir jetzt un se re Auf merk sam keit rich ten. Wie die
so ge nann ten Pi e tis ten vor zei ten und die ge gen wär ti gen Pre di ger der
schwär me ri schen Sec ten ei nen fal schen Un ter schied ge macht ha ben und
noch ma chen zwi schen Er we ckung und Be keh rung, so daß sie die Er ‐
weck ten noch nicht für Chris ten an se hen wol len, so ver wech seln sie
auch und ha ben ver wech selt das nicht glau ben kön nen mit nicht glau ben
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dür fen. Wenn näm lich die Pi e tis ten je mand so weit ge bracht hat ten, daß
er sich für ei nen ar men elen den Sün der an sah, der sich nicht selbst hel fen
kön ne, und er nun sei nen Pre di ger frag te: „Was soll ich denn nun thun?“
da ant wor te ten sie nicht wie die Apo stel: „Glau be an den HErrn JE sum
Chris tum, so wirst du se lig!“ son dern das ge ra de Ge gent heil tha ten sie in
der Re gel. Sie sag ten: „Wir war nen dich, daß du ja nicht zu bald glaubst.
Du darfst nicht mei nen, daß, nach dem du die Wir kun gen des Ge set zes
ge spürt hast, du auch schon glau ben dürf test, du ha best Ver ge bung der
Sün den. Nein, dei ne Reue muß viel voll stän di ger wer den, als sie jetzt ist.
Da mußt du die Reue ha ben, nicht et wa bloß des halb, weil dei ne Sün den
dich zur Höl le stür zen wür den und dir Got tes Zorn zu zie hen, son dern aus
Lie be zu Gott mußt du dei ne Sün den be reu en. Kannst du noch nicht sa ‐
gen: ,Es thut mir leid, mei nen lie ben, gnä di gen Gott er zürnt zu ha ben“,
dann ist dei ne Reue null und nich tig. Du mußt erst füh len, daß Gott an ‐
fan ge, sich dei ner zu er bar men. Du mußt erst da hin kom men, daß du ei ne
Stim me hörst: „Sei ge trost, dei ne Sün den sol len dir ver ge ben wer den!
Gott wird dir gnä dig sein! Fah re nur fort, zu kämp fen, bis du hin durch
bist. Und wenn du dich von al ler Lust und Lie be zur Sün de los ge macht
hast oder wenn du dich gründ lich be kehrt hast, dann kannst du auch an ‐
fan gen, dich zu trös ten.“ Das ist aber ei ne ganz schreck li che Me tho de!
Nicht erst soll ei ner be kehrt wer den und dann glau ben. Nicht erst soll ich
füh len, daß ich Gna de ha be, son dern erst muß ich oh ne Ge fühl dem Wort
glau ben, daß ich Gna de ha be, und dann wer de ich Ge fühl be kom men.
Und das theilt Gott aus nach sei ner Gna de. Man cher ist lan ge Zeit oh ne
sol che Ge füh le. Er sieht um sich nichts als Fins ter niß, er spürt die Här te
sei nes Her zens und wie die bö se, sünd li che Lust sich ge wal tig regt und
in sei nem In nern tobt. Das ist al so nicht die rech te Wei se, ei nen Men ‐
schen zur Se lig keit zu wei sen, daß man sagt: „Wenn du auch spürst, daß
du ein ar mer, ver lor ner Sün der bist, darfst du doch nicht glau ben.“

Frei lich kann kein Mensch den Glau ben selbst wir ken, son dern Gott muß
den Glau ben wir ken. Der Mensch kann in ei nem sol chen Zu stand sein,
wo er nicht glau ben kann und wo Gott ihm den Glau ben nicht schen ken
will. Wer sich noch für ge sund hält und für ge recht an sieht, der kann
nicht glau ben. „Ei ne vol le See le zer tritt wohl Ho nig seim“, Spr. 27,7. Ei ‐
ne sol che geist lich sat te und vol le See le zer tritt auch den Ho nig seim des
evan ge li schen Tros tes.
Joh. 5,44.: „Wie kön net ihr glau ben, die ihr Eh re von ein an der neh met?“
Der HErr sagt dies zu den Ju den, oh ne Zwei fel haupt säch lich zu den
Pha ri sä ern. Al so so lan ge ein Mensch ehr süch tig ist, kann er nicht zum
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Glau ben kom men, denn die Ehr fucht ist eben ei ne Sün de wie al le an dern
Tod sün den. Da mit hat es al so der HErr aus ge spro chen: „Wer von ei ner
Sün de schlech ter dings nicht las sen will, der kann nicht glau ben.“ Das
Ge setz muß erst das Herz ei nes Sün ders zer schla gen ha ben, und dann
soll der sü ße Trost des Evan ge li ums fol gen. Dar aus ist aber kei nes wegs
zu schlie ßen: „Al so darf der Mensch nicht glau ben.“ Es bleibt doch ewig
wahr: Ein je der Mensch darf glau ben, zu al ler Zeit glau ben. Und wenn er
in die Sün de aufs tiefs te ge fal len ist und er er kennt plötz lich: „Ach, du
hast nun Gott ver las sen!“ und er steht auf mit zer knirsch tem Her zen –
der darf glau ben! Wer dann zu ihm sagt: „Jetzt darfst du noch nicht glau ‐
ben!“ der ist ent we der ein gott lo ser Mensch, oder er ist in die ser Be zie ‐
hung noch blind. Ei nem Men schen zu sa gen, er dür fe nicht glau ben, ist
ers tens wi der die voll kom me ne Er lö sung Chris ti von al len Sün den und
wi der die voll kom me ne Ver söh nung. Denn Jo han nes sagt 1 Joh. 2,1.2.:
„Ob je mand sün di get, so ha ben wir ei nen Für spre cher bei dem Va ter, JE ‐
sum Chris tum, der ge recht ist. Und der sel bi ge ist die Ver söh nung für un ‐
se re Sün den, nicht al lein aber für die un se re, son dern auch für der gan zen
Welt.“ – Die gan ze Welt ist al so ver söhnt. Got tes Zorn über die gan ze
Welt ist be sei tigt, Gott ist je des Men schen Freund ge wor den durch JE ‐
sum Chris tum. Da her schon über sei ner Krip pe die hei li gen En gel san ‐
gen: „Eh re sei Gott in der Hö he, Frie de auf Er den und den Men schen ein
Wohl ge fal len.“ Gott hat in Chris to ein Wohl ge fal len an al len Men schen.

2 Cor. 5,14.: „So Ei ner für al le ge stor ben ist, so sind sie al le ge stor ben.“
Ein köst li ches Wort! Da mit will der Apo stel sa gen: „Nach dem Chris tus
ge stor ben ist, ist es ge ra de so, als ob al le Men schen den Tod für ih re
Sün den er lit ten hät ten, und zwar den Tod, den Chris tus ge stor ben ist, als
ob sie al so al le ihren Tod, ih re Sün den ge büßt hät ten.“ Ist es nun nicht er ‐
schreck lich, nach dem die gan ze Welt er löst und mit Gott ver söhnt ist,
wenn jetzt Leh rer auf ste hen und sa gen: „Aber glau ben darfst du nicht,
daß du ver söhnt und er löst bist, daß du Ver ge bung der Sün den hast“?
Das ist ja er schreck lich. Da mit wird die Voll kom men heit der Er lö sung
und Ver söh nung mit Gott schänd lich ge leug net. – Doch noch mehr, es ist
dies auch wi der das Evan ge li um! Denn Chris tus, nach dem er das Werk
der Er lö sung und Ver söh nung voll bracht hat te, sag te zu sei nen Jün gern:
„Ge het hin in al le Welt und pre di get das Evan ge li um al ler Crea tur.“ Was
heißt denn das Evan ge li um pre di gen? Nichts an ders, als al ler Crea tur die
fröh li che Bot schaft brin gen, daß sie er löst sei, daß der Him mel al len of ‐
fen ste he, daß al le ge recht sei en, daß voll kom me ne Ge rech tig keit von
Chris to ge bracht sei; und die Men schen sol len nur kom men und ein ge ‐
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hen durch die Pfor ten der Ge rech tig keit und sie sol len einst auch so ein ‐
ge hen durch die Pfor ten der Se lig keit. Ist es nun nicht er schreck lich, zu
sa gen: „Du darfst nicht glau ben“? Je der soll wis sen: ihm ge hört das
Evan ge li um, ihm läßt Gott die Freu den bot schaft brin gen. War um denn?
Dar an zu glau ben, sich des sen zu trös ten. Glaubt er nicht, so macht er
Gott zum Lüg ner und al le sei ne Pro phe ten und Apo stel. Ist es nun nicht
er schreck lich, wenn man zu Leu ten, die da er fah ren ha ben, sie sind ar me,
ver lor ne Sün der, ste cken aber noch im Schlamm der Sün de, sagt: „Du
darfst noch nicht glau ben! Da muß noch viel ge sche hen! Gott hat dich
wohl er löst, aber nun mußt du auch das Dei ne thun, da mit du wirk lich er ‐
löst bist!“ – Ist das nun nicht er schreck lich? Da will der elen de Sün der
sich thei len in das Werk der Er lö sung. Das ist aber nichts an ders als ei ne
Läs te rung.

Das stimmt auch nicht da mit, daß Gott vor Him mel und Er de, vor En geln
und Men schen schon er klärt hat: „Mein Sohn hat die Welt mit mir ver ‐
söhnt. Ich ha be sein Op fer an ge nom men! Ich bin be frie digt. Er war eu er
Bür ge, ich ha be ihn frei ge las sen. Dar um seid fröh lich, ihr habt nichts zu
fürch ten.“ Durch die Auf er we ckung JE su Chris ti von den Tod ten hat
Gott die gan ze Sün der welt ab sol virt. Ist es nun nicht schreck lich, wenn
Men schen kom men und sa gen: „Ja, wohl ist das ge sche hen, aber glau ben
darfst du es noch nicht“? Heißt das nicht Gott Lü gen stra fen, die Auf er ‐
we ckung Chris ti von den Tod ten ver nei nen? Es ist ent setz lich!
Aber noch mehr, es ist das auch wi der die Leh re von der Ab so lu ti on.
Chris tus sagt zu sei nen Jün gern Matth. 18,18.: „Was ihr auf Er den bin ‐
den wer det, soll auch im Him mel ge bun den sein, und was ihr auf Er den
lö sen wer det, soll auch im Him mel los sein.“ Und Joh. 20,23.: „Wel chen
ihr die Sün den er las set, de nen sind sie er las sen, und wel chen ihr sie be ‐
hal tet, de nen sind sie be hal ten.“ Er sagt nicht, daß ein Mensch so oder so
sein müs se, son dern: „Wem ihr die Sün den er las set, de nen sind sie er las ‐
sen; wen ihr löst, der ist ge löst.“ Wer glaubt das aber? Nur ein ech ter Lu ‐
ther an er glaubt das. Al len Sec ten ist es ein Greu el, das nur zu hö ren. Und
so dre hen sie denn so lan ge an die sen theu ren, köst li chen Wor ten des
Mun des der Wahr heit her um, bis die Wor te et was ganz an de res aus sa gen,
als was in ih nen liegt. Nein, es ist wahr lich so, mei ne Freun de: nach dem
JE sus Chris tus die gan ze Welt er löst hat, so hat nun auch Chris tus den
Sei nen die Macht ge ge ben, je dem sei ne Sün den zu ver ge ben. Viel leicht
wer den Sie sa gen: „Das heißt eben so viel: Wenn ei ner in rech ter Ver fas ‐
sung ist, und der Pre di ger merkt das, so kann er ihm zu re den, daß er
glau ben darf, er ha be Ver ge bung der Sün den.“ Aber so re det der HErr
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nicht, – das sind Men schen ge dan ken – er sagt ein fach: „Die Sün den sind
er las sen.“ Das ist auch leicht zu ver ste hen, wenn man glaubt an die Voll ‐
kom men heit der Er lö sung und Ver söh nung mit Gott. Wenn z. B. ein Kö ‐
nig er klärt hat, daß ei ne auf rüh re risch ge we se ne Stadt be gna digt sei, und
kei nem sol le et was ge sche hen, da kann je der hin ge hen und sa gen: „Der
Kö nig hat den Auf ruhr ge stillt, er hat euch be siegt, aber seid ge trost: ihr
seid be gna digt! Ich weiß es ganz ge wiß, ich ha be es den Kö nig selbst sa ‐
gen hö ren.“ Wenn er auch noch ein gro ßes Di plom mit bräch te, auf wel ‐
chem es ge schrie ben wä re, der Kö nig hät te es un ter zeich net, hät te auch
sein Sie gel dar auf ge drückt, da wür de je der sa gen: „Nun, Gott Lob! Wir
ha ben uns zwar em pört, aber der Kö nig will sich nicht an uns rä chen.
Wir wol len fröh lich sein und ein Fest fei ern!“ So ist es auch hier. Gott
hat durch die Auf er we ckung Chris ti er klärt: ich bin ver söhnt, ich will
kei nen mehr stra fen. In sei nem Evan ge li um hat er es al ler Welt ver kün di ‐
gen las sen und hat au ßer dem noch je dem Pre di ger ge sagt: „Ver gib den
Leu ten ih re Sün den. Was du auf Er den thust, das thue auch ich im Him ‐
mel. Du sollst auch nicht erst da hin auf schau en, was ich im Him mel thue.
Thue du nur auf Er den, was ich dir be foh len ha be. Ver gib nur den Leu ten
ih re Sün den! Ich ver ge be sie ih nen selbst.“ Das sieht aus wie ei ne
schreck li che Leh re, und ist doch kei ne schreck li che, son dern die al ler ‐
tröst lichs te Leh re, die es ge ben kann, ei ne Leh re, die fest ge grün det ist
auf Got tes Blut, das am Kreuz her ab floß. Die Sün de ist wirk lich schon
ver ge ben. Al les, was Gott nun thut, thut er des we gen, da mit wir es glau ‐
ben. Un se re Ab so lu ti on hat kei nen an dern Zweck, als den, daß die, wel ‐
che kom men, das glau ben, was von der Kan zel ver kün digt wird. Da kann
nie mand sa gen: „Wie kann der Pas tor sa gen, wie es um mein Herz steht?
Was hilft die Ab so lu ti on, wenn ich un buß fer tig bin?“ Ja frei lich, dann
hilft sie dir nichts. Aber wenn du es nur glaubst, hilft es dir. Doch das ist
si cher: Du bist ab sol virt! Und des we gen wird auch dei ne Höl le viel hei ‐
ßer, weil du Got tes Ab so lu ti on nicht ge glaubt hast, die er selbst ge spro ‐
chen hat und noch im mer spre chen läßt durch sei nen Die ner.

So ist es auch mit den Sa cra men ten. Das Was ser in der Tau fe macht uns
se lig. Und wenn der HErr das ge seg ne te Brod reicht und spricht: „Das ist
mein Leib, der für euch ge ge ben ist“, so will er doch da mit ganz of fen bar
sa gen: „Sie he, das mußt du glau ben, oder mein Leib wür de dir gar nichts
hel fen. Aber wenn du glaubst, daß er für dich ge ge ben und dei ne Sün ‐
den schuld da mit be zahlt ist, dann kannst du hüp fend und sprin gend vom
Al tar weg ge hen.“ Und wenn der HErr den ge seg ne ten Kelch reicht und
spricht: „Das ist mein Blut, das für euch ver gos sen ist zur Ver ge bung der
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Sün den“, so will er da mit sa gen: „Du mußt haupt säch lich auf das: „Ver ‐
gos sen zur Ver ge bung der Sün den“ se hen. Wenn du das glaubst, dann
kannst du ju belnd und jauch zend aus der Kir che ge hen, wenn du com mu ‐
ni cirt hast.“

Doch, wenn man „nicht glau ben kön nen“ mit „nicht glau ben dür fen“
ver wech selt, so ver stößt das end lich auch ge gen die Pra xis der Apo stel.
Wenn ei ner das Kenn zei chen ge habt hat, daß er ein ar mer Sün der ge wor ‐
den sei, so ha ben sie ihm ge sagt: „Glau be an den HErrn JE sum Chris ‐
tum!“ Nie mals ha ben sie ge sagt: „War te nur! Erst muß das und das ge ‐
sche hen!“ Den Zu hö rern am ers ten Pfingst fest ruft Pe trus zu: „Zu vor
habt ihr den HErrn JE sum ge haßt; jetzt glaubt an ihn und laßt euch tau ‐
fen.“ Und den ken Sie fer ner an das oft an ge führ te Bei spiel vom Ker ker ‐
meis ter zu Phi lip pi! Die Schwär mer wür den sa gen: „Ja, ich weiß gar
nicht, wie die Apo stel ver fah ren sind! Wie kann man nur gleich so ver ‐
fah ren! Da wür de ich die Leu te al le in die Höl le hin ein pre di gen!“ Ja, die
lie ben Apo stel ha ben auch al ler dings er fah ren, daß auch Heuch ler ein ge ‐
schli chen sind in die Ge mein den. Ich er in ne re Sie nur an den Zau be rer
Si mon. Da heißt es: „Und er wur de gläu big“, näm lich vor den Au gen der
Men schen, und nach her wur de es of fen bar, daß er ein ganz gott lo ser
Mensch war. Ha ben aber die Apo stel nun an ge fan gen, „vor sich ti ger“ zu
sein? Ha ben sie ge dacht: „Halt, wir wol len nicht im mer auf for dern, an
den HErrn JE sum zu glau ben“? Wir fin den davon gar nichts. Denn al le
die schö nen Bei spie le davon, wie die Apo stel al le Sün der zum Glau ben
auf ge for dert ha ben, so bald sie nur ein ge stan den ha ben, sie sei en Sün der,
fol gen auf die Er zäh lung vom Zau be rer Si mon. – Es ist auch ei ne gro ße
Thor heit, zu den ken: „Ach, ich ha be ja ei ne gu te Ab sicht!“ Das ha ben
die Pi e tis ten und vie le Pre di ger der Schwär mer ge dacht, ha ben ge meint:
„Die sol len sich noch nichts zu eig nen, sol len sich nichts zu ei nem fal ‐
schen Trost ma chen, da mit ih re Be keh rung ei ne gründ li che wird.“ Aber
es ist das ei ne gro ße Schwär me rei, wenn sie so den ken. Sie sol len be den ‐
ken, daß der lie be Gott klü ger ist, denn sie. Der hat es wohl ge wußt,
wenn der Trost des Evan ge li ums in al le Her zen aus ge streut wür de, daß
dann vie le den ken wür den: „Das kann ich auch glau ben!“ Des we gen sol ‐
len wir die sen Trost nicht ver schwei gen. Man soll nicht, da mit die Hun de
et was krie gen, die Kin der ver hun gern las sen, son dern wir sol len frisch
und fröh lich Got tes all ge mei ne Gna de frei ver kün di gen und es dann Gott
über las sen, wer das glaubt und wer es miß braucht. Wenn ein Grund ge ‐
gra ben ist, da mit ein recht fes tes Ge bäu de er rich tet wer de, so darf man
den auf ge gra ben en Grund nicht zu lan ge of fen hal ten, sonst kann ein Re ‐
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gen wet ter kom men und al les wie der ver schüt ten; dann ist al les wie der
ver lo ren. Nein, ein gu ter Bau meis ter kommt ge schwind und legt nun den
Grund. Das Aus gra ben des Grun des ist eben dies, daß man die Men schen
zu Sün dern macht. Aber nun muß man ge schwind mit dem Evan ge li um
kom men, das sel be ins Herz hin ein le gen und das gan ze Chris ten t hum dar ‐
auf auf bau en. Oder wenn ein Arzt ei ne Beu le aus ge drückt hat, denkt er
nicht: „Nun will ich erst vier zehn Ta ge war ten und dann den küh len den
Bal sam auf le gen!“ Nein, so fort legt er ihn auf, da mit nicht ei ne ge fähr li ‐
che, tödt li che Wun de ent steht. Ha ben wir bei ei nem Men schen die Sün ‐
den beu len aus ge drückt, so kom men wir gleich mit dem küh len Bal sam
des Evan ge li ums. Das ist die rech te Me tho de; die Me tho de der Me tho ‐
dis ten hin ge gen ist ei ne fal sche. – Hö ren wir nun hier ei ni ge Zeug nis se
von Lu ther.

Lu ther schreibt (W. XI, 1541): „Wenn nun die ers te Pre digt, des Ge set zes
Pre digt, geht, näm lich, wie wir mit al lem un sern Thun ver dammt sind: so
wird dem Men schen ban ge nach Gott, und weiß nicht, wie er sei nen Din ‐
gen thun soll, krie get ein bö ses, zag haf ti ges Ge wis sen; und wo man ihm
nicht so bald zu Hül fe kä me, müß te er ewig ver zwei feln.“ Ja, wie man ‐
cher wür de viel leicht ge ret tet wor den sein, wenn ihm gleich das vol le
Evan ge li um wä re ge pre digt wor den! Das ist ihm aber nicht ge pre digt
wor den, und er ist ent we der ganz ver zwei felt oder er hat sich der Welt
er ge ben und ge dacht: „Ach, mit der Kir che ist es doch nichts!“ – „Dar um
muß man mit der an dern Pre digt nicht lan ge au ßen sein, muß ihm das
Evan ge li um pre di gen, und ihn auf Chris tum füh ren, wel chen uns der Va ‐
ter zu ei nem Mitt ler ge ge ben hat, daß wir al lein durch den sol len se lig
wer den aus lau ter Gna de und Barm her zig keit ohn al le un se re Wer ke und
Ver dienst. Da wird denn das Herz fröh lich und läuft zu sol cher Gna de,
wie ein durs ti ger Hirsch zum Was ser läuft. Das hat Da vid wohl ge fühlt,
da er al so spricht Ps. 42,2.3.: „Wie der Hirsch schrei et nach den Was ser ‐
bä chen, so schrei et mei ne See le, Gott, zu dir; mei ne See le dürs tet nach
Gott, nach dem le ben di gen Gott.““
In ei ner Pre digt am ers ten Os ter tag schreibt Lu ther (W. XII, 2048): „So
ist nun dies der Nutz des Lei dens und Auf er ste hung Chris ti, daß er sol ‐
ches nicht für sich, son dern für die gan ze Welt gethan hat, daß er den
Teu fel und mei ne Sün de, die am stil len Frei tag an ihm hin gen, un ter die
Fü ße ge tre ten hat, daß der Teu fel auch flieht vor dem Na men Chris ti.
Willst du nun sol cher gro ßen Gü ter brau chen: wohl an, er hat dir sie
schon ge schenkt“;– Es ist dir schon ge schenkt; es kommt nur dar auf an,
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daß du nun auch die ses Ge schenk end lich an nimmst! – „thue du ihm nur
so viel Eh re, und nimm es mit Dank an.“

Fer ner heißt es in ei ner Pre digt Lu thers am Pfingst mon tag (W. XI, 1489):
„Es ist nicht un sers Thuns und kann nicht durch un ser Werk ver dient
wer den, es ist schon da ge schenkt und dar ge ge ben; al lein, daß du das
Maul oder viel mehr das Herz auf t huest und stil le hal test und läs sest dich
fül len, Ps. 81,11. Das kann durch nichts an de res ge sche hen, denn daß du
glau best die sen Wor ten“ (Al so hat Gott die Welt ge lie bet etc.); „wie du
hö rest, daß er hier den Glau ben for dert und ihm sol chen Schatz ganz und
gar zu eig net.“ – Das ist es, was al len an dern Kir chen fehlt. Sie glau ben
nicht, daß die Er lö sung al len Men schen schon voll kom men ge schenkt
ist. Sie mei nen, das Evan ge li um sei ein Un ter richt von dem, was der
Mensch thun müs se, da mit er ver söhnt wer de mit Gott, nach dem er
durch Chris tum be reits ver söhnt ist. Es ist das ein Wi der spruch in sich
selbst.
End lich schreibt Lu ther (W. XI, 1003): „Dar um ist Un glau be nichts,
denn ei ne Got tes läs te rung, die Gott Lü gen straft. Denn wenn ich sa ge:
Dei ne Sün den sind dir ver ge ben in Got tes Na men, und du glaubst es
nicht; so thust du eben so viel, als wenn du sagst: Wer weiß, ob es wahr
sei und ob es sein Ernst sei; da mit lü gen strafst du Gott und sein Wort.
Dar um wä re es bes ser, du wä rest weit vom Wort, wenn du nicht glaubst.
Denn Gott will’s nicht ge rin ger ach ten, wenn ein Mensch sein Wort pre ‐
digt, denn als hät te er es selbst gethan. Das ist nun die Ge walt, die ein
jeg li cher Christ hat, von Gott ge ge ben, davon wir wohl oft und viel ge re ‐
det ha ben, dar um sei es jetzt ge nug.“ –

Die meis ten den ken, wenn sie ab sol virt wer den: „Das ist ja sehr tröst lich,
wenn ich weiß, daß ich im rech ten Zu stand bin.“ Das ist gar nicht, was
Gott will, son dern, nach dem die Er lö sung schon er wor ben ist, soll sie
auch al len zu ge spro chen wer den. Es ist nicht an ders, als wenn Gott vor
uns stün de und sprä che uns die Ab so lu ti on. Was wür den wir aber thun,
wenn sich Gott uns of fen bar te, daß wir ihn sä hen, der Tod und Le ben in
sei ner Hand hat, wenn er un sern Na men nenn te und sag te: „Dei ne Sün ‐
den sind dir ver ge ben“? Mit wel cher Freu de wür den wir von dan nen ge ‐
hen! Wir wür den aus ru fen: „Nun soll mir auch kein Teu fel mei ne Se lig ‐
keit wan kend ma chen!“ Aber wenn es der Pre di ger thut, wenn er ab sol ‐
virt, so thut es eben der lie be Gott. Er will es nicht un mit tel bar, son dern
mit tel bar thun. Die Sec ten mei nen, wenn sie hö ren, daß un se re Pre di ger
ab sol vi ren, wir glaub ten, durch die Or di na ti on be kä me der Pre di ger ei ne
ge hei me Ge walt, ei ne be son de re Kraft, den Men schen ins Herz zu se hen.
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Aber das ist nicht un se re Leh re, son dern, so oft ich das Evan ge li um pre ‐
di ge, ab sol vi re ich al le Leu te, nur daß vie le da sit zen, die glau ben es
nicht und ge hen als ver damm te und ver stock te Sün der hin aus; wäh rend
die Kin der Got tes den ken: „Ach, was war das für ei ne schö ne Pre digt!
Ich ge he nun ru hig wie der nach Hau se, denn mei ne schwe re Sün den last
ist mir ab ge nom men.“

Sie ben und drei ßigs te Abend vor le sung. (2.
Oc to ber 1885.)
Ei ne der nothwen digs ten und wich tigs ten Ei gen schaf ten ei nes Pre di gers
ist, mei ne Freun de, daß er von ei nem auf rich ti gen, ja, bren nen den Ei fer
be seelt ist, sein Amt recht zu ver wal ten und da durch auch et was Recht ‐
schaf fe nes aus zu rich ten, näm lich, je de ihm an ver trau te See le der Höl le
zu ent rei ßen, zu Gott zu füh ren, wahr haft fromm zu ma chen und in den
Him mel zu brin gen. Ein rech ter Pre di ger muß für im mer auf ge ge ben ha ‐
ben, in die ser Welt gu te Ta ge zu su chen, oder Geld und Gut, oder Eh re
und An se hen; sei ne höchs te Freu de muß viel mehr dar in be ste hen, daß er
sieht, daß sei ne Ar beit nicht ver geb lich ist in dem HErrn – das muß sein
sü ßes ter Lohn sein für die man cher lei gro ße, schwe re Angst und Sor ge.
Er muß je nen Seuf zer täg lich und stünd lich in sei nem Her zen tra gen,
wel chen der al te, treu her zi ge Pas tor Loll mann in ei nem sei ner schö nen
Mor gen lie der aus s pricht: „O, Gott, von des sen Brod ich zehr, wenn ich
dir et was nüt ze wär!“
Das höchs te Bei spiel wahr haf ten Amts ei fers se hen wir oh ne Zwei fel an
dem theu ren Hei den apo stel Pau lus, wel cher so gar in sei nem gro ßen Ei fer
für die Se lig ma chung sei ner Brü der nach dem Fleisch schreibt (Röm.
9,3.), daß er ver bannt sein woll te von Chris to für sei ne Brü der, die sei ne
Ge freund ten wa ren nach dem Fleisch. Ue ber die sen Ei fer urt heilt Lu ther
in sei ner Kir chen pos til le: „Das Werk kann kei ne Ver nunft er ken nen, das
ist viel, viel zu hoch, daß ein Pre di ger lie ber selbst woll te ver dammt wer ‐
den, als dar an Schuld sein, daß ei ne der ihm an ver trau ten See len ver lo ren
ge he.“

Doch so nothwen dig und wich tig der rech te Amts ei fer ist, so gilt doch
dies nicht von je dem Amts ei fer. Es gibt auch ei nen fal schen, ei nen un ‐
gött li chen, ei nen fleisch li chen Ei fer, der nicht von Gott kommt, der nicht
vom Hei li gen Geist ge wirkt ist, son dern der sei nen Grund hat in der
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Feind schaft ge gen die An ders leh ren den – dar um ist man cher so eif rig –
oder in Ei gen nutz – er weiß, wenn er recht eif rig ist, so bringt ihm das
Eh re ein, son der lich bei ge wis sen Ge mein den – oder end lich auch in
Schwär me rei. Wie eif rig wa ren in ihrem Amt die Ho hen pries ter zu
Chris ti Zeit, die Volks äl tes ten, die Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er wi der
Chris tum! Um wi der ihn ihr Amt zu ver wal ten, scheu ten sie kei ne Mü he,
gönn ten sie sich kei ne Ru he. Pau lus sagt da her von den Ju den: „Ich ge be
ih nen das Zeug niß, daß sie ei fern um Gott, aber mit Un ver stand.“ Röm.
10,2. Wie gro ßen Ei fer zeig ten fer ner die fal schen Leh rer, wel che die ga ‐
la ti schen Ge mein den an der rei nen evan ge li schen Leh re St. Pau li ir re zu
ma chen such ten! Zu die sem Zweck durch zo gen sie Land und Meer!
Aber der Apo stel sagt von ih nen, Gal. 5,10.: „Wer euch aber ir re macht,
der wird sein Urt heil tra gen, er sei wer er wol le.“ „Möch te er“, will er sa ‐
gen, „für ei nen gro ßen Glau bens hel den gel ten – er hat euch ir re ge macht
an der evan ge li schen Leh re: Aus Gna den, al lein durch den Glau ben, um
Chris ti wil len.“ – Wel chen gro ßen Ei fer zeig ten so dann zu Lu thers Zei ‐
ten die Wie der täu fer! Sie ver lie ßen um ih rer Re li gi on wil len Haus und
Hof, Weib und Kind, und ei ne gro ße Schaar der sel ben hat sich lie ber er ‐
säu fen las sen, als daß sie ih re Leh re wi der ru fen hät ten. Doch, was sa ge
ich, die gan ze Kir chen ge schich te be weist es, und un se re Er fah rung, na ‐
ment lich in die sem Lan de, be stä tigt es, daß ge ra de die fal schen Geis ter,
die Schwarm geis ter ei nen grö ße ren Ei fer ha ben, ih re Leh re den Leu ten
bei zu brin gen, als die recht gläu bi gen Leh rer, die rei ne Wahr heit in die
Her zen der Men schen zu brin gen. Wo her mag das kom men? Es ist das
leicht zu er klä ren. Die Pre di ger fal scher Men schen leh re wer den durch ih ‐
re Ver nunft und durch ihr Fleisch und Blut nicht dar an ge hin dert, son ‐
dern viel mehr an ge feu ert, wäh rend die Pre di ger der rei nen Leh re des
Wor tes Got tes fort und fort zu rück ge hal ten wer den durch ih re Ver nunft,
durch ihr Fleisch und Blut. Das macht es ih nen tau send mal schwe rer. Es
ist gar leicht, aus sei nem Her zen zu re den, aber schwer ist es, die Wahr ‐
heit zu ver kün di gen auf Grund des Wor tes Got tes, nach ernst li chem For ‐
schen in dem sel ben, nach brüns ti gem Ge bet und nach ernst li chem Rin ‐
gen um Er leuch tung des Hei li gen Geis tes. War um ist das aber so
schwer? Vor al len Din gen dar um, weil es so schwer ist, das Wort der
Wahr heit recht zu thei len, was doch der Apo stel Pau lus von je dem un ‐
sträf li chen Ar bei ter im Wein berg Got tes ver langt, oder Ge setz und Evan ‐
ge li um recht von ein an der zu schei den, und in kei ner Wei se die se bei den
Leh ren zu ver mi schen. Davor wer den wir auch ge warnt in der drei und ‐
zwan zigs ten The sis.
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The sis XXIII.

Das Wort Got tes wird neun zehn tens nicht recht get heilt, wenn man
die Un wie der ge bor nen durch die For de run gen oder Dro hun gen oder
Ver hei ßun gen des Ge set zes zur Ab le gung von Sün den und zu gu ten
Wer ken zu be we gen, und al so fromm zu ma chen, die Wie der ge bor ‐
nen aber, an statt sie evan ge lisch zu er mah nen, durch ge setz li ches
Ge bie ten zum Gu ten zu nö thi gen sucht.
Das ist ei ne recht gro be Ver mi schung des Ge set zes und Evan ge li ums,
wenn man die Leu te durch das Ge setz will fromm ma chen, und wenn
man so gar die je ni gen, wel che schon an JE sum Chris tum glau ben, durch
Vor hal tung des Ge set zes, durch Ge bie ten zum Gu ten be we gen will. Das
ist ganz wi der den Zweck, den das Ge setz hat nach dem Fall. Ver glei ‐
chen wir un ter an dern fol gen de Stel len der hei li gen Schrift, so wird uns
das bald sehr klar.

Jer. 31,31-34.: „Sie he, es kommt die Zeit, spricht der HErr, da will ich
mit dem Hau se Is ra el und mit dem Hau se Ju da ei nen neu en Bund ma ‐
chen. Nicht wie der Bund ge we sen ist, den ich mit ihren Vä tern mach te,
da ich sie bei der Hand nahm, daß ich sie aus Egyp ten land füh re te; wel ‐
chen Bund sie nicht ge hal ten ha ben, und ich sie zwin gen muß te, spricht
der HErr. Son dern das soll der Bund sein, den ich mit dem Hau se Is ra el
ma chen will nach die ser Zeit, spricht der HErr: Ich will mein Ge setz in
ihr Herz ge ben, und in ihren Sinn schrei ben; und sie sol len mein Volk
sein, so will ich ihr Gott sein. Und wird kei ner den an dern, noch ein Bru ‐
der den an dern leh ren und sa gen: Er ken ne den HErrn; son dern sie sol len
mich al le ken nen, bei de Klein und Groß, spricht der HErr. Denn ich will
ih nen ih re Mis sethat ver ge ben und ih rer Sün de nicht mehr ge den ken.“

Ei ne herr li che, kost ba re Stel le! Ei ne wah re Son ne, die in der Däm me ‐
rung des Al ten Tes ta ments plötz lich auf ging! Da se hen wir: Wohl ist das
Ge setz dem Men schen vor dem Fall schon ins Herz ge schrie ben, aber
nicht da zu, daß die ses Ge setz den Men schen fromm ma chen soll te; der
Mensch war schon fromm. Der Mensch war schon von Gott ge recht er ‐
schaf fen. Die Men schen tru gen das Ge setz nur des we gen im Her zen, da ‐
mit sie wüß ten, was Gott wohl ge fäl lig sei. Das thun zu wol len, be durf ten
sie ja kei nes be son de ren Ge bo tes. Sie woll ten es eben, ihr Wil le stimm te
voll kom men mit dem Wil len Got tes über ein. An ders war es nach dem
Fall. Da hat Gott das Ge setz wie der holt nach dem Aus zug der Is ra e li ten
aus Egyp ten; da hat Gott den Ge set zes bund aufs neue auf ge rich tet. Und
was sagt der HErr? Es hät te gar nichts ge hol fen, sie hät ten je nen Bund
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nicht ge hal ten, er hät te sie zu al lem zwin gen müs sen – und er zwun ge ner
Ge hor sam ist eben kein Ge hor sam. Da weis sagt er denn nun, von ei ner
Zeit, da wol le er es ganz an ders ma chen. Da mit woll te nun Gott nicht sa ‐
gen, daß es nicht schon im Al ten Tes ta ment an ders ge we sen wä re, aber
in so fern er ei nen Bund mit Is ra el ge macht hat te, war es ein Ge set zes ‐
bund. Da bei ha ben aber die Pro phe ten im mer das Evan ge li um ge pre digt
und auf den Mes si as hin ge wie sen. Und worin soll der neue Bund be ste ‐
hen? Gott sagt: Ich will nichts ge bie ten, son dern ich will das Ge setz
gleich in ihren Sinn schrei ben und ein neu es, rei nes Herz ge ben, so daß
man gar nicht nö thig hat, sie mit dem Ge setz zu pla gen und zu zwän gen
und zu drän gen und zu sa gen: „Du sollst! Du sollst!“ Das hilft gar nichts,
das thut der Mensch doch nicht. Wir kön nen das Ge setz auch nicht er fül ‐
len. Wir sind von Na tur fleisch lich und durch das Ge setz kommt der
Geist nicht her aus. „Denn ich will ih nen ih re Mis sethat ver ge ben und ih ‐
rer Sün de nicht mehr ge den ken.“ Das ist die Ur sa che, war um das Ge setz
in ihr Herz ge schrie ben ist. Was heißt das aber an ders, als daß dies durch
das Evan ge li um ge schieht, durch die Bot schaft von der Ver ge bung der
Sün den? Die im al ten Tes ta ment se lig ge wor den sind, sind selbst ver ‐
ständ lich auf kei nem an dern Weg se lig ge wor den, wie Pe trus aus drü ck ‐
lich sagt auf dem ers ten, apo sto li schen Concil. Was thun nun die, wel che
jetzt zur Zeit des neu en Tes ta ments das Ge setz so ver kehrt ge brau chen?
Die ma chen aus den Chris ten Ju den, und zwar die al ler schlimms ten Ju ‐
den, die nur auf den Buch sta ben des Ge set zes schau en und nicht auf die
Ver hei ßung ei nes Er lö sers. Die ver mi schen nicht nur, son dern die ver ‐
wech seln das Ge setz mit dem Evan ge li um.

Röm. 3,20.: „Dar um, daß kein Fleisch durch des Ge set zes Wer ke vor ihm
ge recht sein mag; denn durch das Ge setz kommt Er kennt niß der Sün de.“
Das gibt Pau lus als Grund an. Ist das nicht merk wür dig? Of fen bar will er
sa gen: „Das Ge setz hat jetzt gar kei nen an dern Zweck, als dem Men ‐
schen sei ne Sün den zu of fen ba ren, nicht aber, sie ihm ab zu neh men.“ Das
ge ra de Ge gent heil fin det statt. Das Ge setz ver mehrt nur die Sün de. Denn
wenn der Mensch die bö se Lust in sei nem Her zen emp fängt, so ruft ihm
das Ge setz zu: „Du sollst nicht be geh ren!“ Dann meint der Mensch: es
sei doch grau sam, daß Gott et was for de re, was der Mensch nicht leis ten
kön ne. Das Ge setz ver mehrt al so die Sün de. Die Sün de wird nicht ge töd ‐
tet, son dern viel mehr le ben dig ge macht.
Röm. 7,7-13.: „Was wol len wir denn nun sa gen? Ist das Ge setz Sün de?
Das sei fer ne! Aber die Sün de er kann te ich nicht, oh ne durch das Ge setz.
Denn ich wuß te nichts von der Lust, wo das Ge setz nicht hät te ge sagt:
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Laß dich nicht ge lüs ten.“ – Eben das ist das Al ler schreck lichs te, daß wir
Men schen von Na tur un se re Erb sün de nicht er ken nen, daß wir den ken,
wenn bö se Lüs te auf stei gen und wir ha ben nicht ge ra de ei nen Ge fal len
dar an, dann wer de sie Gott nicht an rech nen. Aber das Ge setz sagt: „Die
bö se Lust ver dammt dich vor Gott!“ – „Da nahm aber die Sün de Ur sach
am Ge bot, und er reg te in mir al ler lei Lust.“ – Das ha ben schon die Hei ‐
den, un ter an dern der gott lo se Ovid, ge sagt: „Ni ti mur in ve ti tum, sem per
cu pi mus que ne ga ta.“ Er sagt al so: „Wir be geh ren ge ra de das, was uns
ver bo ten ist. Wenn es uns nicht ver bo ten wä re, wür den wir es viel leicht
nicht be geh ren.“ Aber das Ver bot er weckt im mer die Lust: Was? Soll das
ver bo ten sein? Das se hen Sie schon an Adam. Der Teu fel hat te die ers ten
Men schen bald her um, als er sag te: „Soll te Gott ge sagt ha ben: Ihr sollt
nicht es sen von al ler lei Bäu men im Gar ten?“ Da fie len sie! – „Denn oh ne
das Ge setz war die Sün de todt.“ – So lan ge ein Mensch das Ge setz noch
nicht in sei nem geist li chen Sinn er kannt hat, so liegt die Sün de wie ei ne
er starr te Schlan ge in sei nem Her zen. Der Mensch beach tet nicht, was für
ein grund ver derb tes We sen er ist. So lan ge bricht er auch gar nicht so
her aus. So bald man aber ei nem Men schen das Ge setz in sei nem geist li ‐
chen Sinn ver kün digt hat und es wird von ihm er kannt, so bricht er her ‐
aus, wird bos haf tig und ruft: „Was? ich soll ver dammt sein, weil sich die
Sün de in mir regt?“ Ja, das ver dammt dich, und wenn du es nicht
glaubst, so wirst du es er fah ren. Das ist al les, was das Ge setz thun kann.
– „Ich aber leb te et wa oh ne Ge setz.“ – Pau lus will sa gen, daß er das Ge ‐
setz nicht er kann te, weil er so blind war, als hät te er es nicht. Was hilft
es, daß ich die zehn Ge bo te weiß, wenn ich ihren geist li chen Sinn nicht
ver ste he? – „Da aber das Ge bot kam, ward die Sün de wie der le ben dig.
Ich aber starb; und es be fand sich, daß das Ge bot mir zum To de ge reich ‐
te, das mir doch zum Le ben ge ge ben war. Denn die Sün de nahm Ur sach
am Ge bot, und be trog mich, und töd te te mich durch das sel bi ge Ge bot.
Das Ge setz ist je hei lig, und das Ge bot ist hei lig, recht und gut. Ist denn,
das da gut ist, mir ein Tod ge wor den? Das sei fer ne! Aber die Sün de, auf
daß sie er schei ne, wie sie Sün de ist, hat sie mir durch das Gu te den Tod
ge wir ket, auf daß die Sün de wür de über aus sün dig durchs Ge bot.“

2 Cor. 3,6.: „Denn der Buch sta be töd tet, aber der Geist macht le ben dig.“
– Wie kann ich nun durch das Ge setz wol len je mand fromm ma chen,
wenn das Ge setz töd tet? Denn die se Wor te hei ßen nicht et wa: „Der
Buch sta be der Hei li gen Schrift töd tet“, wie die Ra ti o na lis ten ge wöhn lich
aus le gen, und auch die Un ir ten. Die sa gen: „Man soll nicht so fest hal ten
am Buch sta ben.“ Das ist ei ne gott lo se, schänd li che Ver dre hung die ser
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Wor te! Wenn man den Zu sam men hang nach sieht, so er kennt man, daß
der Apo stel mit dem Buch sta ben nichts an ders meint, als das Ge setz. Das
töd tet. Wenn es aber töd tet, wie kann es uns dann fromm ma chen? Es
kann uns wohl da hin brin gen, daß wir die se und je ne äu ße r li chen Las ter
las sen, aber das Herz kann es nicht än dern.

Ps. 119,32.: „Wenn du mein Herz trös test, so lau fe ich den Weg dei ner
Ge bo te.“ – Er sagt nicht: „Wenn du mit dem Ge setz, wenn du mit dei nem
Don ner über mich kommst, dann lau fe ich den Weg dei ner Ge bo te!“
Nein, „dann lau fe ich nicht. Aber wenn du mich trös test, wer de ich fröh ‐
lich und lus tig, auf dem schma len Weg zum Him mel zu ge hen“.
Das wer den Sie auch an sich selbst schon er fah ren ha ben. Wenn Sie län ‐
ge re Zeit noch so trä ge und lau ge we sen sind, und Sie has sen sich selbst
und wis sen es doch nicht an zu fan gen, wie es an ders wer den kann – hö ‐
ren Sie dann ein mal ei ne recht evan ge li sche Pre digt, dann ge hen Sie wie
um ge wan delt aus der Kir che und den ken: „Du darfst doch glau ben; du
bist ein Kind Got tes.“ Auf ein mal mer ken Sie, daß es doch ei gent lich gar
nicht zu schwer ist, den Weg der Ge bo te Got tes zu ge hen; Sie lau fen ihn
von selbst. Al so, wie thö richt ist es, wenn ein Pre di ger denkt: „Nun will
ich das Ge setz don nern las sen. Jetzt will ich ih nen die Höl le vor stel len,
die Ver damm niß aus ma len, dann wird’s schon an ders wer den!“ Das hilft
gar nichts, um die Leu te zu bes sern. Das muß ja auch sei ner Zeit ge sche ‐
hen, da mit die si che ren Sün der er schre cken und ar me Sün der wer den,
aber ein an de res Herz gibt das Ge setz nicht, und Lie be zu Gott und dem
Nächs ten gibt es nicht. Wer sich da durch be we gen läßt, dies und je nes
Werk zu ver rich ten, der thut es doch nur aus Zwang, wie die Is ra e li ten
ge zwun gen wer den muß ten zu dem Bund des Ge set zes.

Gal. 3,2.: „Das will ich al lein von euch ler nen: Habt ihr den Geist emp ‐
fan gen durch des Ge set zes Wer ke oder durch die Pre digt vom Glau ben?“
– Die Ga la ter hat ten sich ver füh ren las sen, die Pre digt Pau li vom Glau ‐
ben und al lein aus Gna den durch Chris tum für ei ne we nigs tens sehr un ‐
voll stän di ge Leh re zu hal ten, und dar um frei lich auch für ei ne ge fähr li ‐
che Leh re, durch wel che man leicht kön ne ins Ver der ben ge rat hen. Da
nah men sie denn nun die Ge set zes leh re der fal schen Pro phe ten an. Mit
tie fer Be trüb niß hör te das Pau lus, daß die se Ge mein den, wel che er selbst
ge grün det hat te, die so wun der schön auf blüh ten, daß die se Ge mein den
ge ra de zer rüt tet und ver wüs tet wor den sei en durch fal sche Leh rer. Da
frag te er sie: „Das will ich al lein von euch ler nen: Habt ihr den Geist
emp fan gen durch des Ge set zes Wer ke oder durch die Pre digt vom Glau ‐
ben?“ Er will sa gen: „Ich er in ne re euch dar an, was für ei ne Ver än de rung
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mit euch vor ging, als ich euch das sü ße Gna den evan ge li um pre dig te.
Habt ihr da mals nicht den Geist emp fan gen?“ Er meint den Geist der Ru ‐
he, den Geist des Frie dens, des Glau bens, der Freu de. Dar um ruft er ih ‐
nen zu: „Wie wa ret ihr da zu mal so se lig!“ Ja, er sagt so gar: „Wenn es
mög lich ge we sen wä re, ihr hät tet eu re Au gen aus ge ris sen und mir ge ge ‐
ben.“ So er grif fen wa ren sie, und so le ben dig er kann ten sie, was für ei ne
herr li che, himm li sche, köst li che Leh re das sei; sie wa ren nach Herz,
Muth und Sinn wie um ge wan delt. „Habt ihr nun die sen neu en, himm li ‐
schen Frie den des Her zens, die se geist li che Freu de, die se über schwäng li ‐
che Zu ver sicht, habt ihr die be kom men durch die fal schen Leh rer, die
euch wie der in das Ge setz ha ben hin ein ge zerrt?“ Der Apo stel wuß te, daß
die Ge mein de glie der trau rig und be trübt, ih rer Se lig keit un ge wiß da hin ‐
gin gen, aber sie wa ren wie be zau bert. „Denn“, dach ten sie, „die Se lig keit
ist ein gro ßes Gut, da für muß man auch et was Gro ßes thun. Das ha ben
auch die spä te ren Leh rer uns ein ge prägt.“ Sie mein ten, die ses Elend, die ‐
se Un tüch tig keit zu al lem Gu ten sei nur ih re Schuld und nicht die Schuld
der fal schen Leh re, die in ihr Herz ge bracht wor den war. – Mer ken Sie
nun, was der Apo stel hier sagt! Wol len Sie einst Ih re Ge mein de le ben dig
ma chen, daß der Geist des Frie dens, der Freu de, des Glau bens, der Zu ‐
ver sicht, des kind li chen Sin nes, der Ru he der See le bei Ihren Ge mein de ‐
glie dern ein zieht, so dür fen Sie doch um Got tes wil len nicht das Ge setz
da zu ge brau chen. Und wenn die Ge mein de im al ler schlimms ten Zu stan ‐
de wä re, so müs sen Sie frei lich auch das Ge setz ver kün di gen, aber gleich
hin ter drein das Evan ge li um brin gen. Sie kön nen nicht heu te das Ge setz
brin gen und das Evan ge li um ver spa ren auf spä te re Zei ten. So bald das
Ge setz sein Werk gethan hat, soll das Evan ge li um an sei ne Stel le tre ten.
Die se schänd li che Ver mi schung des Ge set zes und des Evan ge li ums trei ‐
ben am aller gröbs ten die Ra ti o na lis ten. Es gibt in der That ra ti o na lis ti ‐
sche Pre di ger, wel che den ken, das Evan ge li um sei ei ne ge fähr li che Leh ‐
re, die Leu te wür den nur si cher da durch ge macht, daß sie nicht nach der
Fröm mig keit trach te ten, weil sie da im mer hör ten: „Der Mensch wird al ‐
lein durch den Glau ben ge recht und se lig.“ Sie pre di gen dann mit al lem
Ernst die Mo ral und wol len die Leu te so fromm ma chen. Was wir ken sie
aber? Auch die al le r eif rigs ten Ra ti o na lis ten wir ken wei ter nichts, als daß
man che viel leicht zu ei ner ge wis sen Ehr bar keit ge bracht wer den, sich
ent hal ten al ler gro ben, schänd li chen Las ter und Ver bre chen, aber daß
man ein an de res Herz er hal ten muß, daß sie Gott und den Nächs ten
wahr haft lie ben sol len, dar an ist nicht zu den ken. Wenn ich in ei ner sol ‐
chen Ge mein de in vol ler Freu de sag te: „Ich lie be Gott über al le Din ge.
Gott ist mein Ein und Al les“, da wür den sie al le den ken: „Die ser Mensch
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ist ja von Sin nen!“ So we nig ha ben sol che Leu te ei ne Ah nung, daß es
mög lich sei, Gott über al les zu lie ben. Wie es mit der ers ten Ta fel geht,
so ist es auch mit der zwei ten Ta fel. Wie viel weiß davon ein Glied ei ner
„frei en“ Ge mein de et wa, wenn der Pre di ger auch noch so eif rig Tu gend
und Fröm mig keit pre digt? Nichts! Er geht nach Hau se und be trügt die
Leu te, daß de nen die Au gen über ge hen. Ein sol cher Mensch geht in die
Kir che und mor gen weiß er den Leu ten das Geld aus der Ta sche zu zie ‐
hen, und denkt da bei: „Das ist Ge schäft.“ Er lebt in Sün den und Schan ‐
den bis über die Oh ren und gilt für ei nen au ßer or dent lich recht schaf fe nen
Mann. Wenn et was ge ge ben wer den soll, gibt er auch reich lich. Ja, da
gibt er viel leicht hun dert Tha ler, und mor gen be trügt er die Leu te wie der
um tau send Tha ler. Er will sich im mer der Nächs te sein. Wenn man ihm
sagt: „Was? du treibst dein Ge schäft nicht da zu, um dei nem Nächs ten zu
die nen, son dern um dir ei ne er kleck li che Sum me zu rück zu le gen?“ so
hält er das für Schwär me rei. Mit dem Ge setz kön nen wir eben nichts als
elen de Heuch ler her an zie hen.

Eben so geht es bei den Pa pis ten. Die sel ben wis sen nichts von der frei en
Gna de in JE su Chris to. Da wird im mer Mo ral ge pre digt und nur hin ein ‐
ge mischt al ler hand von Ma ria und den Hei li gen, aber vom Evan ge li um
pre di gen sie nichts. Sie wei sen den ar men Sün der nicht auf Chris tum hin,
sa gen viel mehr: „Chris tus ist der Rich ter al ler Welt. Ge he zu dem und
dem Hei li gen, der wird für dich bit ten, daß Chris tus dir sol le gnä dig
sein.“ Das ist die teuf li sche Leh re des an ti chris ti schen Pabst t hums. Und
was er zie len sie da mit? Was ist die Frucht die ser Leh re? Man le se die
Be rich te über die Län der, wo die Pa pis ten die Herr schaft ha ben, wo sie
nicht in spi cirt wer den von den Pro tes tan ten! Da geht es auf das Aller ‐
greu lichs te her, die Pries ter le ben auf das Schänd lichs te. Die Leu te wis ‐
sen: „So und so viel un ehe li che Kin der hat er, aber er hat ja doch die
Pries ter wei he; durch die kann man Ver ge bung der Sün den, Le ben und
Se lig keit be kom men.“ Und wer sind hier die al ler treu es ten Ka tho li ken?
Die Ir län der z. B. sind ein ro hes Volk. Die trei ben lau ter Schur ke rei en,
und dann ge hen sie zu Os tern zur Beich te. Da sa gen sie dem Pries ter al ‐
les und der legt ih nen ei ne Gelds tra fe auf, oder sie sol len fas ten oder
doch nur Fi sche es sen an dem und dem Ta ge und – da mit ist al les ab ge ‐
macht. Ist das nicht scheuß lich? Ist das nicht greu lich?
Doch nicht nur die Ra ti o na lis ten und Pa pis ten ver mi schen so das Ge setz
und das Evan ge li um, es ge schieht das auch von vie len in der recht gläu bi ‐
gen Kir che. Es ge schieht ers tens von sol chen, die erst nach vie lem
Kampf und nach gro ßer Angst zur Ge wiß heit ihres Gna den stan des ge ‐
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kom men sind, die viel leicht Jah re lang ge kämpft ha ben und ha ben sich
nicht trös ten las sen, weil sie die rei ne Leh re nicht er kannt hat ten. Wenn
sol che nun die rei ne Leh re ver kün di gen wol len, so kom men im mer sol ‐
che Wor te zwi schen das Evan ge li um, daß die Zu hö rer seuf zen: „Der
Mann muß wohl ein from mer Mann sein, aber er weiß nicht, was für ar ‐
me Men schen wir sind. Wir kön nen das nicht leis ten.“ Das sind noch die
Al ler bes ten.

Zwei tens ge schieht die se Ver mi schung auch, wenn die Pre di ger mer ken,
daß al les Pre di gen nichts hel fen will. Im mer noch kom men die gro ben
Sün den des Flei sches vor; es gibt viel leicht noch Trun ken bol de, es
kommt viel leicht gar Schlä ge rei vor. Sol che Leu te kom men dann und
wann ein mal in die Kir che, ge hen sel ten zum hei li gen Abend mahl; mit
ei ner Collec te darf man gar nicht kom men. Da denkt der Pre di ger wohl:
„Halt, du hast zu viel Evan ge li um ge pre digt! du mußt es an ders an fan ‐
gen! du mußt mit dem Evan ge li um schwei gen und ei ne Zeit lang nichts
als Ge setz pre di gen! da durch wird es wohl an ders wer den!“ Doch wie
irrt sich ein sol cher Pre di ger! Es wird nicht an ders. Die Leu te wer den er ‐
bost, daß der Pre di ger sie nicht will thun las sen, was sie doch mit so gro ‐
ßer Lust thun. – Wenn er ei ne Collec te sam melt und es sind 20 Cents
dar in – und er hat viel leicht 20 Dol lar er war tet – denkt er: „Ich will
nächs ten Sonn tag ih nen ein mal Tod, Höl le und Ver damm niß vor hal ten!“
Ja, es mag sein, daß nun ein paar Dol lars mehr dar in sind, aber was er ‐
zwun gen ist, das gilt vor Gott gar nichts. Wird sich wohl ein Plan ta gen ‐
be sit zer freu en über sei nen Scla ven, wenn er sieht, wie der Scla ve nur an
die Ar beit geht, wenn die Peit sche knallt, wie er sonst aber sich in den
Win kel setzt und trä ge ist? Nein, ge wiß lich nicht! So will auch Gott kei ‐
nen er zwun ge nen Dienst. Sol che Pre di ger sol len dar um ja nicht den ken,
daß sie et was Gro ßes aus ge rich tet ha ben, weil sie das und das ab ge ‐
schafft ha ben. Auch die al ler ver kom mens te Ge mein de kann durch nichts
an de res wie der zu recht ge bracht wer den, als durch das al ler sü ßes te Evan ‐
ge li um. Ist ei ne Ge mein de so ver kom men, so ist im mer die Ur sa che, daß
die Pre di ger das Evan ge li um nicht ge nug ge pre digt ha ben. Das ist kein
Wun der, wenn man dann nichts wirkt; denn das Ge setz töd tet, aber der
Geist, das Evan ge li um, macht le ben dig.
Hö ren Sie nun, was Lu ther schreibt zu den Wor ten Röm. 12,1.: „Ich er ‐
mah ne euch, lie ben Brü der, durch die Barm her zig keit Got tes“ (W. XII,
429): „Er spricht nicht: Ich ge bie te euch; denn er pre digt de nen, die
schon Chris ten und fromm sind durch den Glau ben im neu en Men schen,
die nicht mit Ge bo ten zu zwin gen, son dern zu er mah nen sind, daß sie
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wil lig lich thun, was mit dem al ten, sünd li chen Men schen zu thun ist.
Denn wer es nicht wil lig lich thut, al lein aus freund li chem Er mah nen, der
ist kein Christ;“ – Ist es nicht er schreck lich, wenn ein Pre di ger al les thut,
um tod te Wer ke her vor zu brin gen? Er will sei ne Ge mein de glie der zu
Heuch lern ma chen vor Gott. Nein, wenn die gu ten Wer ke er zwun gen
sind durch Vor hal tung der Dro hun gen des Ge set zes oder selbst der Ver ‐
hei ßung des Ge set zes, dann sind es kei ne gu ten Wer ke. Nur das sind gu te
Wer ke, die der Mensch aus frei em Her zen thut. Das weiß auch je der.
Wenn ein Bett ler kommt, und der, wel cher an ge spro chen wird, ist eben
nicht be son ders bei Geld, und er kann sich nicht recht da zu ent schlie ßen,
ein Al mo sen zu ge ben, aber end lich gibt er doch et was, da sagt ihm
gleich sein Ge wis sen: „Das war nichts! Du hast es nur ge zwun gen
gethan. Du hast das nicht aus Lust zur Sa che gethan.“ Oder wenn je mand
Sie be schen kt und Sie mer ken bald: „Aha, der be schen kt dich, da mit du
ihm das und das zu Ge fal len thust!“ dann freu en Sie sich gar nicht. Nur
dann freu en Sie sich, wenn Sie wis sen, daß es aus rei ner Lie be kommt.
Ist das nicht der Fall, so ist Ih nen das schöns te Ge schenk zu wi der. So
sind auch dem lie ben Gott die er zwun ge nen Wer ke zu wi der. – Mer ken
Sie sich nun die se wich ti ge Stel le aus Lu ther für die Zeit Ihres Le bens:
„und wer’s mit Ge set zen er zwin get von den Un wil li gen, der ist schon
kein christ li cher Pre di ger noch Re gie rer, son dern ein welt li cher Stock ‐
meis ter.“– Der Stock meis ter fragt nichts da nach, wie es im Her zen aus ‐
sieht, son dern Ge hor sam muß sein. Er steht wohl auch da mit der Gei ßel
und sagt: „Wenn ihr das nicht thut, so sollt ihr die Gei ßel auf dem Rü ‐
cken füh len.“ Aber er denkt nicht: „Die wer den nun fromm sein.“ Nein,
die Ver bre cher lie gen da in Stahl und Ei sen und den ken, wäh rend sie ge ‐
hor chen müs sen, dar über nach: „Wie willst du es ma chen, wenn du wie ‐
der ein mal stiehlst, daß du es bes ser fer tig kriegst, da mit sie dich nicht
wie der er wi schen?“ So geht es mit den Glie dern ei ner christ li chen Ge ‐
mein de bei sol chen ge setz li chen Pre di gern. Die wer den auch in Stahl
und Ei sen ge schmie det. – Lu ther schreibt nun wei ter: „Ein Ge setz trei ber
dringt mit Dräu en und Stra fen; ein Gna den pre di ger lockt und reizt mit
er zeig ter gött li cher Gü te und Barm her zig keit; denn er mag kei ne un wil li ‐
gen Wer ke und un lus ti gen Dienst, er will fröh li che und lus ti ge Diens te
Got tes ha ben. Wer sich nun nicht läßt rei zen und lo cken mit sol chen sü ‐
ßen, lieb li chen Wor ten von Got tes Barm her zig keit uns in Chris to so
über schwäng lich ge schenkt und ge ge ben, daß er mit Lust und Lie be auch
al so thue, Gott zu Eh ren, sei nem Nächs ten zu gu te, der ist nichts und ist
al les an ihm ver lo ren. Wie will der mit Ge set zen und Dräu en weich und
lus tig wer den, der vor sol chem Feu er himm li scher Lie be und Gna de
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nicht zer schmilzt und zer fließt? Es ist nicht Men schen Barm her zig keit,
son dern Got tes Barm her zig keit, die uns ge ge ben ist, und die St. Pau lus
will von uns an ge se hen ha ben, uns zu rei zen und zu be we gen.“ – Es darf
al so ei ner nicht den ken: „Wenn ei ner de nen das Evan ge li um pre digt, so
wer den sie Got tes Wil len nicht thun. Ich muß das Ge setz pre di gen und
Got tes Dro hun gen ver kün di gen.“ Ja, wenn du wei ter nichts thust, so hast
du nur die Leu te zur Höl le ge führt. Es ist bes ser, du spielst nicht den Po ‐
li zis ten in dei ner Ge mein de, son dern wan delst die Her zen um, daß sie
aus frei em, fröh li chem, lus ti gem Her zen thun, was Gott ge fällt. Wer
recht er kannt hat die Lie be Got tes in Chris to JE su, der er staunt über die ‐
ses al les zer schmel zen de Feu er, wel ches Him mel und Er de er füllt. So ‐
bald er das glaubt, kann er nicht an ders, als Gott lie ben. Er denkt nun:
„Was kann ich nur thun ihm zu Lie be und zu sei ner Eh re? Ich bin ihm
mei ne Se lig keit schul dig. Ach, ich möch te ihm so ger ne da für dan ken!“
Aber wer auf die Dar stel lung der Lie be Got tes in Chris to JE su nicht zer ‐
schmilzt, wenn die se das Herz nicht flie ßen macht, dann nützt es gar
nichts, den mit Ge set zen und Dro hun gen er wei chen zu wol len. Das sind
die rech ten Pre di ger, die es so ma chen, wie Lu ther; aber die nur das Ge ‐
setz pre di gen, die er rei chen nichts. Je öf ter Sie das Ge setz dar stel len in
sei nem geist li chen Sinn, des to mehr stür zen Sie die Leu te im bes ten Fall
in Ver zweif lung, ma chen sie aber nicht fröh lich, Gott zu die nen. Hö ren
Sie nun noch, was Lu ther schreibt zu den Wor ten des 110. Psalms: „Nach
dei nem Sieg wird dir dein Volk wil lig lich op fern im hei li gen Schmuck.“
Der Pro phet will sa gen: „Jetzt wer den die Op fer nicht wil lig lich ge ‐
bracht, bloß aus Angst und Furcht vor der Höl le, aber wenn du wirst ge ‐
siegt ha ben, nach Voll brin gung des Wer kes der Er lö sung, dann wird dein
Volk wil lig lich op fern.“ Lu ther schreibt (W. V, 1435f.): „Wenn es wei ter
da hin kömmt, da man auch die Leu te will leh ren, was Gott von uns ha ‐
ben will, und das Ge setz oder die zehn Ge bo te pre digt, mit Dro hung der
Stra fen, und Lo cken und Rei zung der Gü ter, die de nen From men ver hei ‐
ßen wer den; so mö gen den noch et li che da durch be we get wer den, daß sie
sich an grei fen und wol len fromm sein und Gott die nen, üben sich in des
Ge set zes Wer ken mit Fleiß und Ernst; gleich wie St. Pau lus, ehe er be ‐
keh ret und ein Christ ward.“ – Sau lus mein te es ganz ernst lich, aber das
war doch ei tel Heu che lei. Wei ter wirkt das Ge setz nichts, als daß die
Leu te et was äu ße r lich thun, was ihr Herz nicht mit thut. Der Mensch
kommt zu ei nem pha ri sä i schen Ver stand des Ge set zes und auch nur zu
ei nem pha ri sä i schen Thun. – „Aber das ist noch ei tel Heu che lei und nur
äu ße r li che Fröm mig keit, durch das Ge setz er zwun gen, die vor Gott nicht
gilt; ist noch kei ne herz li che Lie be und Lust des Her zens zum Ge setz,
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kein rech ter, in ner li cher Ge hor sam, Furcht, Glau be, noch Er kennt niß
Got tes. Ja, sol che wis sen und ver ste hen auch nicht, daß das Ge setz sol ‐
chen voll kom me nen, herz li chen Ge hor sam for dert, kön nen ih re Sün den
und Un ge hor sam nicht se hen noch er ken nen, se hen das Ge setz nur durch
ei nen Ue ber hang an, und blei ben im mer in der Blind heit, daß sie nim mer
ver ste hen, was Gott von ih nen for dert, und wie fern sie davon sind. Wo
es aber zum Höchs ten kommt mit dem Ge setz, und sein bes tes und für ‐
nehms tes Werk aus rich tet, näm lich daß es den Men schen zur Er kennt niß
bringt, daß er sie het und ver ste het, wie Got tes Ge bot ei nen voll kom me ‐
nen, herz li chen Ge hor sam von ihm for dert, und wie er den sel ben nicht
hält, noch hal ten kann, und al so nichts denn Sün den und Got tes Zorn in
und über ihm füh let: da re get sich erst der rech te greu li che Un ge hor sam
ge gen Gott und füh let sich wohl, wie gar die Na tur nicht ver mag, noch
durch Ge set ze da hin zu brin gen ist, daß sie könn te von Her zen und wil lig
Gott ge hor sam sein; son dern das Wi der spiel fin det sich. Denn wenn sie
al so, durch das Ge setz ver dammt, un ter Got tes Zorn ge wor fen und zur
Höl le ver urt heilt wird, da fä het sie an, dem Ge setz feind zu wer den, und
fas set ei nen greu li chen und bit te ren Zorn und Haß ge gen Gott; – da wird
die Sün de recht sünd lich – fäl let al so da hin in Got tes läs te rung, Ver zweif ‐
lung und ei ni gen Tod, wo ihr nicht durch das Evan ge li um von Chris to
dar aus ge hol fen wird.“

Acht und drei ßigs te Abend vor le sung. (23.
Oc to ber 1885.)
Vie le Pre di ger, und nicht die schlech tes ten, mei nen schon viel aus ge rich ‐
tet, ja, wohl gar ihr Ziel er reicht zu ha ben, wenn sie ih re Zu hö rer aus ih ‐
rer na tür li chen Si cher heit auf ge schreckt und sie da hin ge bracht ha ben,
daß sie an ihrem Gna den stand und an ih rer Se lig keit ver zwei feln. Nun ist
es ja frei lich nö thig, daß je der Mensch, wenn er se lig wer den soll, aus
sei ner fal schen Ru he, aus sei nem fal schen Trost, aus sei nem fal schen
Frie den, aus sei nen fal schen Hoff nun gen muß her aus ge holt wer den. Er
muß al ler dings da hin ge bracht wer den, daß er an sei nem Heil und an sei ‐
nem ge gen wär ti gen Zu stand ver zwei felt. Aber je nes ist eben nur ein Vor ‐
be rei ten. Die Haupt sa che, das Haupt ziel ist ein ganz an de res. Der
Mensch soll viel mehr da hin ge bracht wer den, daß er sei nes Gna den stan ‐
des und sei ner Se lig keit ganz ge wiß wird, so daß der be gna dig te Sün der
mit dem from men Wol ters dorf ju beln kann:
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„Ich weiß es, ich weiß es und werd es be hal ten: 
So wahr Got tes Hän de das Reich noch ver wal ten, 
So wahr sei ne Son ne am Him mel noch prangt, 
So wahr hab ich Sün der Ver ge bung er langt.“

Daß dies das Haupt ziel ei nes evan ge li schen Pre di gers ist, dar über kann
kein Zwei fel sein. Denn der Pre di ger soll ja den ihm An ver trau ten das
Evan ge li um pre di gen, sie zum Glau ben an Chris tum brin gen; er soll tau ‐
fen, er soll ab sol vi ren und das hei li ge Abend mahl rei chen. Was ist aber
das Evan ge li um pre di gen an ders, als den Men schen sa gen, daß sie mit
Gott ver söhnt sind durch Chris tum, daß sie voll kom men er löst sind? Was
ist ein le ben di ger, wah rer Her zens glau be an ders, als die gött li che Ge wiß ‐
heit, daß man Ver ge bung der Sün den ha be und daß die Pfor ten des Him ‐
mels uns of fen ste hen? Was ist das Tau fen an ders, als auf Be fehl und im
Na men und an statt Got tes ei nen Men schen aus der ver lor nen Sün der welt
her aus ho len und ihm die fei er li che Ver si che rung ge ben: „Gott ist dir gnä ‐
dig, er ist dein Va ter und du bist sein lie bes Kind! Der Sohn Got tes ist
dein Se lig ma cher und du bist sein be reits se lig ge mach tes Kind! Der
Hei li ge Geist ist dein Trös ter und du sei ne Gna den woh nung“? Was ist
Ab sol vi ren an ders, als im Na men und im Auf trag und an statt Chris ti sa ‐
gen: „Dir sind dei ne Sün den ver ge ben“? Was ist das hei li ge Abend mahl
rei chen an ders, als im Na men JE su sa gen: „Auch du hast Theil am gro ‐
ßen Werk der Er lö sung! Und zur Be stä ti gung ge be ich dir dies kost ba re
Un ter pfand, den Leib und das Blut Chris ti, das Lö se geld, wo mit er einst
die gan ze Welt er kauft hat“!
Ge hen wir in die hei li ge Schrift, so fin den wir, daß al le rech ten Pre di ger
dar auf aus ge gan gen sind, es da hin zu brin gen, daß ih re Zu hö rer sa gen
könn ten: „Ich bin ein Kind Got tes und ein Er be des ewi gen Le bens.“
Chris tus rief sei nen Jün gern zu: „Freu et euch viel mehr, daß eu re Na men
im Him mel an ge schrie ben sind.“ Was woll te er da mit an ders sa gen als
dies: „Freu et euch, daß ihr ganz ge wiß se lig wer det“? Und Pau lus
schreibt an die Co rin ther: „Ihr seid ab ge wa schen, ihr seid ge hei ligt, ihr
seid ge recht wor den durch den Na men des HErrn JE su und durch den
Geist un sers Got tes.“ Pe trus schreibt an die Chris ten, die in der Frem de
wohn ten: „Ihr wa ret wei land wie die ir ren den Scha fe, aber ihr seid nun
be keh ret zu dem Hir ten und Bi schof eu rer See len.“ Und Jo han nes, in dem
er sich selbst mit ein schließt, sagt zu sei nen geist li chen Kin dern: „Wir
sind nun Got tes Kin der und ist noch nicht er schie nen, was wir sein wer ‐
den. Wir wis sen aber, wenn es er schei nen wird, daß wir ihm gleich sein
wer den, denn wir wer den ihn se hen, wie er ist.“ Wir fin den nir gends in
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der hei li gen Schrift, daß die Apo stel mit ihren Ge mein de glie dern als mit
Leu ten um gin gen, die noch gar nicht recht wüß ten, wie sie mit Gott stün ‐
den, son dern im mer so, daß man sieht: Die Apo stel setz ten vor aus: Das
sind theu re, lie be Kin der Got tes bei al len ihren Schwä chen und Ge bre ‐
chen.

Jetzt ist das ganz an ders. Auch die bes ten Pre di ger sind meist ganz zu ‐
frie den, wenn sie die Leu te da hin ge bracht ha ben, daß die sel ben von Zeit
zu Zeit ein mal zu ih nen kom men und ih nen kla gen: „Ja, ich kann mei ner
Se lig keit gar nicht ge wiß wer den.“ Sie kla gen: „Ach, ich füh le nicht an ‐
ders, als daß ich, wenn ich die se Nacht ster ben wür de, ver lo ren ge hen
wür de.“ Da den ken die nicht wahr haft evan ge li schen Pre di ger: „Da ha be
ich es weit ge bracht. Das ist ein gu ter Christ!“ Ja, da soll te ei ner er schre ‐
cken, wenn er noch nicht so weit ist, daß er sa gen kann: „Ich weiß, daß
mein Er lö ser lebt! Ich weiß, an wen ich glau be!“
Was ist die Schuld, daß jetzt so vie le um her ge hen, oh ne daß sie wis sen,
ob sie wah re Chris ten sind? Wo her kommt das? Das kommt da her, daß
die Pre di ger meist Ge setz und Evan ge li um mit ein an der ver mi schen, daß
sie nicht be fol gen die Er mah nung des hei li gen Apo stels: „Be flei ßi ge
dich, Gott zu er zei gen ei nen recht schaf fe nen und un sträf li chen Ar bei ter,
der da recht thei le das Wort der Wahr heit“, der da recht schei de Ge setz
und Evan ge li um. Denn wenn ei ner das Evan ge li um so pre digt, daß er et ‐
was Ge setz li ches hin ein mischt, so ist es nicht mög lich, daß ei ner da durch
zum Glau ben an die Ver ge bung der Sün den kommt. Und um ge kehrt,
wenn ei ner das Ge setz so pre digt, daß er et was Evan ge li sches hin ein ‐
mischt, so kommt man nicht zur Er kennt niß, daß man ein ar mer Sün der
ist, der Ver ge bung der Sün den braucht.

The sis XXIV.

Das Wort Got tes wird zwan zigs tens nicht recht get heilt, wenn man
die un ver geb li che Sün de in den Hei li gen Geist so be schreibt, als ob
die sel be we gen ih rer Grö ße un ver geb lich sei.
So wird sie ge wöhn lich be schrie ben, als ob sie we gen ih rer Grö ße un ver ‐
geb lich sei. Ist es aber nicht ei ne greu li che Ver men gung von Ge setz und
Evan ge li um? Das Ge setz al lein ver dammt die Sün de, aber das Evan ge li ‐
um spricht von der Sün de los und nimmt kei ne Sün de aus. Der Pro phet
schreibt: „Wenn eu re Sün de gleich blut roth wä re, soll sie doch schnee ‐
weiß wer den; und wenn sie gleich ist wie Ros in far be, soll sie doch wie
Wol le wer den. Der Apo stel Pau lus schreibt Röm. 5,20.: „Wo aber die
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Sün de mäch tig wor den ist, da ist doch die Gna de viel mäch ti ger wor ‐
den.“ Da her auch un ser Lu ther so herr lich singt:

„Ob bei uns ist der Sün den viel, 
Bei Gott ist viel mehr Gna den; 
Sein Hand zu hel fen hat kein Ziel, 
Wie groß auch sei der Scha den.“
Nun, was sagt denn die hei li ge Schrift von der Sün de in den Hei li gen
Geist? Erst lich ha ben wir da drei par al le le Stel len in den syn op ti schen
Evan ge li en, dann ei ne Stel le im He brä er brief und ei ne im ers ten Jo han ‐
nis brief. Die se Stel len sind der ei gent li che Sitz die ser Leh re von der Sün ‐
de in den Hei li gen Geist.

Matth. 12,30-32.: „Wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich; und wer
nicht mit mir sam melt, der zer streu et. Dar um sa ge ich euch: al le Sün de
und Läs te rung wird den Men schen ver ge ben; aber die Läs te rung wi der
den Geist wird den Men schen nicht ver ge ben. Und wer et was re det wi der
des Men schen Sohn, dem wird es ver ge ben; aber wer et was re det wi der
den Hei li gen Geist, dem wird es nicht ver ge ben, we der in die ser, noch in
je ner Welt.“

Das ist die Haupt stel le. Da se hen wir erst lich: Al le Läs te rung wi der den
Va ter und den Sohn soll ver ge ben wer den, nur nicht die Läs te rung wi der
den Hei li gen Geist. Nun ist aber ge wiß, daß der Hei li ge Geist nicht ei ne
herr li che re und hö he re Per son ist, son dern er ist gleich dem Va ter und
dem Sohn. Al so kann nicht ge sagt sein: „Die Läs te rung wi der die Per son
des Hei li gen Geis tes ist die se un ver geb li che Sün de – denn die Läs te rung
wi der den Va ter und den Sohn ist ganz die sel be Sün de. – Viel mehr ist die
Läs te rung wi der das Amt des Hei li gen Geis tes ge meint. Wer das Amt
des Hei li gen Geis tes ver wirft, der ist ver lo ren; die se Sün de kann nicht
ver ge ben wer den. Das Amt des Hei li gen Geis tes ist ja, zu Chris to zu ru ‐
fen und bei ihm zu er hal ten. Daß es nun auch be son ders heißt: „Wer et ‐
was re det wi der den Hei li gen Geist“, dar aus se hen wir, daß der je ni ge die
Sün de in den Hei li gen Geist nicht be gan gen hat, der nur läs ter li che Ge ‐
dan ken in sei nem Her zen trägt. Denn viel fach glau ben lie be Chris ten,
wenn sie sol che schreck li che Ge dan ken ha ben und sie nicht los wer den
kön nen, sie hät ten die se Sün de be gan gen. Das hat un ser lie ber HErr
Chris tus wohl vor aus ge se hen. Dar um sagt er: „Die Läs te rung muß mit
dem Mun de aus ge spro chen sein.“ Denn der Teu fel schießt sei ne feu ri gen
Pfei le in die Her zen der bes ten Chris ten, so daß die schreck lichs ten Ge ‐
dan ken auch wi der ihren himm li schen Va ter und wi der den Hei li gen
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Geist in ihr Herz kom men, aber wi der ihren Wil len. Schon erns te Chris ‐
ten ha ben ge klagt: selbst wenn sie zum hei li gen Abend mahl gin gen, hät ‐
ten sie die schreck lichs ten Ge dan ken auch über den Hei li gen Geist. Aber
das ist Un flat des Teu fels. Wenn ich in ei nem schö nen Zim mer sit ze und
die Fens ter sind of fen und ein bö ser Bu be wirft mir Koth und Un flat in
das Zim mer her ein – was kann ich da für? Gott läßt es nach sei ner wei sen
Vor se hung ge sche hen, daß man che sei ner lie ben Kin der Tag und Nacht
mit sol chen Ge dan ken ge quält wer den. Das ha ben die bes ten Pre di ger
bei ihren Ge mein de glie dern schon er fah ren. Aber das ist nicht die Sün de
wi der den Hei li gen Geist. Da muß die Läs te rung mit dem Mun de aus ge ‐
spro chen sein. Ja, ich ha be selbst ein sol ches Mäd chen geist lich be han ‐
delt, die so gar die se Ge dan ken aus s prach, aber da bei sich auf den Bo den
warf und seufz te und wein te, Gott mö ge sie doch davon er lö sen. Und sie
kam nicht eher zur Ru he, als bis sie sah, das thue sie gar nicht selbst. Der
Sa tan hat te nicht nur feu ri ge Pfei le in sie ge schos sen, son dern auch ih re
Lip pen in Be sitz ge nom men. Frei lich die Neu e ren sa gen: „Das ist ei ne
aber gläu bi sche Vor stel lung. Das kann der Teu fel nicht.“

Marc. 3,28-30.: „Wahr lich, ich sa ge euch: Al le Sün den wer den ver ge ben
den Men schen kin dern, auch die Got tes läs te rung, da mit sie Gott läs tern.
Wer aber den Hei li gen Geist läs tert, der hat kei ne Ver ge bung ewig lich,
son dern ist schul dig des ewi gen Ge richts. Denn sie sag ten: Er hat ei nen
un sau bern Geist.“
Da ha ben Sie ei ne Läs te rung des Hei li gen Geis tes! Als Chris tus durch
den Fin ger Got tes die Teu fel aus trieb, da er klär ten die Schrift ge lehr ten,
die von Je ru sa lem her ab ge kom men wa ren, die se Wir kung des Hei li gen
Geis tes für ei ne Wir kung des Teu fels. Sie wa ren in ner lich über zeugt, daß
es ein gött li ches Werk sei, aber weil der Hei land sie so straf te we gen ih ‐
rer Heu che lei und Schein hei lig keit, dar um war fen sie ei nen tödt li chen
Haß auf Chris tum, und das brach te sie zur Läs te rung wi der den Hei li gen
Geist. Hier wird uns die Er klä rung ge ge ben: „Wenn man das Werk des
Hei li gen Geis tes für Teu fels werk er klärt, wäh rend man über zeugt ist, daß
es Got tes Werk ist, so ist das ei ne Läs te rung wi der den Geist.“ Dar aus se ‐
hen Sie aber, daß dies ein gar erns ter Ge gen stand ist. Es gibt kei nen
Chris ten, der nicht zu wei len den Wir kun gen der gött li chen Gna de wi der ‐
streb te und sich ein zu re den sucht: „Ach, das sind trü be Ge dan ken!“ Was
heißt das an ders als: „Das kommt vom Teu fel“! Die se Leh re warnt uns,
daß wir um un se rer Se lig keit wil len, wenn wir des Hei li gen Geis tes Wir ‐
kung emp fin den, so gleich ihm fol gen sol len und ja nicht wi der stre ben.
Denn die nächs te Stu fe ist, daß man denkt: „Ach, das kommt nicht vom
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Hei li gen Geist.“ Die nächs te Stu fe ist, daß man ei nen Haß wirft auf die ‐
sen Weg, auf dem Gott uns zur Se lig keit füh ren will, und dann, daß man
ihn ver läs tert. Al so, man neh me sich in Acht! Man thue dem Hei li gen
Geist auf, wenn im mer er an klopft, und hü te sich, das mit der Welt für ei ‐
ne Me lan cho lie zu hal ten. Es ist da nicht zu scher zen. Wenn uns der Hei ‐
li ge Geist nicht zum Glau ben bringt – wir kom men nicht da zu. Wer ihn
ver wirft, dem kann nie mand hel fen, auch Gott nicht. Denn Gott will die
Ord nung auf recht er hal ten, die er ge macht hat, um uns se lig zu ma chen.
Er zwingt auch nie mand in den Him mel. Chris tus hat te da mals ge ra de
den Mann mit der ver dorr ten Hand ge heilt und den Teu fel aus ge trie ben.
Je der mann sah, daß Got tes Macht in Sa tans Reich her ein brach, aber die ‐
se ver ruch ten Men schen sag ten: „Ach, der hat den Be el ze bub, und da her
kann er die klei nen Teu fel aus trei ben.“ Aber sie konn ten, wie er ih nen
zeig te, aus sei ner Hand lung, aus sei nen Wer ken und Wor ten se hen, daß
er wi der den Teu fel sei. Er zer stö re ja des Teu fels Reich; nun wür de doch
der Teu fel nicht hel fen, sein ei ge nes Reich zu zer stö ren.

Luc. 12,10.: „Und wer da re det ein Wort wi der des Men schen Sohn, dem
soll es ver ge ben wer den; wer aber läs tert den Hei li gen Geist, dem soll es
nicht ver ge ben wer den.“– Da se hen wir wie der: Zum We sen die ser Sün ‐
de ge hört, daß die Läs te rung aus ge spro chen wird, und zwar mit Wis sen
und Wil len.
Ebr. 6,4-8.: „Denn es ist un mög lich, daß die, so ein mal er leuch tet sind,
und ge schmeckt ha ben die himm li sche Ga be, und theil haf tig ge wor den
sind des Hei li gen Geis tes, und ge schmeckt ha ben das gü ti ge Wort Got ‐
tes, und die Kräf te der zu künf ti gen Welt, wo sie ab fal len, und wie der um
ih nen selbst den Sohn Got tes kreu zi gen, und für Spott hal ten, daß sie sol ‐
len wie der um er neu ert wer den zur Bu ße. Denn die Er de, die den Re gen
trinkt, der oft über sie kommt, und be que mes Kraut trägt de nen, die sie
bau en, emp fängt Se gen von Gott. Wel che aber Dor nen und Dis teln trägt,
die ist un tüch tig und dem Fluch na he, wel che man zu letzt ver brennt.“

Ei ne über aus wich ti ge Stel le! Dar in be steht al so das Ei gent hüm li che die ‐
ser Sün de, daß, wer sie be gan gen hat, nie wie der zur Bu ße kom men
kann. Es ist un mög lich, er kann nicht zur Bu ße kom men. Der lie be Gott
ist es nicht, der den Men schen in die sen Zu stand ver setzt, son dern der
Mensch ge räth in die sen Zu stand aus sei ner ei ge nen Schuld. Wenn die ser
Zu stand aber ei ne ge wis se Hö he er reicht hat, dann hört Gott auf, an ihm
zu wir ken. Dann ist der Fluch über ihn aus ge spro chen, dann ist kei ne
Mög lich keit mehr, daß er se lig wer de. War um? Weil er nicht kann zur
Bu ße kom men. Das Land sei nes Her zens ist ein ver fluch tes ge wor den,
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das nicht mehr vom Thau und Re gen der gött li chen Gna de be fruch tet
wird.

1 Joh. 5,16.: „So je mand sie het sei nen Bru der sün di gen, ei ne Sün de nicht
zum To de, der mag bit ten; so wird er ge ben das Le ben de nen, die da sün ‐
di gen nicht zum To de. Es ist ei ne Sün de zum To de; da für sa ge ich nicht,
daß je mand bit te.“
Dies Wort ist wohl für uns ei ne wich ti ge Be leh rung, aber aus füh ren kön ‐
nen wir es nicht. Denn wir kön nen von kei nem Men schen, ehe er ge stor ‐
ben ist, sa gen, daß er die Sün de in den Hei li gen Geist be gan gen ha be;
denn wenn er es auch mit dem Mun de aus s pricht, so wis sen wir nicht,
wie weit sein In ne res da bei bet hei ligt ist, ob es nicht ei ne Wir kung des
Teu fels ist, ob er es nicht in gro ßer Blind heit thut, und ob er nicht zur
Bu ße er neu ert wer den kann. Aber die da ma li gen Chris ten hat ten die Ga ‐
be, die Geis ter zu un ter schei den. Da will der Apo stel sa gen: „Wenn ihr
seht, daß der und der die se Sün de be gan gen hat, daß ihm Gott nicht mehr
will gnä dig sein, so sollt ihr dies auch nicht wol len und sollt auf hö ren,
für ihn zu be ten.“ Wir kön nen auch nicht sa gen zu Gott: „Ma che die se ‐
lig, die die Sün de wi der den Hei li gen Geist be gan gen ha ben.“ So
schreck lich nun das al les klingt, ein so un aus sprech lich gro ßer Trost liegt
dar in.

Es kommt wohl ei ner und sagt: „Ich bin ein elen der Mensch! Ich ha be
die Sün de wi der den Hei li gen Geist be gan gen, – ganz ge wiß!“ Ein sol ‐
cher An ge foch te ner sagt, was er Bö ses gethan hat, was er Bö ses ge re det,
was er Bö ses ge dacht hat, so daß es wirk lich scheint, als hät te er den
Hei li gen Geist ge läs tert. Nun aber ha ben Sie die Waf fe Ebr. 6. Das macht
ihm ja al les gar kei ne Freu de, es ist ihm et was ganz Er schreck li ches.
Dar aus kön nen Sie se hen, daß der lie be Gott min des tens die Bu ße in ihm
an ge fan gen hat; es fehlt nur noch, daß er sich auch recht fest hal te an der
Ver hei ßung des Evan ge li ums. Fra gen Sie da: „Thun Sie das muthwil lig?“
da sa gen sol che Leu te manch mal, oh ne daß sie es wol len, in ih rer Angst:
„Ja frei lich!“ Aber der Sa tan re det aus ih nen. Da fra gen Sie: „Woll ten
Sie, Sie hät ten das nicht be gan gen? Thut es Ih nen denn leid?“ – „Ja frei ‐
lich“, wird er ant wor ten, „ich krie ge ja die al ler schreck lichs ten Ge dan ‐
ken des we gen!“ Da hat Gott die Bu ße ge wiß schon an ge fan gen. Man
darf frei lich auch nicht zu leicht fer tig dar über re den, aber man muß ih ‐
nen nach wei sen, daß sie ei nen An fang zur Bu ße ha ben und da mit den
un wi der leg li chen Be weis lie fern, daß sie die se Sün de nicht be gan gen ha ‐
ben. Ue ber haupt muß man über die sen Ge gen stand mehr so pre di gen, um
die Leu te zu über zeu gen, daß sie die se Sün de nicht be gan gen ha ben, als
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sie zu war nen, daß sie die sel be nicht be ge hen. Wer die se Sün de be gan ‐
gen hat, bei dem hilft al les Pre di gen nichts mehr. Wem sei ne Sün de aber
leid thut und wer gern Ver ge bung ha ben möch te, der soll wis sen: er ist
ein lie bes Kind Got tes, steht aber in schreck li cher An fech tung.

Apost. 7 wird uns er zählt, wie Ste pha nus zu sei nen Zu hö rern spricht:
„Ihr Hals s tar ri gen und Un be schnit te nen an Her zen und Oh ren. Ihr wi der ‐
stre bet al le zeit dem Hei li gen Geist, wie eu re Vä ter, al so auch ihr.“ War
das auch die Sün de in den Hei li gen Geist? Nein, denn Ste pha nus stirbt
doch mit der Für bit te: „HErr, be hal te ih nen die se Sün de nicht.“ Dar aus
kann man se hen, daß die Ju den, wenn sie auch muthwil lig ge sün digt hat ‐
ten, doch die se Sün de nicht be gan gen hat ten, sonst wür de die ser Mär ty ‐
rer nicht für sie ge be tet ha ben. Es konn te ei ne Stun de kom men, in wel ‐
cher sie nicht mehr wi der streb ten.
Hö ren wir nun, was Lu ther zu 1 Joh. 5,16. schreibt (W. IX, 1074):
„Durch die „Sün de zum To de“ ver ste he ich die Ket ze rei, wel che sie an ‐
statt der Wahr heit ein füh ren. Wenn sie nicht Bu ße thun, nach dem sie ein
und das an de re Mal sind er in nert wor den, als dann ist es ei ne Sün de zum
To de. Doch kön nen die sen bei ge zählt wer den die je ni gen, die aus Hals s ‐
tar rig keit, zum Trotz, sün di gen, wie Ju das; der war ge nug ge warnt, aber
we gen sei ner hals s tar ri gen Bos heit konn te er nicht ge bes sert wer den;
auch Saul, der in sei nen Sün den starb, weil er nicht auf den HErrn hoff te.
Die aber al so sün di gen, daß sie den er kann ten Irr thum noch be haup ten
und vert hei di gen wol len, bei de nen ist die höchs te Hals s tar rig keit.“ –

Die se Sün de ist al so nicht des we gen un ver geb lich, weil sie so groß wä re,
denn der Apo stel sagt ja aus drü ck lich: „Wo die Sün de mäch tig wor den
ist, da ist doch die Gna de viel mäch ti ger wor den“, son dern weil sie das
Mit tel ver wirft, durch wel ches ein Mensch ganz al lein zur Bu ße, zum
Glau ben und zur Be stän dig keit ge lan gen kann. Es sind sol che Men schen
ge meint, die al so sün di gen, daß sie den er kann ten Irr thum noch hart nä ‐
ckig wi der bes ser Wis sen und Ge wis sen vert hei di gen. – „Der glei chen ist
auch die Sün de wi der den Hei li gen Geist, oder die Ver sto ckung in der
Bos heit, die Be strei tung der er kann ten Wahr heit, und die Un buß fer tig keit
bis ans En de.“ – Es ist zwar oh ne Zwei fel nicht rich tig, wenn Lu ther dar ‐
un ter die Un buß fer tig keit bis ans En de ver steht, denn dann hät ten die
meis ten Men schen die se Sün de be gan gen. Aber die Un buß fer tig keit bis
ans En de ist mit die ser Sün de ver bun den. Je doch die be son de re Ei gent ‐
hüm lich keit die ser Sün de ist dies, daß sie sich setzt ge gen das Amt, ge ‐
gen die Wir kung des Hei li gen Geis tes. – „Ei ne an de re Sün de ist die Sün ‐
de, die nicht zum To de ist, der glei chen die Sün de Pau li war, wenn er
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spricht: „Ich ha be es un wis send gethan, im Un glau ben“, näm lich: „Da
ich zu vor ge we sen ein Läs te rer und ein Ver fol ger und Schmä her; aber
mir ist Barm her zig keit wi der fah ren.“ 1 Tim. 1,13.“ – Pau lus hat te die
schreck li che Sün de be gan gen, daß er nicht nur läs ter te, son dern so gar die
Chris ten da zu brin gen woll te, zu läs tern, aber er that es in sei ner schreck ‐
li chen Blind heit; er ahn te nicht, daß er da mit wi der Gott stritt. – „Von
wel cher Sün de auch Chris tus re det Matth. 12,32.: „Wer et was re det wi ‐
der des Men schen Sohn, dem wird es ver ge ben.“ In glei chen war auch die
Sün de der Kreu zi ger JE su nicht zum To de, zu de nen Pe trus spricht:
„Nun, lie ben Brü der, ich weiß, daß ihr es durch Un wis sen heit gethan
habt“, Apost. 3,17. „Denn wo sie die er kannt hät ten, hät ten sie den
HErrn der Herr lich keit nicht ge kreu zi get“, 1 Cor. 2,8. Hin ge gen aber die ‐
se Sün de, weil sie noch vert hei digt wird, nach dem sie satt sam of fen bart
und er kannt ist, ist ei ne Sün de zum To de, weil sie der gött li chen Gna de,
den Mit teln zur Se lig keit, und der Ver ge bung der Sün den wi der strebt.“ –
Ach, neh me sich je der in Acht, daß er nicht wi der den Hei li gen Geist
strei te, daß, wenn ihm ei ne Sün de of fen bart wird und sein Herz sagt
„Ja“, sein Mund nicht „Nein“ da zu sa ge! Wenn das auch nicht die Sün de
wi der den Hei li gen Geist ist, so ist es doch im mer hin ei ne Vor stu fe da zu.
Vie le wis sen wohl, daß wir täg lich viel sün di gen, aber straft man sie we ‐
gen die ser und je ner Sün de, so spre chen sie: „Nein, ich ha be kein Kind
be lei digt.“ – „Wo kei ne Er kennt niß der Sün den ist, da ist auch kei ne Ver ‐
ge bung. Denn die Ver ge bung der Sün den wird den je ni gen ge pre digt,
wel che die Sün de füh len und die Gna de Got tes su chen. Die se aber“ – die
die Sün de wi der den Hei li gen Geist be gan gen ha ben –“wer den von kei ‐
nen Scru peln des Ge wis sens ge ängs tet, und er ken nen und füh len auch
die Sün de nicht.“ – Wenn al so sol che Leu te, die ei nem kla gen, sie hät ten
die Sün de wi der den Hei li gen Geist be gan gen, die se Sün de wirk lich
gethan hät ten, wenn sie wirk lich in die sem schreck li chen Zu stand wä ren,
so wür den sie dar über gar nicht kla gen, son dern wür den ih re Freu de dar ‐
an ha ben, das Evan ge li um im mer zu läs tern. Aber sol che an ge foch te ne
Chris ten ha ben ja den Glau ben, und der Geist Got tes wirkt al so in ih nen.
Wirkt aber der Geist Got tes in ih nen, so ha ben sie auch die se Sün de nicht
be gan gen.

Ue ber die sen Ge gen stand spricht sich Bai er ganz herr lich aus. In seinem
Comp. theol. pos. P. II. Cap. III, §24 sagt er: „Pec ca tum ac tuale om nium
gravis si mum, quod vo catur in Spir i tum Sanc tum,(Nota a) con sis tit(Nota
b) in ver i tatis coelestis jam ag ni tae(Nota c) ab ne ga tione mali tiosa (Nota
d) et im pug na tione blas phema(Nota e) et per ti naci.(Nota f)
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(No ta a.) Ra ti o ne de no mi n an di ab ob jec to pe tita, quod est Spi ri tus S. hoc
lo co met ony mi ce, ra ti o ne offi cii spec ta tus, quod per mi nis te ri um ver bi in
con ver ten dis ho mi num ani mis exer cet, qua lis ac cep tio vo cis eti am ha be ‐
tur 2 Cor. 3,6., ut adeo pec ca tum in Spi ri tum S. sit pec ca tum, quod in
Spi ri tus S. offi ci um et mi nis te ri um pa te fac tam que per il lud ve ri ta tem co ‐
eles tem com mis s um est. – Den Hei li gen Geist läs tern heißt: sein Amt
läs tern, die Wir kun gen des Hei li gen Geis tes für Wir kun gen des Teu fels
er klä ren, sei nem Amt Wi der stand ent ge gen set zen. – Di ci tur eti am ali as
pec ca tum ad mor tem, de no mi na ti o ne ab ef fec tu pe tita, quod mor tem seu
damna ti o nem ae ter nam certis si me af fe rat, 1 Joh. 5,16. – Es ist die Sün de
zum To de nicht zu ver wech seln mit der Tod sün de. –

(Nota b.) Sedes doc tri nae de hoc pec cato ha betur Matth. 12,30. et sqq.
Marc. 3,28. Luc. 12,10.
(Nota c.) Sive doc t rina illa as sensu fidei div inae ac pro fes sione pub lica
semel ap pro bata, sive tan tum ita clare per cepta fuerit, ut an i mus con vic ‐
tus ni hil habeat, quod ad rem pos sit op ponere. Pri ore modo pec cant in
Spir i tum S. apos tatae illi, qui ver i tatem semel ag ni tam et cred i tam ab ne ‐
gant et convi tiis petunt, quales de scribit auc tor Ep. ad Ebr. 6,4 sqq. Ad
pos te ri orem classem per ti nent Phar isaei et scribae, qui doc tri nam Christi
nun quam sua con fes sione com pro bav er ant, in terim de ver i tate ejus ex
Scrip turis et mira c ulis Christi ita con victi er ant apud an i mum, ut praeter
convi tia ni hil haber ent, quod op poner ent. –

Es gibt lu the ri sche Theo lo gen, wel che sa gen: Nur ei ner, der wahr haft
wie der ge bo ren ge we sen sei, kön ne die se Sün de be ge hen. Aber da ge hen
sie zu weit. Denn nie mand wird glau ben, daß die Pha ri sä er frü her wahr ‐
haft be kehrt wa ren, son dern sie sind in ih rer Bos heit auf ge wach sen. Es
ist wahr, ein Wie der ge bor ner kann die se Sün de noch be ge hen, wenn er
ab fällt – das ist ge gen die Cal vi nis ten zu mer ken. Es ist sehr wahr schein ‐
lich, daß Ju das im Glau ben ge stan den hat. Man kann kaum glau ben, daß
der Hei land ihn wür de be ru fen ha ben, als er un ter dem Zorn Got tes
stand. Aber er ist ab ge fal len, so daß Sa tan nicht nur sei nen Leib, son dern
auch sei nen Geist in sei ne Macht ge nom men hat te.

(Nota d.) Seu ut nega tio et im pug na tio doc tri nae coelestis fiat „ek ‐
ousios“, Ebr. 10,26., ita ut prin cip ium ab ne ga tio nis et im pug na tio nis sit
pura puta mali tia. Qui autem ex ig no ran tia aut metu per i culi ab ne gant fi ‐
dem, non ideo pec ca tores in Spir i tum S. sunt, sed re mis sionem pec cati
con se qui pos sunt. Vid. ex em p la Pau li 1 Tim. 1,13 et Pe tri Matth. 20,70
sqq. –
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Das ist ein schreck li ches Zei chen, wenn man ei nem Got tes Wort klar und
deut lich vor ge tra gen hat, und man merkt, es macht Ein druck auf ihn, er
wird ver le gen, man sieht auch, daß sei ne Glie der zit tern, Gott kommt
über ihn und den noch sagt er: „Nein, das glau be ich nicht! Das glau be
ich nicht! Du legst die Schrift nicht rich tig aus.“ Das ist, wenn auch nicht
schon die Sün de wi der den Hei li gen Geist, so doch ei ne Vor stu fe da zu.
Mer ken Sie wohl: Vor stu fe! Er kann die se Vor stu fe be stie gen ha ben und
noch wie der zu rück keh ren und se lig wer den. Pe trus hat die ers te, zwei te
und letz te Vor stu fe be stie gen, aber nur ei ne Vor stu fe. Er hat es nicht aus
Haß ge gen Chris tum, son dern aus Angst gethan. Er dach te: „Wenn du es
jetzt zu gibst, daß du JE su Jün ger bist, so wirst du auch in Ban den ge legt
wer den.“ Da stürzt der Teu fel die se gro ße, si che re Säu le um. Aber der
Geist Got tes kam wie der in ihn und Pe trus be reu te sei ne Sün de. –

(Nota e.) Vo catur enim ll. cc. ver bum, quod quis lo cu tus sit ad ver sus
Spir i tum Sanc tum, et blas phemia in Spir i tum Sanc tum, ideoque for ‐
maliter im por tat dic tum con tu me lio sum, quo Spir i tus Sancti of fi cium pe ‐
ti tur, v. g. cum doc t rina ejus aut opera mirac u losa, ad con fir ma tionem
doc tri nae facta, vir tuti et op er a tioni Sa tanae ad scri bun tur, quod fa ciebant
Phar isaei. –
(Nota f.) Adeoque suapte natura tale est, ut re mitti non pos sit ac ne m ini
un quam re mit tatur, juxta ll. cc. Matth. et Marci, nempe, quia per se et sua
natura viam ad poen i ten tiam prae clu dit. Cur autem cum hoc pec cato fi ‐
nalis im poen i ten tia sit tam arcte con juncta, causa est, quod homines ejus ‐
modi di recte et plena mali tia se op po nunt mediis con ver sio nis ideoque
Deus il lis sub trahit suam gra tiam eosque in reprobum sen sum tra dit.

Wer die se Sün de be gan gen hat, wird nicht so wohl um die ser Sün de wil ‐
len ver dammt, son dern um des Un glau bens wil len. Das ist die cau sa
com mu nis, die ge mein sa me Ur sa che. Die be son de re Ur sa che (cau sa sin ‐
gu la ris) ist die bös wil li ge, be stän di ge Ver läs te rung etc. Es ist aber kei ne
ab so lu te Ver wer fung. Die Cal vi nis ten be haup ten, sol che Men schen
könn ten des we gen nicht ge ret tet wer den, weil Chris tus nicht für sie ge lit ‐
ten hät te, nicht ge nug gethan hät te für sie, sie nicht er löst hät te. Das ist
ei ne recht teuf li sche Irr leh re.

Ge wöhn lich meint man, daß ein ge wis ser Spie ra die se Sün de be gan gen
ha be. Er hat zwei mal die er kann te evan ge li sche Wahr heit ver leug net, das
zwei te Mal so gar öf fent lich ab ge schwo ren. Er ge ri eth in ei nen so
schreck li chen See len zu stand, daß man sah: „Der lebt schon in der Höl ‐
le.“ Al ler Trost war ver ge bens. Paul Ver ge ri us war an sei nem Kran ken ‐
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bett und spen de te evan ge li schen Trost. Al le un se re Theo lo gen sa gen je ‐
doch, es sei nicht die Sün de wi der den Hei li gen Geist ge we sen, weil er
doch die se Sün de ver dammt hat und fest über zeugt war, er hät te die Höl ‐
le ver dient. Das war nicht die Sün de wi der den Hei li gen Geist, son dern
viel mehr die Sün de der Ver zweif lung. Aber die Ver zweif lung ist kei ne
un ver geb li che Sün de wi der den Hei li gen Geist. Spie ra hat auch bloß die
Wahr heit ver leug net, weil er fürch te te, er wür de sonst von den Rö mi ‐
schen ver brannt wer den.

Vgl. Quens tedt, ci tirt in Bai er, P. II, p. 328: „Add unt hic non nul li ex ‐
emplum Fran cis ci Spierae … eluc ta tus.“
Aber Spie ra ist ein wich ti ges, erns tes Warnexem pel für al le Zei ten. Ver ‐
ge ri us hat da durch auch den letz ten Stoß be kom men, daß er das Pabst t ‐
hum ver ließ, als er die Höl len qual sah, die die ser Ver leug ner der evan ge ‐
li schen Wahr heit er dul den muß te.

Neun und drei ßigs te Abend vor le sung. (6.
No vem ber 1885.)
Kein Stand und Be ruf ist, mei ne Freun de, ein Ge gen stand so tie fer Ver ‐
ach tung und in ten si ven Has ses, als der Stand und Be ruf der theo lo gi ‐
schen oder, was im Grun de das sel be ist, der Re li gi ons leh rer. Die se gel ten
bei der Welt jetzt für die je ni gen, wel che vor al len, ja fast al lein, den An ‐
bruch des gol de nen Zeit al ters auf hal ten. Der vor hun dert Jah ren ver stor ‐
be ne be rüch tig te En cy klo pä dist Di de rot schrieb: „Erst dann wird es bes ‐
ser wer den in der Welt, wenn der letz te Kö nig an dem Darm des letz ten
Pfaf fen auf ge hängt sein wird.“ Um die ses Wor tes und ähn li cher Aus s ‐
prü che wil len wur den zwar auf Be fehl der Re gie rung sei ne Schrif ten ver ‐
brannt und er selbst ins Ge fäng niß ge wor fen, aber je nes schau e r li che
Wort wur de nicht nur die Pa ro le der ers ten fran zö si schen Re vo lu ti o nä re
1789, son dern die ses Wort ist auch die Pa ro le ge blie ben für al le Re vo lu ‐
ti o nä re bis auf den heu ti gen Tag. Und man darf wohl er war ten, daß die ‐
ses Wort noch zur That wer den wird. Al les ge stal tet sich da hin. Sie wer ‐
den es viel leicht noch er le ben! – Möch ten nur nicht die Theo lo gen und
Leh rer der Re li gi on selbst sich so ver ächt lich und durch ei ge ne Schuld
so ver haßt ge macht ha ben! Aber lei der ist dem so. Nicht nur die Ge ‐
schich te der Kir che be rich tet es uns, son dern es wird auch noch heu te
durch un se re Er fah rung be stä tigt. Ach, nur zu vie le Leh rer der Re li gi on
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miß brau chen schänd lich ihr hei li ges Amt, ihren hei li gen Stand und Be ruf
zur Be frie di gung ihres Welt sin nes, zur Be frie di gung ihres Geld- und
Ehr gei zes, ih rer Herrsch sucht, da her sie fort und fort, bald aus elen der
Men schen furcht, bald aus greu li cher Men schen ge fäl lig keit die Wahr heit
nicht nur ver schwei gen, ja, nicht nur leug nen, son dern auch das ge ra de
Ge gent heil ver kün di gen, nicht das rei ne Evan ge li um pre di gen, son dern
Lü ge und Irr thum ver brei ten. Ja, was sa ge ich, es gibt wahr lich kein so
scheuß li ches Las ter, kein so er schreck li ches Ver bre chen, wo mit nicht ge ‐
ra de Leh rer der Re li gi on ihr Amt ge schän det und der Welt ein un aus ‐
sprech lich er schreck li ches Aer ger niß ge ge ben ha ben. Wie? soll Sie das
et wa, mei ne Freun de, ab schre cken, sich fer ner dem theo lo gi schen Stu di ‐
um zu wid men? Das sei fer ne!

Be den ken Sie zu erst: Gott, der All wis sen de, hat es vor aus ge wußt: „So
wird es ge hen!“ – und den noch hat er in sei ner un end li chen Weis heit ge ‐
ra de die se Ord nung ge trof fen, daß er nicht un ge fal le ne, hei li ge En gel,
son dern ge fal le ne, der Sün de un ter wor fe ne Men schen dies hei li ge Amt
ver wal ten läßt. Und woll ten wir et wa dar an uns sto ßen? Da be hü te uns
Gott vor! Viel mehr müs sen wir an be tend be wun dern, daß Gott, da er so
arm se li ge, mit un ter so greu li che Die ner hat, den noch da für ge sorgt hat,
daß sei ne Kir che von der Höl le nicht wird über wäl tigt wer den kön nen.
Zwei tens be den ken Sie, daß nichts des to we ni ger der gro ße Gott das Amt
der Leh rer der Re li gi on hoch, ja auf das höchs te in der Welt ge ehrt hat.
Erst lich hat er, der Sohn Got tes, so lan ge er noch im Fleisch wan del te
und die ses Amt selbst ver wal te te, es gleich im An fang den ers ten Leh ‐
rern für al le Zei ten zu ge ru fen: „Wer euch hö ret, der hö ret mich; und wer
euch ver ach tet, der ver ach tet mich. Wer aber mich ver ach tet, der ver ach ‐
tet den, der mich ge sandt hat.“ Welch ein herr li ches Cre di tiv hat er hier ‐
mit den Die nern sei nes Worts auf ih re Wan de rung mit ge ge ben! – Au ßer ‐
dem hat uns Got tes Wort geof fen bart, daß nicht nur die Ehen, son dern
auch die Ver bin dung der Pre di ger mit den Ge mein den im Him mel ge ‐
schlos sen wer den, daß al le rech ten Pre di ger eben so wohl, wie es uns er ‐
zählt wird von Je re mi as und Pau lus, nicht erst in der Zeit, ja, nicht erst
bei ih rer Ge burt, son dern schon von Ewig keit her be stimmt sind von
Gott, sei ne Mit hel fer zu sein und die ih nen An ver trau ten se lig zu ma ‐
chen. – End lich, wer hat herr li che re Ver hei ßun gen, als ein Leh rer des
Evan ge li ums, ein Die ner des Wor tes Got tes? Nie mand. Durch den Pro ‐
phe ten Da ni el spricht Gott: „Die Leh rer aber wer den leuch ten wie des
Him mels Glanz; und die, so vie le zur Ge rech tig keit wei sen, wie die Ster ‐
ne im mer und ewig lich.“ Ja, einst wird es die Welt zäh ne knir schend hö ‐
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ren und se hen, wie al le Aus er wähl ten und En gel wer den sa gen zu Gott:
„Die ser Mann war ein treu er Pre di ger und Leh rer! Der hat das se lig ma ‐
chen de Wort Got tes ei ner ver wor fe nen Welt ver kün digt. Dort auf Er den
war er ver ach tet, ver folgt und ge schmäht, jetzt aber leuch tet er wie ein
Stern im mer und ewig lich.“ O, mei ne Theu ern, das soll te uns doch wahr ‐
lich fröh lich ma chen, nicht un treu zu wer den un serm Gott, der uns in
die ses Amt be ru fen hat! Aber frei lich, das gilt nur von rech ten, treu en
Pre di gern. Las sen Sie uns da her die letz te der uns vor lie gen den The sen,
wel che vom Un ter schied des Ge set zes und des Evan ge li ums und der Ver ‐
mi schung bei der Leh ren han deln, in nä he re Er wä gung zie hen, denn dar in
wird nam haft ge macht das ers te Haup ter for der niß ei nes rech ten Leh rers
der christ li chen Re li gi on.

The sis XXV.
Das Wort Got tes wird ein und zwan zigs tens nicht recht get heilt, wenn
man in sei ner Leh re nicht das Evan ge li um im All ge mei nen vor herr ‐
schen läßt.

Wir kom men zu letzt noch zu ei nem über aus wich ti gen Ge gen stand.
Denn hier wird uns ge zeigt: Nicht nur dann wird Ge setz und Evan ge li um
ver mischt und ver derbt für den Zu hö rer, wenn das Ge setz in der Pre digt
vor herrscht, son dern selbst dann, wenn in der Pre digt vom Ge setz und
Evan ge li um zu glei chen Thei len im All ge mei nen ge han delt wird, wenn
näm lich nicht das Evan ge li um die vor herr schen de Leh re ist. Ich muß sa ‐
gen: so köst lich die ser Ge gen stand ist, um so mehr er greift mich die
Furcht, daß ich es Ih nen ver der be. Je mehr ich dar über me di tirt ha be, je
we ni ger ha be ich Wor te fin den kön nen. Es ist zu köst lich, was uns hier
vor ge hal ten wird! Ge hen wir nun in die hei li ge Schrift und über zeu gen
wir uns, daß im All ge mei nen das Evan ge li um vor herr schen muß. Den
ers ten Be weis lie fert uns der ers te Pre di ger von Chris to nach des sen Ge ‐
burt in die ser Welt. Wer war das? Ein En gel. Was wird der wohl ge pre ‐
digt ha ben? Die lie ben Hir ten er schre cken vor sei nem himm li schen
Glanz, aber er spricht Luc. 2,10.: „Fürch tet euch nicht, sie he, ich ver kün ‐
di ge (eu an ge li zo mai) euch gro ße Freu de, die al lem Volk wi der fah ren
wird.“ Da fin den wir nicht das Al ler ge rings te vom Ge setz, nicht ei ne
Spur von Vor schrif ten, nicht ei ne Spur von For de run gen Got tes ge gen
die Men schen, son dern er pre digt von dem ge ra den Ge gent heil, vom
Wohl ge fal len Got tes, von sei ner Gna de für al le Men schen. Und die
himm li schen Heer schaa ren sin gen jauch zend: „Eh re sei Gott in der Hö he
und Frie de auf Er den und den Men schen ein Wohl ge fal len.“ Wie der
nichts als ei ne lau te re, sü ße, lieb li che Freu den bot schaft! Nun ist dem lie ‐
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ben Gott wie der sei ne Eh re ge wor den! Er hat te ein Men schen ge schlecht
ge schaf fen, von wel chem er wuß te, daß es wie der fal len wür de. Aber er
hat al les gethan, was er thun konn te, um die ses Men schen ge schlecht zu
er ret ten. Die ses Kind lein, im Stall zu Beth le hem ge bo ren, hat Frie de ge ‐
stif tet. Wei ter ver langt nun Gott nichts, als daß der Mensch sich das
wohl ge fal len las se, sich die ses Kind leins trös tet und des sen sich freut. –
Da hat uns ein himm li scher Pre di ger ein Vor bild ge ge ben, wie wir pre di ‐
gen sol len. Wir sol len das Evan ge li um vor herr schen las sen. Wir müs sen
ja auch das Ge setz pre di gen, aber nur zur Vor be rei tung auf das Evan ge li ‐
um. Des Ge set zes Ziel muß bei uns auch im mer sein die Pre digt des
Evan ge li ums. Wer das nicht thut, der ist kein rech ter Die ner des Evan ge ‐
li ums.

Marc. 16,15.16.: „Ge het hin in al le Welt, und pre di get das Evan ge li um
al ler Crea tur. Wer da glau bet und ge tauft wird, der wird se lig wer den;
wer aber nicht glau bet, der wird ver dam met wer den.“ – Da mals war ein
Zeit punkt ge kom men, in wel chem Chris tus ganz klar und deut lich kurz
den Grund an ge ben muß te, worin ei gent lich sei ne Re li gi on be grün det
sei. Denn er woll te eben in den Him mel fah ren und den Apo steln, wel che
sein Werk fort füh ren soll ten, In struc ti on ge ben, was sie thun soll ten. Und
was sagt er? „Ge het hin in al le Welt und pre di get das Evan ge li um al ler
Crea tur.“ Schon das Wort „Evan ge li um“ zeigt es: sie sol len nur ei ne
Freu den bot schaft brin gen. Und da mit wir nicht auf den Ge dan ken kom ‐
men: dies Wort ist ein un end lich gro ßes Wort, aber wer weiß, was es be ‐
deu ten soll? so setzt er so gleich hin zu: „Wer da glau bet und ge tauft wird,
der wird se lig wer den.“ Da mit will er sa gen: Das ver ste he ich un ter
Evan ge li um. „Wer aber nicht glau bet, der wird ver dam met wer den“, das
ist auch ein sü ßes Wort. Er sagt nicht: „Wer zu viel und zu lan ge ge sün ‐
digt hat, der wird ver dammt.“ Nein, es gibt gar kei ne Ur sa che, daß ein
Mensch jetzt noch ver dammt wird, als daß er nicht glaubt. Man möch te
fast – mensch lich zu re den – sa gen: „Die letz ten Wor te sind die al ler sü ‐
ßes ten und al ler tröst lichs ten.“ Den ken wir doch recht dar über nach, was
dar in liegt, wenn Chris tus sagt: „Wer nicht glaubt, der wird ver dammt.“
Mag der Mensch sein, wie er wol le, mag er noch so schwer ge sün digt
ha ben, das al les soll ihn nicht ver dam men. Aber frei lich, wer mei ne Wor ‐
te, mei ne Bot schaft nicht glaubt, der fährt zur Höl le.“ Und wenn der Hei ‐
land mit der Höl le schreckt, so thut er das nur, um die Leu te in den Him ‐
mel zu brin gen. So will er auch hier die Men schen nur be we gen, daß sie
sei ne gna den rei che Bot schaft nicht ver sto ßen, son dern sie doch an neh ‐
men. Man darf die Wor te nicht so auf fas sen: „Wer nicht glaubt, der wird
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ver dammt“, son dern: „Wer nicht glaubt, der wird ver dammt.“ Er will sa ‐
gen: „Dei ne Ver damm niß ist schon von dir ge nom men, dei ne Sün de ist
schon ge tra gen, dei ne Höl le ha be ich schon über wun den, ich ha be für al ‐
les ge nug gethan! Jetzt gilt es: Glaub’ es und dir ist ge hol fen, auf ewig
ge hol fen!“

2 Tim. 4,5.: „Du aber sei nüch tern al lent hal ben, lei de dich, thue das
Werk ei nes evan ge li schen Pre di gers (er gon eu an ge lis tou = das Werk ei ‐
nes Evan ge lis ten), rich te dein Amt red lich aus.“ Ge setzt auch, es wä re
hier ein Amts na me ge meint, so be nimmt das un serm Be weis gar nichts.
Denn die kei ne Apo stel wa ren, son dern Evan ge lis ten, die wa ren es des ‐
we gen, weil sie nichts als Evan ge li um soll ten pre di gen, das ist, al lein die
Leh re, durch wel che sie soll ten su chen die Leu te se lig zu ma chen. Fin ‐
den Sie frei lich die Leu te in Selbst ge rech tig keit, oder in al le Sün den und
Las ter ver sun ken, in fleisch li cher Si cher heit, so müs sen Sie erst die har ‐
ten Stei ne zer schla gen; aber das ist nur ei ne Vor ar beit. Denn das Was ser
kann nicht ein drin gen, wenn das Herz ein har ter Stein ist. Das Ge setz ist
nur ei ne Hülfs leh re, aber kei nes wegs die ei gent li che Leh re Chris ti. „Das
Ge setz ist durch Mo sen ge ge ben, die Gna de und Wahr heit ist durch JE ‐
sum Chris tum ge wor den.“ Chris tus hat nur die Gna de, das Evan ge li um
ge bracht, kein neu es Ge setz, wie die elen den, blin den Pa pis ten sa gen. Er
hat das Ge setz ge pre digt, nur um vor zu be rei ten auf sei nen sü ßen Trost.
2 Cor. 3,5.6.: „Nicht daß wir tüch tig sind von uns sel ber, et was zu den ‐
ken, als von uns sel ber, son dern daß wir tüch tig sind, ist von Gott. Wel ‐
cher auch uns tüch tig ge macht hat, das Amt zu füh ren des neu en Tes ta ‐
ments, nicht des Buch sta bens, son dern des Geis tes. Denn der Buch sta be
töd tet, aber der Geist macht le ben dig.“ – Der Apo stel re det von sich als
ei nem Apo stel. Die Pre di ger in der christ li chen Zeit sol len wohl be den ‐
ken: sie sind nicht alt tes ta ment li che, son dern neu tes ta ment li che Pre di ger.
War um sagt das der Apo stel? „Der Buch sta be töd tet, aber der Geist
macht le ben dig.“ „Der Buch sta be“ ist das Ge setz Got tes. Ein neu tes ta ‐
ment li cher Pre di ger soll als sol cher nur das Evan ge li um ver kün di gen,
nichts wei ter. In so fern er das Ge setz pre digt, treibt er ei gent lich ein frem ‐
des Amt. Es ist ei ne ent setz li che Blind heit, wenn die Pa pis ten sa gen: In
der Schrift sind zwei Leh ren zu un ter schei den: das al te und das evan ge li ‐
sche Ge setz. Von ei nem evan ge li schen Ge setz zu re den ist ein Wi der ‐
spruch in sich selbst. Wie kann ei ne fröh li che Bot schaft sein im Ge setz?
Da zu kommt, daß der An ti christ so weit geht, daß er be haup tet, das
evan ge li sche Ge setz sei so gar noch schwe rer; das mo sa i sche Ge setz sei
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zu frie den ge we sen mit ei nem äu ße ren Ge hor sam, aber das evan ge li sche
Ge setz ge he auf das In ne re, auf das Herz.

1 Cor. 2,2.: „Denn ich hielt mich nicht da für, daß ich et was wüß te un ter
euch, oh ne al lein JE sum Chris tum, den Ge kreu zig ten.“ Merk wür dig! Als
Pau lus un ter den Co rin thern war, dach te er Tag und Nacht nur dar an:
„Wie will ich nur Chris tum den Leu ten in das Herz brin gen? Wie kann
ich den Glau ben an Chris tum, die Freu de an Chris to in ih nen grün den?“
JE sus Chris tus war der Kern und Stern al ler sei ner Re den. Das war der
gol de ne Fa den, der sich durch al le sei ne Re den hin durch zog. War um hat
er das hier ge schrie ben? Um un sert wil len. Al so, wenn du einst Ab schied
nimmst von dei ner Ge mein de, dann hast du nur dann ein gu tes Ge wis ‐
sen, wenn du auch so sa gen kannst: „Ich hielt mich nicht da für, daß ich
et was wüß te un ter euch, oh ne al lein JE sum Chris tum, den Ge kreu zig ‐
ten.“ We he dem, der et was an de res pre digt! We he dem, der das Ge setz
ge pre digt hat, um die Leu te fromm da durch zu ma chen, weil er mein te,
die pur lau te re Gna de kön ne die Men schen nicht se lig ma chen! Der ist
dann ein un treu er Knecht ge we sen.
1 Cor. 15,3.: „Denn ich ha be euch zu vör derst ge ge ben, wel ches ich auch
emp fan gen ha be, daß Chris tus ge stor ben sei für un se re Sün den, nach der
Schrift.“ „Zu vör derst“, en pro tois, im pri mis. Al les an de re wa ren ihm un ‐
ter ge ord ne te Din ge. Zu vör derst, vor al lem pre dig te er das Evan ge li um
von Chris to. – Hö ren Sie das aber nicht bloß an, son dern den ken Sie nun
an die Zeit, wo Sie ei ne Ge mein de ha ben wer den, und ge lo ben Sie es
Ihrem Gott: so wol len wir es auch in un se rer Ge mein de hal ten; wir wol ‐
len nicht wie sau e re Lei chen bit ter auf der Kan zel ste hen, son dern wie
Hoch zeits bit ter, wie Braut wer ber. Wenn Sie das Evan ge li um nicht mit
dem Ge setz ver mi schen, wer den Sie im mer mit Freu den auf die Kan zel
stei gen. Da wird man Ih nen gleich an mer ken: Sie sind ganz voll Freu de,
die se li ge Freu den bot schaft Ih rer Ge mein de zu brin gen; dann wird man
es auch mer ken, daß Wun der din ge ge sche hen. Ach wie vie le Pre di ger er ‐
fah ren die se Wun der din ge nicht, sie be hal ten ih re schläf ri gen Zu hö rer,
sie be hal ten ih re Geiz häl se. War um? Es ist die sen nicht ge nug Evan ge li ‐
um ge pre digt wor den. Denn die Leu te, die hier in Ame ri ca in die Kir che
kom men, wol len wirk lich Got tes Wort hö ren. Man ist ja hier in ei nem
frei en Land, und nie mand küm mert sich dar um, ob ei ner zur Kir che geht
oder nicht. Da soll te nach Got tes Wil len ein Pre di ger dar auf bedacht
sein: Ich will mei nen Zu hö rern das sü ße Evan ge li um ver kün di gen, daß
ih nen das Herz im Lei be zer schmilzt, daß sie nicht wi der ste hen kön nen,
daß sie sa gen müs sen: „Der HErr ist mir zu stark ge we sen, ich will bei
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JE su blei ben.“ Es ist nicht ge nug, daß Sie sich be wußt sind, or tho dox zu
sein, und auch die Ga be ha ben, die rei ne Leh re rich tig vor zu tra gen. So
wich tig das ist, so hilft es doch nichts, wenn Ge setz und Evan ge li um ver ‐
mischt wer den. Und die al ler feins te Art der Ver mi schung ist eben, wenn
man das Evan ge li um wohl mit pre digt, es aber nicht vor herr schen läßt.
Dann denkt der Pre di ger: „Ich ha be ja schon oft die se evan ge li sche
Wahr heit ver kün digt.“ Die ar men Zu hö rer sa gen aber: “Ja, er hat manch ‐
mal auch recht tröst lich ge pre digt, denn er sagt manch mal: Glaubt an JE ‐
sum Chris tum!“ Aber wie sol len sie glau ben, wenn der Pre di ger nicht
sagt, wie sie da zu kom men kön nen? So bald Sie das Evan ge li um nicht
vor herr schen las sen, wer den vie le Ih rer Zu hö rer des geist li chen Hun ger ‐
to des ster ben. Sie be kom men dann zu we nig zu es sen, denn das ei gent li ‐
che Brod des Le bens ist ja nicht das Ge setz, son dern das Evan ge li um.

2 Cor. 1,24.: „Nicht daß wir Her ren sei en über eu ren Glau ben, son dern
wir sind Gehül fen eu rer Freu de; denn ihr ste het im Glau ben.“ Ein köst li ‐
cher Text für ei ne Antrittspre digt! O die ses Wort des Apo stels mer ken
Sie sich! Wenn Sie ein Pre di ger wer den, so wer den Sie ein Gehül fe der
Freu de der Chris ten. Wer den Sie da um Got tes wil len nicht ein Mensch,
der die Leu te quält und mar tert, der sie un ge wiß macht, daß sie be ‐
schwer ten Her zens aus der Kir che ge hen, son dern schrei ben Sie Ih re Pre ‐
digt so auf, daß Sie den ken: „Wer die se Pre digt hört und be kehrt sich
nicht, der geht dann aus eig ner Schuld un be kehrt und ver stockt aus mei ‐
ner Kir che.“ Wenn dann Schwär mer kom men und sa gen: „Der Pas tor ist
auch noch nicht wahr haft be kehrt, sonst müß te er ganz an ders los le gen;
der pre digt die Leu te in die Höl le hin ein“, so scha det das nichts. Mö gen
im mer hin die Schwär mer so urt hei len – sei en Sie nur ge trost! das ist den ‐
noch die rech te Wei se: Sie sol len Gehül fen der Freu de der Chris ten sein
und sie nicht auf die Tor tur des Ge set zes le gen. Je län ger Sie so pre di ‐
gen, des to mehr wer den dann die Leu te Gott prei sen, daß sie ei nen sol ‐
chen Mann zum Pas tor ha ben. Wenn man die gan ze Kir chen ge schich te
durch geht, so wird man – glau ben Sie – se hen, daß un se re Syn ode trotz
ih rer Schwach hei ten und Ge bre chen doch sol che Er fol ge auf zu wei sen
hat, wie we ni ge Kir chen ge mein schaf ten. Das war nicht un se re Klug heit,
nicht un se re gro ße Ar beit, nicht un se re Selbst ver leug nung, nein, der
wah re Grund ist: Wir ha ben den Leu ten recht ei gent lich das Evan ge li um
ge pre digt. –
So bald ein Ver lan gen in das Herz der Zu hö rer kommt nach Gna de und
die fröh li che Zu ver sicht: „Ja, da kann ich auch noch in den Him mel
kom men“, dann glau ben sie. Wie vie le blei ben in der Sün de, weil sie
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den ken: „Ich brin ge es doch nicht da hin, daß ich in den Him mel kom men
kann! Der Pas tor ist ein so from mer Mann! So fromm kann ich nicht
sein.“ Pre di gen Sie aber nur recht frisch und frei das Evan ge li um von der
Gna de Got tes in Chris to JE su, dann wer den die Leu te die se Ge dan ken
aus den Her zen her aus krie gen.

Hö ren Sie nun zwei Stel len aus den sym bo li schen Bü chern zum Be weis,
daß auch un se re Kir che in ihren Be kennt nis sen die Leh re von der Gna de
Got tes in Chris to JE su für die Haupt sa che er klärt hat.
Augs bur gi sche Con fes si on, Art. 4. (Mül ler, S. 39): „Wei ter wird ge leh ‐
ret, daß wir Ver ge bung der Sün den und Ge rech tig keit für Gott nit er lan ‐
gen mü gen durch un ser Ver dienst, Werk und Gnugt hun, son dern daß wir
Ver ge bung der Sün den be kom men und für Gott ge recht wer den aus Gna ‐
den um Chris tus wil len durch den Glau ben, so wir gläu ben, daß Chris tus
für uns ge lit ten hat, und daß uns um sei net wil len die Sün de ver ge ben,
Ge rech tig keit und ewi ges Le ben ge schenkt wird. Denn die sen Glau ben
will Gott für Ge rech tig keit für ih me hal ten und zu rech nen, wie St. Pau lus
sagt zun Rö mern am 3. und 4.“

Schmal kal di sche Ar ti kel, P. II, Art. 1. (Mül ler, S. 300): „Von die sem Ar ‐
ti kel kann man nichts wei chen oder nach ge ben, es fal le Him mel und Er ‐
den oder was nicht blei ben will. Denn es ist kein an der Na me den Men ‐
schen ge ge ben, da durch wir kön nen se lig wer den, spricht Pe trus Actor.
4,12. Und durch sei ne Wun den sind wir ge hei let, Esa. 53,3. Und auf die ‐
sem Ar ti kel ste het al les, was wir wi der den Pabst, Teu fel und Welt leh ren
und le ben. Dar um müs sen wir des gar ge wiß sein und nicht zwei feln,
sonst ist es al les ver lo ren und be hält Pabst und Teu fel und al les wi der
uns den Sieg und Recht.“

Nun hö ren Sie ein Wort von Lu ther, das Sie aus wen dig ler nen soll ten
und flei ßig an wen den. Es fin det sich in Lu thers Vor re de zum Ga la ter ‐
brief (W. VIII, 1524) und lau tet: „In mei nem Her zen herr schet al lein und
soll auch herr schen die ser ei ni ge Ar ti kel, näm lich der Glau be an mei nen
lie ben HErrn Chris tum, wel cher al ler mei ner geist li chen und gött li chen
Ge dan ken, so ich im mer dar Tag und Nacht ha ben mag, der ei ni ge An ‐
fang, Mit tel und En de ist.“ – Er hät te eben so gut sa gen kön nen: „In mei ‐
nen Pre dig ten und Schrif ten“, denn so ist es in der That. Nie mand kann
sü ßer und herr li cher das Evan ge li um pre di gen, als un ser lie ber Lu ther. Er
pre digt nicht nur über aus tröst lich, son dern auch so, daß, wenn ihn ein
sol cher hört, der noch zwei felt, er die sen beim Schopf nimmt und zieht
ihn her aus – und er muß es glau ben, er sei ein Kind Got tes, er wer de se ‐
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lig, und wenn er die se Nacht noch stür be. Ach, woll te Gott, wenn Sie in
das Pre digt amt ein tre ten, daß Sie auch dies von sich be zeu gen kön nen!
Bit ten Sie Gott auf Ihren Knie en, daß er Ih nen hel fe, daß Sie auch sa gen
kön nen: Ach, wenn das doch al le Pre di ger sa gen könn ten – und ich muß
lei der sa gen: auch al le mis sou ri schen Pre di ger! Denn auch da ist ein Un ‐
ter schied: Man che ha ben auch ei nen ge setz li chen Zug und thun sich und
ihren Zu hö rern gro ßen Scha den. Sie ver wal ten ihr Amt nicht mit der
rech ten Freu dig keit und ma chen ih re Leu te nicht zu fröh li chen Chris ten.
Das muß man aber thun; das wirkt Wun der. Wenn Sie recht reich lich das
Evan ge li um pre di gen, so brau chen Sie gar kei ne Sor ge zu ha ben, daß die
Leu te Ih re Kir che ver las sen, wenn ein mal ein geist li cher Markt schrei er
kommt und sich wie un ge ber dig auf der Kan zel stellt. Die Leu te wer den
sa gen: „Un ser Pre di ger hat uns ge bracht, was wir sonst nir gends fin den.
Un ser Pre di ger ist ein wahr haft lu the ri scher Pre di ger, und schüt tet je den
Sonn tag ei nen gro ßen Schatz aus.“

Lu ther zu Joh. 17,10. (W. VIII, 740): „Dar um se he ein jeg li cher zu für
sei ne Per son, wie Chris tus in ihm ver klä ret wer de. Denn es sind wohl
vie le, die sich des Evan ge lii rüh men, und wis sen davon zu sa gen; aber
das Ver klä ren ist nicht so ge mein, noch je der manns Ding. Denn Chris ‐
tum ver klä ren, oder an ihn glau ben, ist nichts an de res, denn, wie ge hört,
ge wiß da für hal ten, daß, wer ihn ha be, der ha be den Va ter und al le Gna ‐
de, gött li che Gü ter und ei ni ges Le ben. Das kön nen die Welt hei li gen,
Pabst und Rot ten geis ter nicht. Denn ob gleich et li che von Chris to sa gen,
und die Wor te auch füh ren kön nen, er sei Got tes Sohn, ha be uns er löst
etc., so ler nen und er fah ren sie doch nim mer, wie man ihn an neh men,
brau chen, su chen, fin den und hal ten müs se, und in oder durch ihn den
Va ter er grei fen; fah ren die weil in den Wol ken, und ge hen mit ihren ei ge ‐
nen Ge dan ken um. Das sie he bei et li chen un sern Rot ten geis tern, die
doch von uns ge lernt ha ben, von Chris to und dem Glau ben zu sa gen, wie
sel ten sie die se Leh re trei ben, ja, wie kalt und un ge schickt sie davon re ‐
den, wenn sie dies Haupt stück rüh ren sol len, und über sol che Tex te rau ‐
schen und flat tern, ach ten’s für ei ne ge rin ge Kunst, die nun je der mann
längst wohl ken ne.“ –
Wenn man sei ne Pre digt her nimmt und prüft sie: „Wie viel ha be ich ver ‐
wen det auf Ge setz und wie viel auf evan ge li schen Trost?“ so wer den
man che sa gen müs sen: „Ja, es ist ein ganz ge rin ges Plätz chen für Evan ‐
ge li um!“ Aber wenn ein Pre di ger von der Kan zel steigt, und er hat nicht
so viel Evan ge li um ge pre digt, daß ein ar mer Sün der, der viel leicht das
ers te und letz te Mal in sei ne Kir che ging, nicht konn te se lig wer den, –
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we he ihm! – des sen Blut wird von ihm ge for dert wer den! – „Sum ma, es
sind ei tel an de re Ge dan ken, de rer sie voll ste cken, daß, ob sie gleich zu ‐
wei len et was tref fen, doch selbst nichts davon ver ste hen, und flugs
davon fal len auf ih re Träu me. Ein rech ter Pre di ger aber treibt die sen Ar ‐
ti kel am al ler meis ten, ja, oh ne Un ter laß, als dar an al les liegt, was zu Got ‐
tes Er kennt niß und un se rer Se lig keit ge hört, wie du in die sem Evan ge lis ‐
ten Jo han ne und St. Pau li Epis teln al lent hal ben siehst.“ – Dar auf kommt
es an, daß Ihr Herz davon voll ist, daß Sie es selbst er fah ren ha ben, daß,
wenn Sie auf die sen Punkt kom men, Sie sich sa gen: „Ich kann es gar
nicht al les her aus sa gen, was ich hier er fah ren ha be. Es läßt sich auch mit
Wor ten gar nicht be schrei ben. Ich kann nur mit ein paar Wor ten davon
stot tern.“ Ein sol cher Pre di ger wird bald mer ken, daß Strö me des Hei li ‐
gen Geis tes über sei ne Ge mein de sich er gie ßen, daß auch der ver stock ‐
tes te Sün der durch die trost rei che Pre digt ein mal her um ge kriegt wird.
Man darf nicht den ken, daß im mer durch ge wal ti ge Ge set zes pre dig ten
ein Sün der zur Er kennt niß ge bracht wird. Es gibt vie le, die sich selbst sa ‐
gen: „Wenn du heu te Abend stirbst, so fährst du zum Teu fel.“ Wenn ein
sol cher dann auf ein mal ei ne recht evan ge li sche Pre digt hört, voll des
reichs ten Tros tes, so kann es leicht ge sche hen, daß er sich her um wen det.

Lu thers Haus pos til le zu Ps. 68,19. (W. XIII. 2435): „Das mag ein Kö nig
hei ßen, der ist in die Hö he ge fah ren, und hat sich ge setzt über die Wol ‐
ken, zur Rech ten der Ma je stät im Him mel, und das Ge fäng niß ge fan gen.
Er ist nicht mit Kin der spiel und Dreck auf Er den um ge gan gen; son dern
hat ei nen ewi gen Feind und ein hoch Ge fäng niß ge fan gen; die Sün de und
den Teu fel, der die gan ze Welt ge fan gen hat, die hat er wie der ge fan gen;
daß, ob nun schon Sün de und Teu fel wi der mich sind und mich pla gen
wol len, den noch, so ich mich zu Chris to hal te, sol len sie mir nichts kön ‐
nen an ha ben.“ – Wie thö richt sind die Pre di ger, wel che sa gen: „Ich ha be
so lan ge ge pre digt, aber ich se he gar kei ne Frucht; dar um ha be ich mir
vor ge nom men, ich will ei ne Zeit lang wei ter nichts als Ge setz pre di gen,
daß die Leu te auf wa chen sol len aus ihrem geist li chen Schlaf!“ Nein, da
rich test du gar nichts aus! – „Das heißt ja nicht ge pre digt, daß die Leu te
sol len faul sein und nichts Gu tes thun; wie die Pa pis ten uns läs tern und
spre chen: wir sei en sü ße Pre di ger.“ – Lu ther will lie ber von sich hö ren,
er pre di ge zu süß – süß pre di gen, das ist, voll Tros tes; – denn das ist der
al ler ge rings te Vor wurf. Die se Schmach will ich ger ne tra gen. Und wenn
die Leu te dann auch äu ßern, ich hin de re die Leu te an gu ten Wer ken – im
Ge gent heil; ich pre di ge ih nen das, wo durch ih re Her zen al lein um ge wan ‐
delt wer den, so daß sie gu te Wer ke thun. – „Aber wä ren sie in die sem
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Ge fäng niß ge steckt, so wür den sie viel an ders re den. Wenn sie der mal ‐
einst zur Lin ken in Angst und Schre cken kom men wer den, so wer den sie
es wohl füh len. Dar um ist dies nicht ei ne Pre digt für Fleisch und Blut,
daß dem er laubt wür de Frei heit, zu thun, was es ge lüs tet; son dern des
HErrn Chris ti Him mel fahrt und Reich dient da zu, daß die Sün de ge fan ‐
gen wer de, daß der ewi ge Tod uns nicht in sei ne Ban de brin ge und dar in
be hal te. Soll aber die Sün de ge fan gen sein, so muß ich, der ich an Chris ‐
tum glau be, al so le ben, daß mich nicht über wäl ti ge Haß und Neid wi der
den Nächs ten, und an de re Sün de; son dern daß ich wi der die Sün de strei ‐
te, und sa ge: Hö rest du es, Sün de? du willst mich rei zen, daß ich soll zür ‐
nen, nei den, ehe bre chen, steh len, un treu sein etc. Nein, nicht al so. Item,
wenn die Sün de mich zur Lin ken an greift und will mich schre cken, daß
ich sa ge: Nein, denn du Sün de bist mein Knecht, ich bin dein Herr. Hast
du nie ge hört das Lied lein von mei nem HErrn JE su Chris to, wel ches Da ‐
vid ge sun gen hat: „Du bist in die Hö he ge fah ren“ etc.? Bis her bist du
mein Hen ker und Teu fel ge we sen, hast mich ge fan gen; aber nun ich an
Chris tum glau be, sollst du nicht mehr mein Hen ker sein. Ich will von dir
un ver klagt sein; denn du bist mei nes HErrn und Kö nigs Ge fan ge ner, der
hat dich in den Stock ge legt und dich un ter mei ne Fü ße ge wor fen. Dar ‐
um soll man es recht ver ste hen. Chris tus mit sei ner Him mel fahrt und
Pre digt des Glau bens will nicht fau le und las se Chris ten ma chen, die da
sag ten: Wir wol len nun le ben wie es uns ge lüs tet, nichts Gu tes thun,
Sün der blei ben und der Sün de fol gen als Knech te und Ge fan ge ne. Wel ‐
che al so sa gen, die ha ben die Pre digt des Glau bens nicht recht ver stan ‐
den. Man pre digt Chris tum und die Gna de nicht da zu, daß man in Sün ‐
den blei ben mö ge. Son dern die christ li che Leh re sagt al so: das Ge fäng ‐
niß soll dich frei las sen, nicht daß du nun thun mö gest, was dich ge lüs tet,
son dern daß du nicht mehr sol lest sün di gen.“

Lu ther will sa gen: Pre di ge du nur recht das tröst li che Evan ge li um und
den ke nicht, daß du da durch die Leu te in die Höl le pre digst. Es mag sein,
daß man cher sich ei nen fleisch li chen Trost dar aus macht, aber glau be
nicht, daß ein sol cher mit die sem Trost fröh lich ster ben wird. Wenn Stre ‐
cke bein kommt, dann zer fließt die ser Trost wie Schnee vor der März-
Son ne, wie man in Deutsch land sagt. Al so, ich bin dann ganz un schul ‐
dig. Ein sol cher ist doch zu kei nem wah ren Trost ge kom men. Er geht im ‐
mer si cher da hin und denkt: „Ich kom me doch in den Him mel. Ich bin
gar nicht so bö se; ich ha be doch et was Gu tes an mir. Das hängt nur so an
mir, daß ich noch et was trin ke, manch mal flu che“ etc. Der hat gar nicht
das Evan ge li um im Her zen, das ihm ge pre digt wur de. Aber las sen Sie
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sich durch sol che Vor fäl le nicht ir re ma chen! Pre di gen Sie ge trost das
Evan ge li um, denn Chris tus sagt zu sei nen Jün gern: „Ge het hin in al le
Welt und pre di get das Evan ge li um al ler Crea tur.“ Wie oft kann man se ‐
hen, daß bei sol chen, die in ei nem sol chen fal schen Trost da hin ge gan gen
sind und da bei ge dacht ha ben, sie grün de ten sich auf das, was ein recht ‐
schaf fe ner Pre di ger ge sagt hat, im Tod all ih re Hoff nung schwin det, so
daß der Pre di ger, wenn er an ihrem Ster be bett steht, die größ te Noth hat,
daß die ar men Men schen nicht in der Ver zweif lung da hin fah ren. Hel fe
Gott, daß man auch ein mal von Ih nen sagt: „Der pre digt wohl gut, aber
zu süß!“ Nur nicht das Ge setz zu lan ge! Flugs soll das Evan ge li um dar ‐
auf fol gen! Hat das Ge setz das Ei sen glü hend ge macht, so muß gleich
das Evan ge li um kom men und ihm sei ne Form ge ben. Wenn es wie der
kalt ist, dann wird es nichts.

End lich schreibt Lu ther in der Haus pos til le (W. XIII, 1809-1811): „Dies
ist nun die an de re Re gel, die der HErr gibt, daß man den äu ße r li chen
Schein fah ren las sen und nach den Früch ten se hen soll. „An ihren Früch ‐
ten“, spricht er, „sollt ihr sie er ken nen.“ Gibt deß ein Gleich niß. Nie ‐
mand ist un ter euch so thö richt, wenn er auf dem Feld ei nen Dorn- oder
Dis tel strauch sieht, daß er hin zu ge he und su che, ob er Wein trau ben oder
Fei gen dar an fin de. Nein, sol che Früch te sucht man an ei nem an dern
Baum, der nicht so stach licht und stich licht ist. Im Gar ten geht’s auch so
zu. Wenn ein Baum voll Ae pfel und Bir nen hängt, spricht je der mann,
wer es sieht: Ei, wie ein gu ter Baum ist das! Wie der um, wo auf ei nem
Baum nichts ist, oder al les wur mes sig, zer bors ten und un ar tig ist, spricht
je der mann: der Baum ist nichts werth, nur um ge hau en und in den Ofen
ge wor fen, und ei nen bes sern an die Statt ge setzt! Die se Kunst, spricht
der HErr, die braucht ge gen die fal schen Pro phe ten auch, so wird’s euch
nicht feh len, es sei der Schein, wie er wol le; wenn zwan zig Schafs häu te
auf dem Wolf lä gen, ihr sollt ihn den noch er ken nen, daß er euch nicht
be trü ge.
Was ist nun die Frucht ei nes rech ten Pro phe ten oder Pre di gers, da bei
man ihn kann ken nen, daß er nicht ein Wolf, son dern ein fromm Schäf ‐
lein sei? Das äu ße r li che Le ben, der Ti tel und das Amt, son der li che Ga ‐
ben und Gna den sind es nicht. Denn der HErr zeugt selbst, so lehrt es
auch die Er fah rung, daß die Leu te oft da mit be tro gen und ver führt wer ‐
den. Die rech te Frucht aber ist, wie der HErr am En de mel det, daß man
den Wil len des Va ters im Him mel thue.

Hier mußt du mer ken, daß der HErr nicht ins ge mein von al len Chris ten,
son dern von den Pro phe ten sagt. Wahr ist’s, daß al le Chris ten sol len den
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Wil len des Va ters thun, da durch sie auch se lig wer den.“ – Wir wer den
viel fach ganz falsch ver stan den. Man meint näm lich oft, man kön ne dar ‐
an er ken nen, ob ei ner ein rech ter Pro phet sei, wenn er Frucht brin ge in
sei nem gott se li gen Le ben und gro ße Frucht hat, in so fern er ei nen gro ßen
Er folg hat. Aber Chris tus spricht: „Es wer den nicht al le, die zu mir sa ‐
gen: HErr, HErr, in das Him mel reich kom men, son dern die den Wil len
thun mei nes Va ters im Him mel.“ – „Nun heißt aber „der Wil le des Va ‐
ters“ nicht al lein der, daß man die zehn Ge bo te thue und Gott sol chen
Ge hor sam leis te; denn weil wir sol ches in die sem Le ben hier voll kömm ‐
lich nicht kön nen, ist’s un mög lich, daß wir uns rüh men könn ten, wir hät ‐
ten den Wil len des Va ters gethan, wür den der hal ben nicht in den Him mel
kom men; son dern des Va ters Wil le heißt, wie Chris tus sagt Joh. 6,40.:
„Das ist der Wil le deß, der mich ge sandt hat, daß, wer den Sohn sie het
und an ihn glau bet, ha be das ewi ge Le ben, und ich wer de ihn auf er we ‐
cken am jüngs ten Tag.“ Das ist der ei ni ge Weg, den wir al le zu gleich,
Pre di ger und Zu hö rer, ge hen sol len, so wir an ders wol len se lig wer den.
Nun re det aber der HErr hier in son der heit von den Pre di gern oder Pro ‐
phe ten; de ren rech te und ei ge ne Frucht ist an ders nichts, denn daß sie
die sen Wil len den Leu ten flei ßig vor tra gen und sie leh ren sol len, wie
Gott gnä dig und barm her zig sei, der nicht Lust ha be an des Sün ders Tod,
son dern wol le, daß er soll le ben; und daß Gott selbst sol che Barm her zig ‐
keit in dem be wei set ha be, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn hat las sen
Mensch wer den. – Wer nun den sel ben an nimmt und glaubt an ihn, das
ist, wer sich sein trös tet, daß Gott ihm um sei nes Soh nes wil len wol le
gnä dig sein, Sün de ver ge ben und ewig se lig ma chen etc.: wer die se Pre ‐
digt rein füh ret, und die Leu te al so auf Chris tum, als den ei ni gen Mitt ler
zwi schen Gott und uns, wei set, der, als ein Pre di ger, thut den Wil len Got ‐
tes. Und dies ist die rech te Frucht, da durch nie mand kann be tro gen noch
ver führt wer den. Denn wo es mög lich wä re, so der Teu fel selbst al so pre ‐
dig te, so könn te sol che Pre digt nicht falsch noch er lo gen sein; wer dar an
glaub te, der wür de das ha ben, das sie ihm ver heißt. – Nach die ser Frucht,
wel che die vor nehms te und ge wis ses te ist, die nicht trü gen kann, fol gen
da nach auch an de re, näm lich, daß das Le ben mit sol cher Leh re sich auch
fein rei me und nicht da wi der sei. Aber sol che Frucht soll man als dann
für ei ne rech te Frucht hal ten, wenn die ers te Frucht, näm lich die Leh re
von Chris to, zu vor da ist.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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